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Die Engbrüftigfeit. (Asthma.) 


Unter Engbrüftigfeit verfieht man ein Feuchendes, 
erfchwertes, mit einer beengenden Empfindung auf 
der Bruftverbundenes Athemholen. Ein nur beſchwer— 
liches nicht zu allen Bewegungen und Verrichtun— 
gen untauglih machendes Athembholen , nennt mar 
Dyspnoea, Asthma im engeren Sinne; nurein uns | 
ter großer Anftrengung mögliches Athemfhöpfen Or- 
thopnoea ; endlih den Zuftand, wo der Kranke 
angfilih nah Luft ſchnappt, der Athem Fürzere oder 
längere Zeit ausbleibt, daher offenbar Gefahr der 
Erfiifung vorhanden ift, Apnoea, Catarrhus suf- 
focativus. Je andaurender das Uebel ift, und je 
höher feine Grade fleigen, deſto mehr wird dadurd 
Circulation des Blutes in den Lungen gehindert, wo— 
durch fich diefes in dem Kopfe und Gehirn anhäuft. 
Bey kleinem, fhnellen, unregelmäßigen, oft kaum 
fühlbaren Aderfihlage, fangen daher die Venen am 
Kopfe und Halfe, befonders die Drofeladern an, auf: 
zufhmwellen, die Augen gleihfam aus ihren Höhlen 
hervorgefrieben zu werden, die Gefichtäfarbe wird 
bläulicht roth; das Anfehen des Kranfen gleicht dem 
eines Erdroffelten; er klagt über Kopfſchmerzen, wird 
bald von einer großen Angft befallen, zulegt ſchlaf— 
Richter’ Therapie V. 2. A füd- 


2 — — 


ſuͤchtig. Man ſieht, ein nur etwas hoher Grad von 
Engbruͤſtigkeit iſt nicht zu verkennen. 
Bald iſt das bel mit Huſten verbunden, und 

diefer trocken oder feucht, wo dann häufig ein ſtar— 
kes Roͤcheln und Kochen in der Bruft empfunden wird, 

‚bald ohne allen Huften, bald andaurend, bald remit- 

tirend, felbit wohl deutlich intermittitend, daher pa= 
roxismenweiſe befallend. Hierauf beziehen fid Die Be⸗ 
nennungen, feuchte, trodne, periodiſche, 
habituelle Engbruͤſtigkeit. 
Die unendlich mannigfaltigen Urſachen des 
UÜbelstliegen entweder in der Bruſt ſelbſt oder in ent= 
fernten Theilen. Hiernach hat man wohl ein id io— 
pathiſches und ſymptomatiſches Aſthma 
angenommen. Jedoch iſt es ſchwer zwiſchen beyden 
eine ſcharfe Graͤnze zu ziehen. In der That wenige 
allgemeine und ſelbſt oͤrtliche zumahl in der Bruſt— 
hoͤhle begruͤndete Krankheitsformen gibt es, zu denen 
ſich nicht unter gewiſſen Umſtaͤnden aſthmatiſche Be— 
ſchwerden geſellen. So begleitet die Engbruͤſtigkeit 
um fo cher allgemeine fieberhafte, krampfhafte und 
auf Schwaͤche begruͤndete Krankheiten je mehr dabey. 
die Refpirationgorgane zumahldie Lungen in Mitlei= 
denfchaft gezogen werden. Gie ift ein ungerfrennliches 
Symptom der Anfammlungen tropfbarer Flüßigfeiten 
in den Lungen und in der Brufthöhle, zumahl der 
Bruftwaflerfucht, der meiften Arten des Blutfpeyens, 
der verfehiedenen Arten der Schwindfucht, der mei 
ften organifchen Fehler in und an der Brufthöhle, 
nahmentlich der Herzfrankheiten, der Mißbildung 
des Bruftfaftens, fiarfer Verwahfungen der Lungen 
mit der Pleura u. ſ. w. Bon den ſpecielleren Urſa⸗ 


chen beh den einzelnen Arten. 


Berlauf, Dauer, Ausgang und Bros 
anvfe richten fih natorlich nach dieſen «fo man— 
nig⸗ 
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nigfaltigen Urſachen, und ſind daher ſehr unbeſtimmt. 
Eine etwas tief eingewurzelte und ſchon lange dau— 
rende Eugbruͤſtigkeit iſt immer hartnaͤckig, oft völlig 
unheilbar, und wird ſelbſt leicht langſam durch Waſ— 
ſeranſammlungen und Vereiterungen in der Bruſt— 
hoͤhle, ſchneller durch Steckfluß, Schlagfluß und 
Blutfluͤße toͤdtlich. Im Ganzen waͤchſt in bedeutenden 
fieberhaften ſowohl als fieberloſen Krankheiten die Ge— 
fahr um ſo mehr, je bedeutendere aſthmatiſche Be— 
ſchwerden ſich einſtellen. Dagegen iſt ein freyes und 
leichtes Athemholen in allen Krankheiten ein ſehr guͤn— 
ſtiges Zeichen. 

Über die Behandlung laͤßt ſich natuͤrlich 
nicht wohl etwas im Allgemeinen ſagen. Bey weitem 
am haͤufigſten Symptom irgend eines andern Krank— 
heitszuſtandes, wurde von der Behandlung aſthmati— 
ſcher Zufaͤlle ſchon an mehreren Orten, unter Bruſt— 


entzündung, Angina, Bruſtwaſſerſucht, Blutſpeyen 


u.f. w. gehandelt. Hier daher nur noch von einigen auf 
eigenthuͤmlichen, eine beſondere Ruͤckſicht erfordernden 
Urſachen beruhenden, mehr oder weniger idiopathi— 
ſchen Arten des Aſthmas. 

ı) Asthma hypochondriacum et hysteri- 


cum. Hypohondriften und hyſteriſche Frauen werden 


nichf felten von zuweilen fehr heftig werdenden afth= 
mafifchen Befchwerden befallen, die. felbft wohl Er— 
ſtickung zu drohen feinen, die indeffen doch niemahls 
erfolgt. Der Athem wirdfehr kurz, aͤngſtlich, ſchwach, 
ſtockt auf einige Zeit gaͤnzlich, ſo daß die Kranken 
wie betaͤubt und erſtickt in dem Zuſtande des Schein— 
todes daliegen, wobey der Puls aͤußerſt klein und 
ſchwach, ſelbſt gar nicht fuͤhlbar iſt. Zuweilen be— 
merkt man convulſiviſche Bewegungen des Bruſtka— 
ſtens und Kehlkopfes. Der Anfall endet gewoͤhnlich 
mit einem heftigen Stoßen durch den ganzen Koͤrper, 
— und 
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und wohl unfer allgemeinen Zuckungen, wobey im 
Unterleibedas Gefühl eines Kugelns empfunden wird, 
Dbgleih die Zufälle oft fehr heftig find, fo dringen 
fie doch niemahls Gefahr, und verfhwinden eben fo 
ſchnell, als fie fommen. Nur eine etwas traurige, 
furchtſame Stimmung, eine Eörperlice und geiſtige 
Abfpannung, und ein Feiner, Frampfhafter Puls 
bieiben wohl zurück und dauern big zum nächften An- 
fall. Diefes Aſthma ift allerdings feiner Natur nad) 
frampfhaft, jedoch der eigentlihe Sig diefes Kram— 
pfes häufiger im Unterleibe als in der Bruſt felbft, 
daher die Kranken auch faſt immer zugleich ein eigenes 
Kriehen und andre Befchwerden in diefem empfinden, 
auch nad unten oder oben abgehende Blähungen gro= 
ge Erleichterung bringen. Wegen der damit gewoͤhn— 
lich verbundenen zuweilen fehr bedeutenden Angft und 
Unruhe, nennen die Laien diefen Zuftand benauet ſeyn. 
Um den Anfall fo ſchnell als möglich zu heben, 
kommt es befonders darauf an, die Gelegenheitsur- 
ſache, welche den Krampf erregge, ausfindig zu ma- 
hen und zu entfernen, Häufig hat der Kranke etwas 
Blaͤhendes gegeffen, und die Dadurch erzeugten Win- 
de wollen nicht frey abgehen, Dann paffen fogenannte 
Carminativa: Biebergeiltinctur und Hoffmannifche 
Tropfen zu gleichen Theilen, zu 20 bis go Tropfen, 
5 bis 6 Tropfen Kajeputöhl oder Muͤnzenoͤhl auf Zu— 
cker; felbft einige Tropfen Dippelfches Thieröhl; zu— 
gleich seröffnende Frampfftillende Klyſtiere, zumahl 
aus flinkendem Afant (v. colica flatulenta. 
Tom. IV. P. 139.). Hat ein Fleiner Ager und eine 
dadurch bewirkte Gallenergießung den Anfall rege 
gemacht, fo thuen die bekannten Braufepulver, auch 
ein Pulver aus + Drachme Weinfteinrahm mit Mas 
gneſia,, und allenfalls 15 Gran Zimmt er 
ehr 


fehr gute Dienfte, Entfteht der Zufall nach dem Ges 
nuß faurer Dinge, fo gebe man; 


pn. Sap, venet. 
G. asae foetid. m 3)- 
+ cort. aurant. Gr. x. 
M. £. pil. pond. Gr. ij. Consperr, 
S. 10 bis ı5 Pillen pro dosi, 


Bey Erkältung, zumahl der Füße, als ver— 
anlaffender Urfahe, nuͤtzen warme zumahl Aſchen— 
fußbaͤder, welche überhaupt und auch möglichft war- 
me Bekleidung der Füße, bey andern Arten des Aſth— 
mas, wenn diefes nicht anderd auf organifchen Feh— 
lern oder Eongeftionen nah den Lungen beruhet, wenn 
auch nicht radifale Hülfe bringen, doch wenigfteng 
erleihtern, und den Anfall Schneller verſchwin— 
den machen. 

2) Asthma plethoricum. Aſthmati— 
ſche Befchwerden find ein fehr häufiges Symptom der 
Bollblütigkeit. Außer andern Zeichen der Plethora 
hat bier der Kranfe bey wohlgenährtem, unterfestem 
Körperbau, immer ein ungewöhnlich rothes aufge= 
dunfenes Geſicht, ſtark angefchwollene Adern am 
Halfe, einen fehr vollen, oft ungewöhnlich langſa— 
men flarf aufchlagenden Puls, Klopfen der Carotiz 
den, oft ſtarkes Herzflopfen und andere Herzzufälfe, 
Teidet an Kopffhmerzen, Schwindel, Obrenfaufen, 
auch wohl Nafenbluten. Die Augenlieder ſehen in den 
höheren Graden ganz f[hwärzlih wie mit Blut unter- 
laufen aus, auh Hände und Füße fchwellen etwas 
ddematds an, Am acuteften find die Zufälle, wenn 
da3 Übel von ſchnell unterdrücdten Blutflüffen, Lo— 
chialfluß, Menftruation, Hämorrhoiden entſteht. 
Hier zeigt fih dann auch wohl ein fhwarzbraunce 
Auswurf mit einiger Erleichterung, und wirfliche 

Haͤ— 
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Haͤmoptyſis. Beym haͤmorrhoidaliſchen Aſthma iſt der 
Auswurf gewöhnlich ſehr ſtark, wahre Blenorrhöe 
der Lungen. Chroniſcher iſt das übel, wenn alte Leute, 
die fruͤherhin an regelmaͤßige kuͤnſtliche oder natürli— 
che Blutausleerungen gewoͤhnt waren, und dieſe jetzt 
nicht mehr erleiden, auch ſolche die Arme oder Beine 
verlohren haben, und wohlgendhrte Frauen, die in 
den Jahren der Decrepidität ihre Menftruation fhnell 
„verlieren, davon befallen werden. 

Ein Palliativmittel ift hier ein Aderlaß, mel: 
ches man übrigens, fobald die Zufälle nur von eini- 
ger Bedeutung find, ja nicht unterlaffen muß fogleich 
vorzunehmen , zumahl wenn der Kranke früherhin 
an dasfelbe gewöhnt war, oder natürliche Blutflüffe 
dur die Hamorrhoidalgefäße, oder die Menftruas 
tion aufgehört haben; da. wirklich bey feiner Verzoͤ— 
gerung ein Sted= oder Schlagfluß oft fehr ſchnell dem 


» Leben ein Ende machen, oder fich gefährlide innere 


- Entzündungen ausbilden Finnen. Radikal helfen fol- 
che Blutausleerungen freylih nicht, ja vermehren fogar 
vielleicht, indem fie die Schwäche des Gefäßfpftemes, 

worauf die Plethora zunaͤchſt beruhet, die Anlage 
zu diefer; daher auch in der Regel die aſthmatiſchen 
Befchwerden nah und nah immer fehneller wieder 
zurückkehren, die Blutausleerungen in immer kuͤrze— 
ven Zwifchenrdumen vorgenommen werden müffen, 
und dann am Ende doch wohl ein ungluͤcklicher Aus— 
gang durd den Schlagfluß unvermeidlih if. Hat 
man alfo dur ſolche Blutausleerungen die Engbrüt- 
fiigfeit gehoben , oder wenigften$ gemindert, fo ſuche 
man dann durch magere Koft, Vermeidung fpiritud- 
fer Getränfe, dagegen vieles Waffer trinfen, kurzen 
Schlaf, fleifige aber auch nicht zu flarfe, erhigende 
Bewegung, felbft jedoch mit großer Behutfamfeit 
an;umwendende Fühle, zuletzt Falte Bäder, einer zu 

ſchnel⸗ 
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ſchnellen Wiederergeugung des weggelaffenen Blutes 
vorzubeugen, das Gefäßfpften zu flarfen, fo die ı 
Plethora radikal zu heilen und dadurch die Ruüͤckkehr 
der aſthmatiſchen Befhwerden zu verhindern. 

3) Asthma urinosum, Es findet ſich 
nur bey alten Leuten, und haft eine verminderte Urin- 
abfonderung zur Urſache. Solchen Kranfen ſchwellen 
gewöhnlich zuerft die Fuße zumahl um die Kuöchel 
herum etwas oͤdematoͤs an. Nach einiger Zeit vers 
liert fih diefe Gefhwulft, aber in eben dem Maaße 
als diefes der Fall ift, bilder fih Engbrüftigfeit aus, 
Schwellen die Beine aufs Neue , fo wird das Ath- 
men wieder freyer, und fo umgekehrt. Sammelt man, 
hierdurch veranlaßt, den gelaffenen Urin von 24 
Stunden, fo wird man dann finden, daß feine Men— 
ge zu der des genoffenen Getränfes in einem auffals 
lenden Mißverhaͤltniß fieht. Zugleich haben die Kranz 
fen wohl ein eigenes Jucken auf der Haut, und auf 
Diefer zeigen ſich grindigte, flechfenartige Hautaus— 
fhläge von verfhiedener Art, und größerer oder ges 
ringerer Ausdehnung. Diefes Aſthma iſt gewöhnlich 
feucht, und endigt fih wohl bey langer Dauer und 
Vernachlaͤßigung durch bin gubretende Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht toͤdtlich. 

Urintreibende Mittel leiſten nach Erfahrung gute 
Dienſte, zumahl mit den Auswurf befoͤrdernden in 
Verbindung. (Fordyce) Etwa: ] 


%- Gumm. ammoniac. 3]. 
solv. in 
Oxymel. seillit. 3). 
Ag. petrosel. Ziij. 
M. 8. Alle zwey Stunden einen Eplöffel vol. 


i N. 


8 un uw 
%- Kali nitric, depur. 
Bilanen: praeparat. 
$. baccar. junip. an 3. 
3. rad, scill. Gr. ix. 
M. f. $. divid. in IX. aequal, 
| S. Morgens , Nachmittags und Abends ein 


Pulver. 
I 


Dabey fuhe man das verfhmwundene Oedem 
der Füße durch Herabhängen derfelben , Fußbäder 
aus Afche mit Zufag von einer fiarfen Senftfaamen- 
abfohung, Sinapismen, Beficatorien und Umſchlaͤ⸗ 
ge von Erlenblättern wo moͤglich wieder zum Bor- 
{Hein zu bringen, 


4) Asthma aöreum — 
ticum. Bon dieſem gibt es zwey Arten. 

a) Die Krankheit entſteht von einem wahren 
Emphyſema der Lungen; in das Parenchyma derſel— 
ben ift Luft ertravafirt.. Dieſes gefchieht, wenn 
die außerfien, durch fehr zarte Haute gebildet wer- 
denden Enden der Luftwege gewaltfam ausgedehnt 
werden und zerreißen, durch welche Fleine Wunde 
dann Luft in das Parenchyma der Lungen dringt. 
Die Urfache einer folchen Zerreißung ift immer eine 
heftige Inſpiration, befonderd wenn gleich darauf 
die Erfpiration gewaltfam zurüdgehalten wird. Da— 
ber Fann das Übel beym Stichuften nah dem Her- 
einfallen fremder Körper in die Luftwege, überhaupt 
durch aus was immer fuͤr einer Urſache erzeugten 
fiarfen Huften, beym Blafen gemwiffer Infirumente, 
die ein gewaltfames Aus = und Einathmen erfordern, 
durch ein heftiges Laufen gegen einen ſtarken Wind, 
nach dem Aufheben einer fehr ſchweren Laft, durd 
heftiges Erbreden entſtehen. Sollten nit vielleicht 
auch die Zufaͤlle, welde bey Pferden und auch wohl 
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bey Kindern entſtehen, wenn ſie gegen einen ſtarken 
Wind gelaufen ſind, die man mit dem Nahmen des 
Verfangens belegt, und die wirklich in allerhand aſth— 
matiſchen Beſchwerden beſtehen, von einem ſolchen Em— 
phyſema der Lungen herrühren? 

Die Diagnoſe nimmt man beſonders aus den ſo 
eben angegebenen Gelegenheitsurſachen, wenn dar— 
auf bey uͤbrigens ganz geſunden Lungen, ein anhal— 
tendes, nicht mit Fieber, Schmerzen oder Schwere 
verbundenes, immer mehr und zwar ziemlich ſchnell 
zunehmendes, ſelbſt bald bis zur Gefahr der Erſti— 
ckung ſteigendes, erſchwertes Athemholen folgt. Spaͤ— 


terhin bekommt auch wohl der Kranke uͤber einem 


Schluͤſſelbein oder beyden, eine emphyſematiſche da— 
her elaſtiſche beym Druck kniſternde Geſchwulſt, die 
ſich ſelbſt zuweilen weiter und über einen großen Theil 
des Körpers verbreitet; weil die Luft aus den Lun— 
gen in dag die Aſte der Bronchien umgebende gellge- 
webe fritt, fo almählig an der Luftröhre herauf— 
feige, und an der genannten Gtelle zum Vor— 
ein kommt. 

Das im Ganzen doch ziemlich feltene Übel iſt 
mit Gefahr verbunden; denn fehr fehnell Fritt immer 


mehr Luft in das Lungenparenhyma, wodurd zus 


legt der Kranke den Erſtickungstodt erleiden kann. 
Immer fchließt fih die Fleine Wunde nur fhwer, 
fann fpäterhin Beranlaffung zur Lungenfhwindfucht 
werden, und zumeilen gefellt fich auch wirklihe Pe— 
ripneumonie hinzu. 

Zur Heilung des Übel! wird befonders erfor— 
dert zu verhüthen, daß nicht immer wieder von Neuent 
Luft in das Zellgewebe der Lungen dringt; deßwegen 
muß der Kranfe fo wenig als möglich tief aus = und 
einathmen, fih ruhig in einer horizontalen Lage hal- 
ten, gar nicht fprechen, alles was Niefen oder Hu— 


ſten 
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ſten erregen koͤnnte, ſorgfaͤltig vermeiden. Einen et— 
wanigen Reitz- und Krampfhuſten ſucht man durch 
Antispasmodica, ſelbſt Opium zu ſtillen. Vielleicht, 
daß ſich dann der kleinere Riß in den Bronchien 
fließt. Dabey halte man den Kranken ein wenig 
fühl, Taffe eine antiphlogiftifhe Diat führen, leere 
felbft bey robufter Körperconftitution, voller und haͤr— 
fer werdendem Aderfhlag, und den geringften Zei= 
hen von Stockungen des Blutes in den Lungen, Blut 
aus, um etwanige immer -fehr gefährlihe Peripneu— 
monien zu verhüthen. Saure Getränke und Arzneyen 


find indeſſen, weil fie zum Huften reigen, zu vermeis 


den. Die Zertheilung, Einfaugung oder Zerfegung 
der bereit in das Lungenparenhyma ertravafırten 
Luft erfolgt von ſelbſt; vielleicht daß man indeffen 
durch Feine Gaben von Antimonial= oder Mercurial: 
mitteln die Thätigfeit der Lymphgefäße erhöhen und 
fo die Natur unterflügen koͤnnte. 

b) Die Luft befinder fih in der Brufthöhle 
felbft, und diefen Fall koͤnnte man recht zwedmäßig 
Tympanitis thoraeica nennen, Immer gelangt fie 
durch eine dußere Verlegung in diefelbe, und zwar 
entweder von außen durch penetrirende Bruſtwunden, 
oder bey Rippenbruͤchen, wenn die Bruchenden die 
Pleura und Lungen ſelbſt verletzen, aus dieſen. In 
beyden Faͤllen dringt immer ſehr bald durch den Riß 
in der Bruſthaut die Luft in das Zellgewebe des gan— 
zen Koͤrpers, daher der Kranke ein allgemeines uͤber 


den ganzen Koͤrper verbreitetes, oft einen ſehr hohen 


Grad erreichendes Emphyſem bekommt, wodurch die 
Diagnoſe ſehr leicht wird. Dabey empfindet der Kran— 
ke ein ſchmerzhaftes angſtvolles Zuſammenſchnuͤren 
der Lungen, jedoch ohne Schwere und Schwappung; 
erleidet beſonders beym Wechſel der Witterung Er— 
ſtickungsanfaͤlle; beym Ausathmen ſcheinen die Lun— 
gen 
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gen nach oben getrieben zu werden, gleichſam zu 
ſchwimmen; der Puls iſt ſchwach und langſam, die 
Lage auf der geſunden Seite die bequemſte. Der Ver— 
lauf iſt immer acut. Beſonders nach Rippenbruͤchen kann 
ſchon in wenigen Stunden der Krauke den Erſtickungs— N 
tod erleiden. Der Fall ift immer rein chirurgiſch, da— 
ber feine Behandlung weiter nit hierher gehört, 

Man hat wohl behauptet bey Schwindfüchtigen, 
die Geſchwuͤre in den Lungen haben, Fönne ein Ertra- 
vafat von Luft in die Brufthöhle entftchen, wenn fich 
diefe an der Außeren Oberfläche der Lungen befän- 
den, und fich dahin öffneten; auch darin die Urſache 
finden wollen, warum Schwindfüchtige.-oft fo ſchnell 
eine beängftigende Refpiration befommen, ES ſcheint 
indeffen nicht wahrfheinlih, daß dieſer Fall ftatt 
finde, denn wenn ein Gefhwür auch wirklich auf der 
äußeren Oberfläche der Lungen fäße, und fih nad 
außen öffnete, fo würde doch fiher an diefer Stelle 
durch die vorhergehende Entzundung die Pleura im— 
mer mit den Lungen und den dußeren Bedeckungen 
verwachfen ſeyn, folglich der Eiter nah außen drin= 
gen und eine Bruftfiftel machen; auch felbft aus ei— 
nem folder Geſchwuͤr faft gar feine Luft hervordrins 
gen koͤnnen, da die vorhergegangene Entziimdung 
wohl immer die Luftwege zufammengeflebt haben 
 mwiürde, Und gefegt auch eine ſolche Tympanitistho- 
racica eriftire wirflih , wie wäre bier wohl eine 
richtige Diagnofe möglih, da fi daS einzige Symp— 
tom , erfhwertes Athembolen, bey jeder Schwinde 
fucht findet, 

5) Asthma abdominale. Sehr häufig liegt 
der Grund aſthmatiſcher Befhwerden wenigſtens größ- 
tentheils, im Unterleibe und in den Pracordien. Man 
bat diefes um fo cher zu vermuthen, wenn den Bruffs 
Defhwerden örtliche zumahl fih beym Außeren Drud 
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vermehrende Befchwerden im Unterleibe vorhergin— 
gen, diefe felbft mit geftörter Verdauung, unregel- 
mäßigen Darmausleerungen, Bauchklopfen, Angft 
in den Praͤcordien, laͤſtigem Gefühl in der Gegend 
der Auheftung des Zwerchfelles verbunden find; wenn 
alles was auf den Unterleib wirft, daher Verfto- 
pfung, anhaltendes Gigen zumahl mit vorn überges 
bogenem Körper, der Genuß blahender Speifen, die 
Zufälle vermehrt, hingegen nah freyen Darmaus— 
leerungen fich der Kranke erleichtert fühlt. Die Eng— 
brüftigfeit ift daher fehr bedeutend, haufig intermit— 
trend, mit einem frodenen aber freyen Huften ver= 
bunden, der Puls oft unordentlih und ausfegend / 
die Garotiden Flopfen heftig, der Kranfe wird von 
wuͤthenden Kopffhmerzen und Schwindel geplagt. 
Worauf man dann bier befonderS zu fehen hat, find 
Hämorrhoidalcongeftionen, Infarctus, freye Bauch— 
waſſerſucht, Sackwaſſerſuchten, Eingeweide- Wür— 
mer, chroniſche Entzuͤndungen und Verhaͤrtungen der 
verſchiedenen Eingeweide, zumahl der Milz und Le— 
ber, heftige Bauchkraͤmpfe u. ſ. w. Mit eigentlichen 
Bruſtmitteln iſt hier natuͤrlich nichts auszurichten, 
Man muß die Abdominalfehler nah an andern Or— 
ten gegebenen und noch zu gebenden Regeln zu heben 
fuchen. So ift nahmentlih haufig Kampfs Me- 
thode zur Grundlage einer glüdlihen Cur die aller 
paſſendſte (Tilenius med. hit, Bemerk. 1809. 
B. ı.p. 155.) 

Es gibt cine eigene Art der feuchten Engbruͤ— 
ſtigkeit, die gleihfalls aus dem Unterleib zu entſte— 
ben ſcheint (Floyer's Abhandl. v. d. Engbrüftig- 
keit; nebſt Ridley's Beobacht. über die Engb. aus 
d. Engl. m. Anmerf, v. Scherf. 1782). Gewoͤhn— 
ih werden alte Leute davon befallen. Das libel 
Eommit parprismenmweife und hat mehrentheils Vor— 
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bothen, die in allerhand Unterleibsbefhwerden, Voll— 
heit der Präcordien, Aufftoßen, aufgetriebenen Bauch, 
Abgang vieler Blähungen beftehen ; der Anfall befällt 
gewöhnlich ploͤtzlich inder Naht. Der Kranke muß aus 
dem Berte fpringen, das Geſicht wird ihm roth, 
wohl ganz kirſchbraun, er hat die Empfindung, als 
wenn ihm etwas die Bruſt zuſammenzoͤge, der Puls 
ſetzt aus; der Paroxismus dauert in der Regel ein 
bis zwey Stunden, wohl aber auch ganze Tage lang. 
Waͤhrend desſelben wird nichts ausgehuſtet; ſo wie er 
aber nachläͤßt erfolgt ein ſehr häufiger Auswurf von 
vielem zaͤhen Schleim, wodurch der Athem ganz be— 
ſonders wieder anfängt freyer zu werden, Dabey 
faͤngt ſich der Kranke auch wohl an zu würgen und 
zu brechen, welches immer das nahe Ende des An— 
falles andeutet. Das übel mag wohl haͤufig mit der 
weiter unten zu beſchreibenden Bruſtbraͤune, auch mit 
den Erſcheinungen der Bruftwafferfucht , mit denen 
es allerdings viel gemein hat, verwecfelt ſeyn. (v. 
Tom. Ill, p. 160.) 

Der Anfall it frampfhaft, und muß daher mit 
Antispasmodicis behandelt werden, nad beym hy⸗ 
fierifchen Aſthma gegebenen Regeln, Das Einathmen 
der Ausdünftung des Schwefeläthers (Hufeland’s 
Journal B. 4. ©. 820.), einige Taſſen ſchwarzen 
ſtarken Kaffeh (Bringle, Camper i. d. Abhandl. 
f. pract. Arz. B. 8. ©. 419.), ein Julep aus Cam— 
pher (Millar) werden beſonders empfohlen. 

Zur Radifalcur werden befonders Mittel ges 
ruͤhmt, die den Unterleib reinigen, vermögen Schärfen 
und Berfchleimungen in ihm aufzuloͤſen; daher die 
ftinfenden Gummiarten in großen Gaben, zumahl der 
ftinfende Afand, innerlih und in Klyftieren, mine: 
ralifher Kermes , Meerzwiebel , Senega, Brech— 
weinfein in Kleinen Gaben, zumahl mit Geife und 
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Gummi ammoniacum (Tom. III. p. 81.), ex- 
tractum nicotianae von 2 Gran big zu ı GScrup, 
und hat man diefe Mittel einige Zeit gegeben, eini- 
ge gelinde nicht fhwachende Darmausleerungen, zu— 
mahl durch verfüßtes Qucdfilber mit Salappe. Den 
Befhluß der Cur macht man dann mit FEDER 
bitteren Mitteln, China, Eifen, 

Es gibt ein wahres Asthma — 
welches aus einem ſchwachen Magen entſteht. Es iſt 
aber immer irritable Schwaͤche des Magens, die con« 
fenfuel auf die Lungen wirft, und daher häufig mit 
Krampfbefhwerden aller Art, zumahl Magenfhmer- 
zen, felbft wahren Magenframpf verbunden. Daher 
bringen auch die gewöhnlihen magenſtaͤrkenden Mit— 
tel feinen Nugen und werden nicht vertragen. Eher 
nüsen Erampfftillende Mittel anhaltend fortgegeben 
in fleinen Gaben, die Mineralfäuren, felbft die un— 
ter dem Magenframpf empfohlenen Mittel, (Tom. IV. 
pag 3— 70.) 

Auch die Engbrüftigfeit von der häufig Wolle: 
fpinner und Tuchmacher befallen werden (Asthma 
Fullonum) ſcheint hierher zu gehören, und von 
fhadhaften Stoffen im Magen zu entftehen, welde 
durch den vielen verfhludten Shlqualm, deſſen ſich 
folche Arbeiter bey der Verarbeitung der Wolle aus— 
fegen müffen, in diefen gelangen. Wenigftens leiften, 
immer Brechmittel, wodurd eine Menge ranzigtes 
mit vielem Schleim vermifchtes Shl ausgeworfen 
wird, fehnelle Hülfe, Zum Brehen wähle man bier 
eine Mifhung aus 3 Gr. Goldfchwefel mit 2 Gr. 
Meerzwiebel mit ı2 Gr. Zuder, welche den Schleim 
am beften fortfhafft. Nah dem Brechen bringe man 
einige Darmausleerungen hervor, um auch efwanige 
im? Darmfanal befindliche fchadhafte Stoffe auszulees 
ren, Dann kann man allenfalls 3 bis 4 Tage lang 
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gelinde ſchleimaufloͤſende Mittel, etwa' eine Saͤtti— 
gung von Sal tartari mit Meerzwiebeleſſig geben, 
und dann das Brehmittel noch einmahl wiederhohlen. 
Sind die ſchadhaften Stoffe ausgeleert, ſo beſchließt 
man die Cur mit magenſtaͤrkenden Mitteln (Rama z— 
zini’s Abhandl, v. d. Krank. d, Künftler u. Hand - 
werfer; new bearbeitet und vermehrt v. Akker— 
mann 1ı780=83, 8. Schlesinger diss, de 
morbis quihusdam opificum 1777.) 

6) Asthma nocturnum, Incubus, Ephi- 
altes, Cochemar: Der Alp, die Trufe, Der 
Alp befaͤllt nur des Nachts im halben Schlafe, bey 
einigem aber nicht vollfommenen Bewußtfeyn, und 
iſt mit einem unangenehmen Nervengefühl verbunden. 
Dieſes befteht am häufigften in einer drüdfenden Em— 
pfindung in den Pracordien, Die Kranfgı glauben 
oft ein Hund, Menfch., Ungeheuer habe fich quer 
über fie gelegt und wolle fie erfticken, Weiber haben 
wohl die Empfindung al$ liege ein fhwerer Mann 
auf ihnen, wohne ihnen bey, und ihre Angft ver= 


miſcht ih mit wollüftigen Gefühlen, Damit iſt das 


Gefühl einer gehemmten , erfiidenden Refpiration 
verbunden-, und wirflih will man die Kranken im 
Anfalle angftlih , ſchwer; ſtoßweiſe und ſeufzend 
Athem ſchoͤpfen geſehen haben. Zuweilen entſpringt 
das unangenehme Nervengefühl aber auch an andern 
Orten, im den Füßen, dem Rüͤckgrad, Kopf, und 
bleibt bier entweder oͤrtlich, oder verbreitet ſich 
auch durch den ganzen Körper, etwa in der Geftalf 
eines faufenden Windes, Oft entſtehen dadurch die 
abentheuerlihften Taͤuſchungen des Nervengefühles, 
3. 3. die Empfindung als wenn einzelne Nerven mit 
einer Zange gezerrt wirrden; ein fhmerzbafter Krampf 
in den Geſchlechtstheilen, mit der Vorſtellung als 
wenn da ein großer runder Koͤrper laͤge; der Ge— 
danke 
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danke man befinde ſich in einem brennenden Haufe, 
aus welchem man nicht entrinnen könne , ohne im 
Meere zu entrinnen. (Reil's Fieberlchre B. 4. 
©. 583.) Die Empfinoungen und Zufälle find in— 
deffen bey den naymlichen Kranken faft immer genau 
in den verfchiedenen Anfällen die nahmliden, Gie 
haben dabey in der Regel daS volle Bewußtſeyn nicht zu 
träumen, befinnen fih daher auch des Aufalls nad 
völligem Erwachen. Sie haben den Trieb fih helfen 
zu wollen , wiffen , daß durch eine Veränderung in 
ihrer Lage ihnen geholfen werden kann, find aber 
nicht im Stande, irgend eine willführlide Muskel— 
bewegung vorzunehmen, etwa um Hülfe zu rufen, 
ſich umzudrehen, aufzufichen. Nur bey wenigen 


ſchwindet der Anfall wie ein fuͤrchterlicher Traum 


dunkel vorüber, von dem fie am Morgen nicht 
mehr vi? wiffen, 

Die Anfälle entftehen befonders haufig in der 
Ruͤckenlage, zumahl wenn der Kopf etwas nad) hin- 
ten zu überhängt; jedoch zuweilen aud) bey der. Lage 
auf der Seite, felbft bey einem Nachmittagsſchlaͤf⸗ 
chen im Großvaterſtuhl; meiftentheild im erften 
Schlaf, felten gegen Morgen, in der Regel nur ein- 
mahl, jedoch bey veraltetem übel wohl mehrere, ſechs 
Bis acht Mahl in einer, Naht, wo dann der Kranfe 
nicht vollkommen erwacht, eben deßwegen die Wieder- 
Fehr des neuen Anfalles erwartet, der dann auch) ge— 
meiniglich bald wieder erfolge (Reill. c. p. 592.). 
Starke Ermüdungen, Säfteausleerungen zumahl des 
Saamens, ftarfe Abendmahlzeiten, Mißbrauch ſpi⸗ 
rituoͤſer Getränke, ſtarke Geiftesanfirengungen , Ge⸗ 
muͤthsbewegungen aller Art, ſind haͤufig die ganz deut— 
lichen Veranlaſſungen. Zuweilen gehen auch wohl 
allerhand Vorbothen im Wachen und Schlaf, große 
Unruhe und Nervenempfindlichkeit, uͤble Laune, Ku 
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tes Erſchrecken, Schlaflofigfeit, ängftlicher durch ſchreck— 
bafte Träume unterbrodener Schlaf, Formication 
in den Gliedern beym Einfhlafen, plögliches ſchreck— 
haftes Erwaden kurz nad dem Einfchlafen vorher, 
Wie lange die Anfalle dauern weiß man nicht recht, 
denn nur fehr felten werden die Kranken in diefen bes 
obachtet; jedoch in der Regel nur wenige Minuten, 


und am längften wenn fie mit Erfiidungszufällen eintres 


ten. Man hat fie indeffen doch bis zu drey Stunden 
dauern fehen. Sie find bald häufiger bald feltner, 
kommen bald jede Nadt, bald in Zwifhenrdumen 
von Tagen, Wochen und felbft Jahren ; der naͤhmliche 
Kranke ift oft lange Zeit frey, oft erleidet er mehrere 
Anfälle fehr ſchnell hinter einander, und dieſes befon= 
ders wenn die oben angegebenen veranlaffenden Urfa= 


hen auf ihn einwirken. Zuweilen hält der Alp auch 


den Typus eines Wechſelfiebers, befaͤllt täglich, oder 
einen Tag um den andern, 

Immer endigt fih der Alp mit einem vollfom- 
menen und plöglichen Erwachen. Sobald die Kran 
fen wieder vollfommen fehen, hören und ſich bewe— 
gen Fönnen, ift der Anfall vorüber, Sie befinden 
ſich danach in der Regel vollfommen wohl, f&hlafen 


bald ruhig wieder ein, und erwachen am Morgen 


ohne alles Eranfhafte Gefühl. Jedoch endigt er fich 
zuweilen auch mit allgemeinen oder drtlichen Schwei— 
fen an der Stirne, auf der Bruft. Dann Flagen 
gewöhnlich die Kranken den andern Tag uber Mattig- 
keit, Kopffehmerzen, Oprenfaufen, Herzklopfen und 
find fehr reigbar. 

Mit der Nofologie des Alps ift man noch nicht 
im Keinen, Jedoch gehört das Übel wohl ohne Zwei: 
fel zu den dynamifchen und iſt ein Nervenleiden, wel: 
ches ſich urfprünglich aus demGanglienfpftem des Unter— 
leibes, zumahl dem Sonnengeflechte entwickelt, und 
Richter's Therapie. V. B. B ſich 
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ih von da aus dem Gehirn und übrigen Nervenfp- 
(tem mittheilt. Thierifcher Galvanismus und Electri- 
eität, follen nah Reilll. c. P. 599.) beym Alp thätig 
ſeyn. In der That machen die Kürze ſeiner Anfälle, 
das fo plöglihe Entftehen und Verſchwinden derfel- 
ben, das haufig damit verbundene dem electriſchen 
Winde aͤhnliche Sauſen, und ſein Entſtehen nur im 
Schlaf, wo der Eleckricität und dem Galvanismus 
ähnliche Erfheinungen 3. B. fleine Zudungen und 
Stoͤße in einzelnen Gliedern fo haufig vorkommen, 
dieſes nicht unwahrſcheinlich. 

Die Anlage zum Alp findet ſich bey reitzbaren 
hyſteriſchen, und hypochondriſchen Perſonen. Auch 
hat man ihn, wenngleich in der Regel einfach, wohl 
mie Hppochondrie, Fallſucht, Starrfuht, der er 
überhaupf nahe verwandt ift, Wafferkopf, fehr ſchwa— 
‚her Verdauung, in Verbindung gefehen. Am haͤu— 
figſten kommt er im Juͤnglings- und Mannsalter bey 
Individuen vor, die feine recht freye Refpiration ha= 
ben. Saft immer iſt er ſporadiſch; jedoch will man 
ihn auch epidemifch und felbft anſteckend beobachtet haben 
(C. Aureliani Morb. chroniei Lib. 1. C. ı.). 

Borzüglich häufige erfi die Anlage ausbildende, 
dann die Anfälle erregende Gelegenheitsurfas 
ben find: Krankheiten des Unterleibes, Unverdaus 
lichkeiten, Witrmer,  Verftopfung der Leber und Milz, 
Hämorrhoidalcongeftionen ; bey Frauen Anomalien 
der Menftruation, VBerfiopfungen , Unterdridungen 
derfelben, Zunge Mädchen befommen nicht felten um 
die Zeit wo die Menfiruation eintreten will den Alp, 
und diefer ift oft alfein ein Symptom des mit Bes 
ſchwerden fliegenden Monathlihen. Überhaupt wird 
Vollbluͤtigkeit häufig Veranlaffung zu dem Ubel, das 
ber es bey Perfonen entftcht, die gewohnte Aderläffe 
unterlaffen, und Darm in (Zopnpmie ng 2 
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Abth. 1. ©. 742.) ſelbſt die naͤchſte Urſache in eine 
Erſchoͤpfung der Reitzbarkeit der Gefäße fest, wo— 
durch fie unvermögend werden, für fih allein den 
Kreislauf des Blutes gehörig zu beftreiten, daher 
fih diefes in den Lungen anhäuft und ſchmerzhafte 
DOppreffion macht. Sigende Lebensart, Stubenluft, 
anhaltnde Geiftesanftrengungen, niederdrücdenden Ge— 
muͤthsaffecte aller Art werden gleichfalls häufige Ver: 
anlaffungen des Übels. Die Schadlidpfeiten, welche 
bey Anlage zum Alp deffen Anfälle zu erregen ver— 
mögen, wurden fihon oben angegeben. 

Prognoſe und Ausgang des Übels find ver— 
fhieden. Nicht felten verliert es fih mit zunehmenden 
Jahren, wenn fi allmählig die große Nervenempfindz. 
lichkeit abſtumpft oder die etwanigen Gelegenheits— 
urſachen aufhören, z. B. die Menſtruation oder die 
Haͤmorrhoiden in Fluß kommen, oder durch Naſen— 
bluten vikariirt werden, von ſelbſt. Man ſah den Alp 
nach einem ſich am Ende zu einer Quartana ausbil— 
denden Gallenfieber verfhwinden (Rihter’s dir, 
Bibl, B. 11. ©. 347.),. Zumweilen geht der Alp nah 
und nah in andre Nervenfranfheiten, Starrſucht, 
Fallſucht, Melancholie, Lähmungen, Schlaffuht und. 
Wahnfinn über, und diefes hat man zu vermuthen, 
wenn die Anfälle immer häufiger, zulegt alle Raͤchte 
fommen, fehr anhaltend und heftig werden , nad) 
dem Ehen blaue Farbe des Geſichtes, Zittern 
der Gliedern, Herzklopfen, oͤrtliche Schweiße an 
Bruſt und Kopf zuruͤcklaſſen. Je mehr man zu ver— 
muthen hat, daß der Alp von Kopfwaſſerſucht oder 
organiſchen Krankheiten der Lungen und des Herzens 
herruͤhrt, deſto unguͤnſtiger iſt die Vorherfagung. 


Dann kann er im Anfange ſelbſt toͤdtlich werden. In 


ſolchem Fall iſt er aber eigentlich nur ein Symptom 
einer andern bedeutenden Krankheit. Auch der den 
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Typus einer intermittirenden Terkiana haltende Aly 
wurde in einigen Fällen Schnell tödlich, (Horfiu 
Schenk's Observ. med, p. 139.). Ze mehr der 
Alp reines Nervenleiden ift, und offenbar durd die 
genannten Schädlichfeiten, AIngeflionen, Gemuͤths— 
bewegungen, Saamenausleerungen rege wird, defto 
guͤnſtiger iſt die Vorherſagung. 

| Bey der Behbandlutig des Alps kommt «5 
zuvdrderft darauf an, alle Veranlaſſungen vermei- 
. den zu laffen, weldhe nah Erfahrungen den Anfall 
leicht erregen. Der Kranke muß daher forgfältig alle 
Gemuͤthsbewegungen meiden, Feine ſtarke Abendmahl- 
zeit halten, im Bette niemahls die Rüdenlage ans 
nehmen, fih den Benfchlaf nicht, erlauben, nicht auf 
Federn und warm bedeckt ſchlafen, ſich vor Förperlis 
hen und geiffigen Anftvengungen huͤthen, feine Leis 
besverftopfung dulden. Komme der Anfall haufig, 
wohl gar alle Nächte, fo gebe man ihm einen Waͤch— 
fer, der ihm eine andere Lage gibt, fo wie er die 
Ruͤckenlage annimmt, und ihm, jedoch behüthfam, 
erweckt, went dngfiliche Refpiration und Unruhe den 
herannahenden oder wirklich eingetretenen Anfall vers 
muthen laffen. Wirklich will man auf diefe Art die 
Anfälle verhüthet haben. 

Dem zunaͤchſt muß man die Gelegenheitsurfachen 
des übels ausfindig zu machen und zu enffernen ſu— 
hen. Ant häufigften wird man wohl Abdominalfeh- 
ler finden , die man nach den Umſtaͤnden mit auflö- 
fenden , ausleerenden und felbft Brehmitteln zu bes 
fämpfen hat. Iſt das Übel von unterdrüdten Blut— 
flüffen entftanden , und deutlih mit Plethora ver- 
bunden, fo dienen: magere Koft, vieles Waffer zum 
Getränk, und felbft Blutausleerungen. Anomalien 
der Menftruation werden nach bereit gegebenen Re— 
geln behandelt, Erfheint das Ubel als reines Ner— 
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venleiden, von dem man Feine beſtimmte Urſache 


ausfindig machen Fann, fo verfuche man flinfenden 


Afant, Baldrian, Caftoreum, Divpelfhes Ohl und 


andre Nervina. Bielleiht daß auch manches von 
kaltem Wafchen des Kopfes nah abgefihniftenen Haa— 


ren, feldft der Traufe und Douche auf den Kopf zu 


erwarten wäre. (Rsill, c. p. 601.) | 

Asthmapulverulentum, Es entficht 
diefe Art des Athmas bey Perfonen, die lange in 
einer Atmosfphäre zubringen muͤſſen, in der viel 
Staub enthalten if, daher bey Müllern , Bär 
Kern, Steinmegen, Peruͤckenmachern, Bergleuten, 
zumahl den Pochern, die fi ben ihrem Geſchaͤft im— 
mer in einer Staubwolfe eingehuͤllt befinden, Diefer 
Staub wird naͤhmlich mit dem Athem in die Lungen 
gezogen, erfüllt die feinen Verzweigungen der Brou— 
chien, verftopft diefe, und erregt dadurd Feine an— 
haftende, gemeiniglich mit Huſten verbundene, ſich 


befonders durch jede Bewegung vermehrende Eng 


bruͤſtigkeit. Die Diagnofe ift durch die am Tage Tie- 

genden Schädlichkeiten leicht; auch entficht das bel 
immer nur fehr allmdhlig, und fpäterhin werden 
durch den Huften wohl größere oder Fleinere in vielen 


Schleim eingehüllte Klumpen der eingeathmeten Sub- . 


ſtanzen ausgeworfen, Beftand der eingegthmete Staub 
aus einer ffeinigten Materie, fo bilden fih in den 
Bronhien wohl Fleine Steindhen , von der Größe ei— 
ner Linfe, Erbfe, ja felbft einer Bohne , die gleich- 
falls unter heftigen Aufaͤllen von Huften ausgeleert 
werden, Jedoch find folhe Lungenfteine nicht immer 
das Product von eingeathmetem, Staub , entftehen 
wohl bey gichtiſchen, atrabilarifden, zu Harnfleinen 
geneigten Perſonen, wenn diefe allgemeinen Cache— 
rien befonders auf die Lungen wirken; etwa eben fo, 
wie der Weinftein an den Zähnen. Dann beftehen fie 
mei⸗ 
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meiſtentheils wie die Gichtknoten aus phosphorfaurem 
Kalk, werden gleichfalls entweder, und oft in unglaub- 
lich großer Menge ausgehuftet, oder häufen fih in zu 
großen Maffen in den Lungen an, die man dann bey 
der Section gleichfam verfteinert findet (Boerhave 
praelect. in propr. institut, Tom. VI. $. 835. p. 
143. Henning in Hufeland's Journ. B, 7. 
©t.4). Ubrigens gleihen die Zufälle dieſer Art der 
Engbruͤſtigkeit vollfommen denen der Fnotigen Lun- 
genſucht, welche auch haufig damit verbunden ift. 
(Tom. IV. p. 465.) 

Die Prognoſe iſt nicht die günftigfte. Das 
übel wird häufig Veranlaffung zu Blutſpeyen, ſchlei— 
migter und eiternder Lungenfucht, zumahl wenn die 
Kluͤmpchen und der zaͤhe Schleim nicht ausgeworfen 
werden, Je weniger reigend der eingeathmete Staub 
ift, defto beffer. Beſteht diefer daher aus einer ſtei— 
nigten zumahl Ealfartigen Materie, fo ifi die Gefahr 


‚groß, und das Aſthma der Steinmesen und Bergleufe 


das böfefte von allen, Theils ift es bier befonders 
fhwer, e$ dahin zu bringen, daß die Steinchen aus— 
gehuftet werden, und gefchicht dieſes auch, fo erregt 
doch ihr Durchgang durd) die Luftwege, zumahl wenn 
fie groß und eckigt find, beftige Schmerzen, felbft 
gleichzeitiges Blutfpeyen ; theils erregen fte fehr leicht 


durch ihren Orack, ihre Härte und ſelbſt chemiſche Zu— 


fammenfegung einen ſehr heftigen Reis, daher Gefühl 
einer unausftehlihen Schwere auf einer beffimmten 
Stelle der Brufi, wo es dem Kranken wohl zu Muthe 
iſt, als fey da ein Kagel feft ringefchlagen ; bis zum 
Stickfluß beengten Athem; Anfälle von Peripneumo- 
nien, Blutfpeyen, und führen fo unfer mannigfaltigen 
Qualen endlich einen unglüdlichen Ausgang berbey. 
Br Ben der Behandlung fommt es natürlich 
darauf an es dahin zu bringen, daß die fremden in 
den 
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den Bronchien befindlichen StoffeSausgeworfen wer— 
den. Dieſes geſchieht nun beſonders durch den Huſten, 
den man daher fo lange er nur mäßig, feucht, nicht 
fehr angreifend und ſchmerzhaft if, nicht hindern Darf, 
Beftehen, wie bey Müllern, Peruͤckenmachern und Ba- 
dern, die eingeathmeten Stoffe aus Mehl, fo laſſe 
man anhaltend warme Wafferdämpfe allenfalls von 
Eibifih- oder Graswurzelabkochung in die Lungen zie— 
ben, um die Maffen zu ermweichen, und dann unmit— 
telbar darauf warme Effigdampfe etwa aus 4 Unzen 
Waffer mit ı Unze Effig, damit fre-durd den erreg- 
ten Huften ausgeworfen werden. Diefes Verfahren fest 
man dann fo lange fort, bis der Kranfe vollfommen 
frey Athen fchöpft, und Feine Mehlkluͤmpchen mehr 
auswirft. Auch gegen das Aſthma der Steinhauer und 
Bergleute kann man diefes Verfahren verſuchen, wird 
aber hier felten viel dadurch ausrichten, und muß ber 
fonders mit dera Einathmen der Cſſigdaͤmpfe fehr be— 
huthſam feyn, da der Kranfe gewöhnlih fo fhon an 
einem fehr qualenden Huften leider. Außerdem fey man 
bier auf haufig fommende leichfe Anfälle von Lungen= 
enfzundung fehr aufmerkfam, verfahre daher auti= 
phlogiſtiſch, uͤberhaupt nach den unter pleuritis oc- 
culta gegebenen Regeln ( Tom, IV. p. 475.) leere, 
ſelbſt Blut aus. Junerlich gebe man viel oͤhligtes, 
ſchleimigtes Getranf, jedoh fo daß es den Magen, 
nicht verdirbt. Die Lungen folder Kranfen find übri- 
gens zu gleicher Zeit au immer ſchwach; denn ganz 
gefunde Lungen. werden ſolche in die Bronchien ges 
langte fremde Maffen immer fehr bald wieder aus— 
werfen. Daher ift allerdings manches von den die Lun— 
gen reigenden,. die Erpectoration befdrdernden Mit— 
teln zu erwarten. Nur muß man fih huͤthen, durch 
ihren Reis nicht etwa Anfälle der pleuritis occulta 
zu erregen, SH bald die Schmerzen daher fehr heftig 
find, 
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find, und zumahl wenn der Kranke gelinde fiebert, paf- 
fen fienicht. Ausführlich von ihnen unter dem Asthma 
exdebilitate. Auch von der jedoch behuthfamen An— 
wendung wiederhohlter Fleiner Brehmittel ift zur Be- 
förderung der Erpectoration fiher fehr viel zu erwarten. 
Das man eine Radicalcur nur hoffen darf, wenn’ der 
Kranke ſich nicht ferner mehr dem Einathmen der ge— 
> nannten Dinge ausftst, verfteht fih von ſelbſt. Am 
Ende muß man immer die Lungen durch islaͤndiſches 
Moos, Byrmonter- Brunnen u. f. w. flärfen, 

8) Asthma metallicum. Diefes aud 
wohl unter dem Nahmen der Bergſucht befannte 
Übel entfteht bey Arbeitern in Bergwerfen und Schmelz- 
huͤtten, die ſich metallifhen Dampfen ausfegen müfz 
fen. Am bäufigften wird es durch Bleydampfe erzcugf, 
ift daher in den englifchen Bleybergwerken fehr haufig 
‚(Leigh’s natural history of Lancashire, Che- 
shire and Darbyshire ı700.) und hier nur ein 
Symptom der bereits befchriebenen Hittenfage und 
Bleykolik (Tom.IV.p. 151). Aber aud durd Ein- 
athmen des Staubes und Dampfes der Spießglanz— 
Queckſilber- und Arſenikoxyde entſteht es; ja ſelbſt von 
dem Staube in Vitriol- und Alaunbergwerken (Ra- 
mazzinil, c, Tom. I. p.50.) Lentin (Me- 
morabil. circa aerem etc. Sect. I. p. ı6.) beob- 
achtete es häufig bey den Bergleuten in Clausthal, 
fieht aber bey ihnen die ferophulöfe Anlage als die . 
vorzüglichfte pradisponirende Urfahe an, Das charak⸗ 
teriſtiſche der Krankheit iſt ein immer mehr zunehmen— 
des beſchwerliches Athemhohlen, und ein die Kranken 
ohne Unterlaß quaͤlender erſtickender Huſten, ohne allen 
Auswurf, Zuletzt wird ihnen das Athemhohlen fo be⸗ 
ſchwerlich, daß ſie ſelbſt auf ebenem Wege nicht mehr 
gehen koͤnnen, ohne von heftigem Herzpochen, großer 
Angft, hoͤrbarem pfeifendem Athemhohlen, Erfiidung$- 

an⸗ 
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anfällen; und verändertem, zumeilen ausfegenden Aders 
fchlag befallen zu werden. Stedfluß oder Bereiterung 
der Lungen führen dann endlih einen unglücklichen 
Ausgang herbey. Damit verbinden ſich bey der Ein- 
wirfung der Bleyoxyde die bereits beſchriebenen Zu— 
faͤlle der Bleykolik; bey der der Arſenikdaͤmpfe, die 
Zufaͤlle der ſchleichenden Arſenikvergiftung, daher große 
Abmagerung gaͤnzlich geſtoͤrte Verdauung, mit hefti— 
gem Jucken verbundene Hautausſchlaͤge, oͤdematoͤſe 
Anſchwellungen der Extremitaͤten, Lähmungen, Aus— 
fallen der Raͤgel und Haare, pergamentaͤhnliche Ver— 
trocknungen der Haut; bey der Einwirkung der Queck— 
ſilberdaͤmpfe die Zufaͤlle der langſamen Mercurialver— 
giftung: zuerſt Kopfſchmerzen, Ohrenſauſen, Berdunz, 
kelungen des Geſichtes, Mattigfeit, ſtumpfe Schmer— 
zen in den Gliedern, blaßgelbe Geſichtsfarbe, unange— 
nehmes Gefuͤhl in den Zaͤhnen; ſpaͤterhin eingefallene 
Augen mit bleyfarbenen Ringeln, naͤchtliches heftiges 
Reißen in Handen und Füßen, loſes, dickes, leicht 
blutendes Zahnfleiſch, Speichelfluß, Heiſerkeit, blaue 
Naͤgel an den Fingern ohne Fieber, ſtarkes Zittern 
der Extremitaͤten, zuletzt auch des Kopfes und Ruͤck— 
grates, ſo daß der Kranke kaum mehr ſtehen und ſitzen 
kann, Verhaͤrtungen und Anſchwellungen der Drüſen 
und Knochenhaut, herpetiſche Ausſchlaͤge, langwierige 
Geſchwuͤre. Bey der Leichenoͤffnung finden ſich meiſten— 
theils eine Menge eiterloſer Verhaͤrtungen in den Lun— 
gen; dieſe zumabl bey eingeathmeten Bleydaͤmpfen 
ſehr verkleinert mißfarbigt, blaͤulicht. Ja ſelbſt mit 
einer ſtarken Kruſte von Silberglaͤtte will man fie uͤber— 
zogen gefunden haben ( Ramaz zimi). Zuweilen find 
auch die Verhaͤrtungen ſchon in Eiterung uͤbergegan— 
gen, und die Lungen ſehr feſt mit dem Rippenfell ver— 
wachſen. Fand eine chroniſche Arſenikvergiftung Staff, 
ſo fault der Leichnam ſehr langſam, behaͤlt eine mu— 
miete 
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mienartige Trockenheit, die Muskeln bleiben ſehr lange 
roth. Nur wenn dag Übel noch nicht ſehr tief einge— 
riffen ift, daher jene organifhen Veranderungen noch 
nicht eingetreten find, darf man hoffen e$ mit Glüd 
zu behandeln. 

Bey der Behandlung kommt es vorzuͤglich dar— 
auf an, Auswurf hervorzubringen, daher die trockne 
im eine feuchte Engbrüftigkeit zu verwandeln, damit 
die Verhärtungen und Verftopfungen in den Lungen 


aufgeloͤßt, durch den Auswurf ausgeleert, die trocknen, 


zufammengefhrumpfien Lungen angefeuchtet und.auf- 
gelockert werden. Aber freylich ift diefes immer ſchwer, 
oft gaͤnzlich unmöglid. Mar laffe daher fleißig die 
Dämpfe von erweichenden Kräutern in die Lungen ein— 
ziehen, häufige warme Bäder nehmen, gebe innerlic) 
feifenartige, auflöfende, einhüllende Mittel, Aufgüſſe 
von radix althacae, liquiritiae, florib. verbasci, 
farfarae mit Honig, Schlangenbader Waſſer (T hir 
lenius), Emulfionen aus. arabifhem oder Traga— 
canthgummi, Lein = Mohnfamen, Mandeln, Leinoͤhl, 
Mandeloͤhl, bey haͤufiger gleichzeitiger Leibesverſto— 
pfung Ricinusoͤhl. IE dabey der trockene Krampf: 
buften fehr angreifend, fo verbinde man mit dieſen 
Mitteln Antispasmodica, Hyosciamusertract, ſelbſt 
Opium. Jedoch muß man hier verſichert ſeyn, daß in 
den Lungen nicht etwa ein entzuͤndlicher Zuſtand vor— 
Banden ſey, gegen den man ſelbſt zuweilen kleine Ader— 
laͤſſe vornehmen muß. Auch der gleichzeitige diatetifche 
Gebrauch des Honigs, vieler Eyer und eine Milch⸗ 
diät, zumahl die Eſelsmilch, bey großer Schwaͤche 
mit inlaͤndiſchem Moos, find bier fehr anzurafhen. 
Iſt es moͤglich, fo bringe man den Kranfen aus der 
feinen trodenen Bergluft, in eine feuchte Luft, daher 
niedrige Gegenden, in denen ſich uͤberhaupt alle an 
trockener Engbruͤſtigkeit Leidende beſſer befinden. er 
fehr 
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ſehr trockener Luft und ſcharfen Oſtwinden, ſchafft es 
oft große Erleichterung, wenn man das Zimmer möge 
Licht mit warmen Wafferdämpfen erfüllt, oder viel 
grünes Laubwerk in Waffer gefegt, in diefes bringe. 
Auch vorfidtiges Einathmen des geſchwefelten Wafler- 
fioffgafes durch Entbindung desfelben aus der Schwer 
felleber verdient verfucht zu werden. 

Die gewöhnlich zu gleicher Zeit Statt findende 
allgemeine Vergiftung muß dann zu gleicher Zeit ihrer 
Art nach verfihieden behandelt werden, Bey Blenver- 
giftung dient das unter Bleycolif angegedene Verfah— 
ren (Tom. IV. p- 201). Die chroniſche Arſenikvergif— 
tung erfordert den Gebrauch des Schwerels in fluͤch— 
tiger Form, daher der Schwefelleber zu 5 bi$ 10 Gran, 
alle 2 bis 3 Stunden, in einer Emulfton oder mit 
Pflanzenſchleimen, der Fünftlichen oder natürlichen 
Schwefelwaffer innerlih und in Bädern, ſelbſt des Li- 
quor amonii sulphurati (Liquor fumans Be- 
guini) in Verbindung mit. Opium und andern flüch— 
tigen Reigmitteln, ja fogar im außerften Nothfall des 
Phosphorus in Ather oder Shl aufgelöst. Faſt eben 
fo muß die fchleichende Mercurialvergiftung behandelt 
werden. Befonders wird hier eine Berbindung des 
Schwefels mit Salpeter empfohlen, wo man auf 
einer untergelegten Wachsleinwand ein ſchwarzgraues, 
durch Reiben mit dem Finger in laufendes Queckſilber 
zu verwandelndes Pulver, oft in betraͤchtlicher Menge, 
bis zu ı Pfund, gefunden haben will. Auch dienen 
bier eifenhaltige Mineralwaffer, und flüchtige Eifen- 
mittel, die verſchiedenen Eifentincturen.. Eine forgfäl- 
tige Nachcur durch fire Sfärfungsmittel ift immer 
dringend noͤthig. 

Nach den oben gegebenen alfgemeinen Regeln, 
wird dann auch ein jedes aus was immer für einer 
Urfache entſtandenes trockenes Aſthma behandelt. Ges 

gen 
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gen diefes hat fih nach Erfahrung ein Traͤnkchen, aus 
geröfieter Roggenfleye, Kümmelfamen mit Honig und _ 
Waffer fehr wirkſam gezeigt. Das anhaltende trockene 
Aſthma, welches fih wohl bey zu einer flarfen Fett— 
erzeugung Geneigten findet, erfordert bey- magerer 
Diät, von Zeit zu Zeit Abführungen und den Gebrauch 
des Kali (Thilenius). 

9) Asthmaa causa specifica. Mau— 
nigfaltige fpecifife Kraukheitsſchärfen wirken gar nicht 
felten auf die Lungen, und erregen aſthmatiſche Zu- 
fälle, Man leſe hier befonders das über die fchleimigte 
und knotigte Lungenfucht Gefagte nah (Tom. IV. 
p- 465. 509). Es gibt ein veneriſches Aſthma, das 
freylich haufig zugleich mit venerifchen Tuberkeln (Lun— 
genbubonen) der eiternden oder Schleimfhwindfucht 
verbunden ift, aber auch ohne diefe, allein von einer 
unmittelbaren Einwirkung des venerifehen Gifte: auf 
die Lungen entſtehen kann. Meiftentheil ift es lues 
larvata, daher die Diagnofe fihwer, und Percur 
zumahl in Verbindung mit Opium hilft. Auch eine 
venerifhe Erotofe kann an einer Rippe figen und die 
Lunge comprimiren, ber welchen Fall freylich immer 
erſt die Leihenöffnung Licht gibt. Unterdrückte chroni— 
{he Erantheme, und Fußfhweiße, alte fhnell zuge— 
heilte Geſchwuͤre und Fontanellen, bringen häufig mau— 
nigfalfige aſthmatiſche Beſchwerden mit aber auch ohne 
knotige und ſchleimigte Lungenſucht hervor. Das ſero— 
phuloͤſe Aſthma entſteht entweder durch den Reitz ſero— 
phuloͤſer Lungenkuoten, oder durch die immer mit 
Scropheln verbundene, ſich hier vorzüglich in den Lun— 
gen ausfprechende allgemeine Körperfhwädhe, und 
bier helfen Antiscrophulosa ; auch wohl durch eime 
Misftaltung des Bruftfaftens als Folge der Scropheln= 
Franfheit und der damit verwandten Rachitis, und 
ift dann freylich unheilbar. Oft ſchon bey der Aulage 
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jum Scorbut, immer aber bey dem ausgebildeten 
Ubel, finden fih aſthmatiſche Beſchwerden, die durch 
Antiscorbutica gehoben werden, Der Paroxismus 
mander Wechſelfieber beginnt zuweilen jedes Mahl 
mit einem heftigen, anfangs meiftentheils trocknen, 
gegen das Ende feucht werdenden Aſthma, weldes 
zulegt wohl in Erfiidung und wahren Stedfluß über: 
gebt, und fo tödtlih wird, Hier nügt China, zumapl 
mit Opium, überhaupt die Behandlung der boͤsarti— 
gen Werhfelfieber (Tom. II. p. 541). Zuweilen iſt es 
auch eine Intermittens larvata; die aftbmatifchen 
Zufälle nehmen die Stelle des regelmäßigen Paroris: 
mus ein (Tom, IL p. 503). 

Bey allen diefen Arten des Aſthmas iſt es frey— 
lich das Hauptgefchäft des Arztes die fpecifife Urſache 
-aufzufuchen und zu entfernen, Jedoch findet auch im— 
mer zu gleicher Zeit entweder eine große örtliche Em— 
pfendlichkeit und Reitzbarkeit oder eine Schwäde der 
gungen Statt, die eben den Grund enthalten, warum 
jene fpezififen Urfachen vorzugsweife auf das Lungen 
organ wirken, aber bey der Behandlung große Rück— 
ficht erfordern, und nah den Umftänden den gleich— 
zeifigen oder nachfolgenden Gebrauch reismindernder, 
abftumpfender , antiſpasmodiſcher, felbft narfotifcher, 
die Lungen reigender, flarfender, den Auswurf be— 
foͤrdernder Mittel nöthig machen, worüber ſich indef= 
fen nicht wohl allgemeine Regeln geben laffen, 

10) Asthmaex debilitate. Jede all: 
gemeine Körperfhwäche verbindet fich immer mehr oder 
weniger mit afthmatifhen Befhwerden , die befonders 
das Eigene haben, daß fie bey koͤrperlicher Ruhe durch— 
aus nichts empfunden, nur durch Bewegung , Geben, 
. Zreppenfteigen rege werden, wodurch man fie bey gleich- 
zeitigen Zeichen einer allgemeinen Entkräftung leicht 
erfennt, von andern Arten der Eugbruͤſtigkeit unters 
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fbeidet und die, ganz allein allgemeinen ſtaͤrkeuden 
Heilplan ſodend, durchaus nichts Eigenthimliches 
haben, Zumeilen leiden aber die Lungen vorzugsweife 
vor allen übrigen Organen an einer örtlichen Atonie 
und Schwäche, welche den Grund der aſthmatiſchen 
Beſchwerden enthält, und diefer Fall bedarf einer ge- 
naueren Erörterung. 

Eine ſolche chroniſche Lungenſchwaͤche findet ſich 
beſonders bey alten Leuten, bey Weibern ſeltener als 
bey Maͤnnern, und iſt immer mit einer vermehrten 
Schleimabſonderung, einer ſogenannten ſchleimigten 
Lungenconſtitution verbunden. Der Kranke leidet dabey 
an einer anhaltenden, ſich bey jeder Veranlaſſung zu— 
mahl Bewegung vermehrenden Kurzathmigkeit, die mit 
Roͤcheln und Raſſeln auf der Bruſt, Huſten und 
Schleimauswurf verbunden iſt, welcher, wenn er frey 
erfolgt, Erleichterung bringt: Die ſitzende Stellung 
wird beſſer vertragen, als die horizontale Lage im Bette, 
zumahl mit etwas tiefem Kopf und tiefer Bruſt. Durch 
dieſe, daher in der Nacht zumahl gegen Morgen, wer— 
den wohl heftige Erſtickungszufälle rege, wobey dann 
unter ploͤtzlichem Erwachen und angeſtrengtem Huſten 
eine große Menge angehaͤufter Schleim ausgeworfen 
wird, Am Sommer und bey heiterem trockenen Wet— 
ter ift das Befinden immer beffer, als im Winter bey 
naßfalter, feuchter Witterung. 

- Der Verlauf des Übels if langwierig. Inter abs 
wechfelnden Befinden fann es Jahre lang dauern. Nach 
und nach werden die nachtlihen Parorismen immer 
häufiger und ftärfer, der Schleimauswurf erfolgt im— 
mer fhwerer, der Kranfe muß alle Nächte in ſitzen— 
. der Stellung zubringen, und endlich erfolgt der Tod 
entweder ſchnell durch Steckfluß oder langfamer durch 

marasmus senilis hinzutretendes ſchleichendes Fie— 
ber⸗ 


ber, Bruftwafferfucht oder, jedoch feltener, ſchlei⸗ 
migte Lungenſucht. | | 

Diefe Art des feuchten Aſthmas hat allerdings 
einige Analogie mit der fchleimigten Lungenſucht, ift 
wie diefe eine Blennorrhoͤe der Lungen, Jedoch macht 
fie einen weit langfamern Verlauf, findet fih in der 
Kegel nur bey alten Perfonen; der Auswurf ift bey 


ihr dünner, fhaumigter, wäfferigfer, nicht fo deut⸗ 


lich eiferartig; der Huftın und Die Erſtickungszufälle 
befallen bey ihr paroxysmenweiſe, welches bey der 
Schleimſchwindſucht nicht der Fall iſt; endlich beruhet 
fie, und dieſes iſt die Hauptſache, weit eher auf einer 
oͤrtlichen Schwäche und Atonie der Lungen, al$ die 
Schleimſchwindſucht, der eher fpecifife Reitze zum 
Grunde liegen (Tom. IV. p.497 — 594). 

Das Übel if die gewöhnliche Folge langwieriger 
Tatarrbe, öfterer zumahl hronifcher , daher mehr Iym= 
phatifcher Bruftentzündurgen, daher der peripneu- 


monia notha, welde fiufenweife in dasfelbe überges 


hen Fann, Es entſteht nach ſtarken Lungenanfirenguns 
gen in der Jugend, ffarfem Laufen, Springen, Reiten, 
Spielen blafender Inftrumente, ſchnellem Übergang von 
einer arbeitfamen zu einer figenden Lebensart, bey Ge— 
neigtheit zur Corpulenz und ftarken Mahlzeiten ,, Aus— 
fdweifungen in Baccho et Venere, dem Einathmen 
vieler fharfer Dampfe, einer vielen Staub enthalten- 
den Atmosphäre, bey manden Handwerkern, die bey ih— 
rem Gefhäft die Bruft ſtark angreifen müffen, Schmie— 
den, Seilern, Webern, Buchdruckern, folgt auf ans 
dre Arten des Aſthmas, nahmentlich das Frampfhafte, 
andre örtliche Krankheiten der” Lungen, 

Die Borherfagung tft nicht die günftigfte, 
und bey einem nur einigermaßen bedeutenden Grade, 
dieRadicalcur ſelten möglich, der Ausgang in Brufts 
wafferfucht oder Steckfluß unvermeidfich. Jedoch kann 

der 
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der Kranke bey zweckmaͤßiger Behandlung und Lebens— 
weife lange erhalten werden, und ein fehr ‚hohes Al— 
fer erreichen. 

Die Behandlumg erfordert zuvoͤrderſt eine 
ganz vorzüglich forgfältige Lebensweife. Der Kranke 
muß fih fir allen ſchwaͤchenden Einflüffen hüthen ,: 
nahmentlih den Beyfhlaf meiden, eine zwar nahr= 
hafte aber nicht zu reigende Diät führen, in dem Ge- 
nuſſe fpirituöfer Getränfe fehr mäßig feyn, ſtarke Be- 
wegungen und Förperlide Anftrengungen, befonders 
aber Erfältung vermeiden, überhaupt für eine freye 
Hautausdünftung forgen, deßwegen wollene Bekleidung 
auf der bloßen Haut fragen, eine möglichft trockne, 
reine mit vielem Sauerftoff angefüllte Luft einathmen. | 
In der That find folde Aftdmatifhe oft allein durch 
eine Beränderung ihres Wohnorfes und Keifen in 
trocfne heitere Gegenden zu heilen, oder wenigftens 
möglichft lange zu erhalten. 

Außerdem fommt es befonders darauf an, daß 
der Schleimauswurf frey erfolgt, daher hier die fo= 
genannten Erpeckorantia, Ammoniacgummi, Gold- 
fhwefel, Myrrhe, Meerzwiebel, die Laugenfalze, vor- 
zitglich die flüchtigen, die Senfmolfen, marrubium 
album mit liquor ammonii anisatus, bey großer 
Zaͤhigkeit der Säfte die Pimpinelle, die Senega in 
Berbindung mit China, bitteren Ertracten, und an= 
deren Stärfungsmitteln ſehr'gute Dienfte hun, Etwa: 

KR: Ext. myrrh. aquos. 
— marrub. alb. 
Gumm, ammon. dep, ın 31). 
Sulphur, aurat. antim. 3). 
Succi. liquir. Zuj. 
M. £. pil..pond. Gr. j Consp. 
5,4 — 6 Stuͤck 3z — 4 Mahl täglich, 
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R Gumm, asae foetid. 
—: Galban. 
Ext. myrrh, aquos. an 31. 
Vitriol. mart. 3). 
Ess. cort. aurant. q.s.ut.f. pil. pond, 
Gr. ij. Consp. 
S. Taͤglich 2 — 3 Mahl 12 — 15 Stud. 


r 5 rad. scill. 
Ext. cascar. u 31. 
Sulph. stib. aur. € 
Ammon, carb. pyr. oleos. A Zß- 
Ol. anis, Gutt. vj. 
Sucei liq. q.s. ut. £. pil. pond. Gr. ij, 
Consp. 

D. S. Abt Stud auf einmahl. 


Nah Eullen: 
x Ag. menth. p. 
— raphan. rustic an Züj. 
Liquor. amon. acet, $ij. 
Sacch. alb. 3. 
Sal. succ. 9. - 
M. 8. Alle 2 Stunden 2 E£löffel voll. 

Auch der rothe Fingerhut in Pulver oder Auf— 
guß verdient Empfehlung. 

Sinfen die Kräfte des Kranken fehr, Fann er 
faft gar feinen Schleim mehr heraufbringen, und 
fängt es ihm auf der Bruft zu röcheln an, fo paffen 
bey diefem in der Regel mit großer Gefahr verbun- 
denem Zuftande flüchtig reigende Mittel, Beſonders 
empfohlen wird ein Pulver aus 4 Gran flores ben- 
zoes mit 2 Gran Kampher (Hoffmann Münfter- 
fhe Medicinalord. in der Vorrede). Auch die Senega 
fann man verfuchen (Tom. I. p. 321.), in gleichen 
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Brechmittel in kleinen Gaben, zumahl Goldſchwefel 
und Ipecacuanha. Hilft alles nichts, ſo gebe man ein 
Brechmittel in voller Gabe, während deſſen Wirkung 
zwar der Kranke wohl unter Zufaͤllen des Stedfluf- 
ſes ſterben kann, welches aber auch oft den Auswurf 
auf lange Zeit gehörig in den Gang bringt, Sicher 
ware in dieſer Art des Aſthmas auch viel von den Ein- 
athmen balfamifcher die Lungen fiärfender Mittel zu 
erwarten. Dan fehe das unter Schleimfhwindfucht 
Geſagte (Tom. IV.p. 533). 5 
Dabey befolgt man dann auch den allgemein ſtaͤr⸗ 
kenden Heilplan, und fucht auch die Lungen nad) unter 
derSchleimſchwindſucht gegebenen Regeln zumahl durch 
islaͤndiſches Mods und balfamifche Mittel zu ſtaͤrken. 
Dabey fey man doch auf Complication mit Gicht, eran= 
thematifchen Schärfen, Abdominalverſtopfungen u. f. 
w. aufmerkfant, die gleichfalls wach den unter Schlein- 
ſchwindſucht gegebenen Regeln behandelt werden, 
ı1) Asihma spasmodicum, convulsivum, 
Die Anfälle diefes Uübels Fommen oft ploͤtzlich, ohne 
alle Veranläffung und Vorbothen; oft kuͤndigen fie 
fi) aber auch durch Kopf- und Nackenſchmerzen, wäf- 
ferigten Harıt, unruhigen Schlaf, verdrieglihe Stim- 
mung und eine eigene Stumpfheit des Geiftes an. 
Der erfte Anfall kommt gemeiniglih zur Nachtzeit. 
Bey plöslihem Erwachen wird sine bedeutende Beklem— 
mung in der Bruft, das Gefühl vom Zuſammenſchnuͤ— 
ven empfünden. Der Kranke keicht, ſchnappt aͤngſtlich 
nach Luft, empfindet große Angſt, Fann nicht in der 
horizontalen Lage bleiben, ſucht fehnfüchtig Erleich- 
terımg durch das Einathmen einer Fühlen frifchen Luft, 
und nimmt un fi) zu helfen ſtarke Musfelbeweguns 
gen vor. Eigentlihe ſchmerzhafte Empfindungen imder 
Bruſt fehlen. Der Puls ſchlaͤgt Frampfhaft, unordents 
lich; das Reden und Hüften it während des Anfalls 
| er⸗ 


erſchwert, oft gaͤnzlich unmoͤglich, deſſen Dauer von 
einigen Minuten bis zu einer halben oder ganzen Stunde 
ſelbſt mehreren wechſelt, bey deſſen Nachlaſſen die Re— 
ſpiration allmaͤhlig wieder freyer wird, bis der Krauke 
endlich in einen ruhigen Schlaf faͤllt (Th. Wi— 
therrs: Abhandl. v. d. Engbrüſtigk. u, d. Heilk. d. 
Zinkb. nebſt Krankheitsf. u. Bemerk.; a. d. Engl. v. 
Michaelis 1787). 

Dauer, Berlauf, Ausgang „ Erfheinungen und 
kuͤrzere oder fehnellere Wiederhohlung der Anfälle des 
übels find übrigens ſehr verſchieden. Allenfalls kann 
wan zwey Formen derſelben unterſcheiden (Wolff 
in Hufeland's Journal der practiſchen Heilkunde, 
3. 18.©f. 1. p.9.) 

a) Die acute Form. Ihr kommt mit Recht 
die Benennung Stedfluß, Asthma oder Örtopnoea 
paralytica, Apoplexia pulmonum zu. Das Übel 
befalft fogleih mit der fuͤrchterlichſten Angſt. Der Zus 
fand einer halben Ohnmacht ift damit verbunden; 
Falte Schweiße brechen aus ; die Erfremitäten find kalt; 
das anfangs freye Bewußtſeyn wird bald verdunfelf, 
Das Gefiht ift entweder blaß und eingefalfen, und 
dann fehlen felten gleichzeitige andre Zufälle der Läh- 
mung, unwillkuͤhrlich abgehender Urin und Stuhlgang, 
weit aufftehendes, gläfernes, gebrochene: Auge mit 
erweiterter Pupille, weit offen fiehende Augenlieder, 
Eleiner zitternder oft kaum fühlbarer Aderſchlag. Dder 
das Geficht ficht roth aus, mit blänlichten, braunen, 
dunfelblauen, wie marmorirten Lippen und rothen aus 
den Höhlen hervorgetriebenen Augen, frogenden ſtark 
Elopfendem Garotiden, ſtarkem Klopfen in der Bruft 
und Herzgrube, Schwindel, Betäubung, vollem oder 
unterdrücktem Aderfchlag, fpäterhin Schläfrigfeit und 
wirflihe Schlafſucht. Die Dauer des Anfalls ift Fürs 
zer oder länger, von wenigen Minuten bis zu mehres 
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ven Stunden feldft Tagen, wo er dann wohl einige Re— 
miffionen aber Feine eigentliche Intermiffionen madt ; 
imn der Regel um fo kuͤrzer je deutlicher Erampfhaft, 
nervoͤs, auf wirklicher Lähmung der Lungen, und um 
fo länger, je mehr er auf Stockung des Blutes in die— 
fen begründet und mir Plethora verbunden ift, wo fih 
dann auch wohl oft deutliche Sieberbewegungen zeis 
gen. Nicht felten erfolgt der Tod fhon im erften An- 
fall, gemeiniglid fanft, ohne Zucungen, feltener bey 
vollem Bewußtſeyn, unter völlig gefunfenen Kräften, 
nachdem Eurz vorher der Athem wieder langfam und 
völlig natürlich geworden ift, häufiger unter Bewußt⸗ 
lofigkeit, Schlafſucht und apoplectiſch. Bringt auch 
nicht der erſte Anfall den Tod, ſo wiederhohlt ſich die⸗ 
ſer doch bald wieder, und rafft den Kranken weg. 

b) Diechroniſche Form. Die Anfälle find 
hier von geringerer Bedeutung, nicht fo offenbar mit 
einer dringenden Gefahr der Erſtickung oder des Schlag- 
flufjes, verbunden. Der erfie Anfall wird niemahls tödt- 
lich, wiederhohlt ih aber oft gleich zu Anfang mehrere 
Maple in einer Nacht, läßt den darauf folgenden Tag 
einige Beflemmung auf der Bruft zuruͤck, die gegen 
Abend heftiger wird, und gegen Mitternacht kommt 
meiftens der Anfall heftiger wieder. Nachdem mehrere 
Anfälle aufeinander gefolgt find, £reten auch wohl be- 
deutende Remiffionen felbft Antermiffionen ein; jedoch 
bleiben baldige heftigere Rücfälle felten aus, War 
diefe Engbrüftigfeit im Anfang auch ganz froden, ein 
immer feltener Fall, da fih die Anfälle in der Regel 
mit einem, wenn gleich geringen Schleimausmwurf, zu- 
mahl am Morgen endigen, fo wird mit der Zeit doch 
fiet5 die Abfonderung des Lungen - und Bronchial— 
ſchleimes vermehrt und verändert, und der Kranke 
faͤngt au, eine graue, braungeftreifte oder gelblichte 
zumeilen auch mist Blur vermifchte Materie ie 
E en, 


fen. Danı werden die Befchmwerden auf der Bruſt im— 
mer anhaltender, das Übel befällt nicht mehr fo deut— 
lich parorismenweife, es geht in das oben befchriebene 
anbaltende, feuchte Aſthma über, große Abmagerung 
und Zehrfieber, wahre fchleimichte und eiternde Kunz 
genfuchten, Bruftwafferfuchten, treten binzu und fo 
erfolgt der Tod, Zumeilen bilden ſich auch deutlich or- 
ganifche Fehler in den Lungen, Aneurysmen des Her: 
zens und der großen Gefäße aus, welche den Tod her: 
beyführen, Oder die chroniſche gehf in die ſchnell toͤdt— 
lihe acute Form, wahren Stedfluß über. 

Diefe beyden Ertreme ſtehen übrigens in der Na- 
fur nicht immer fo ſcharf gefrennt da, gehen ſtufen— 
weife in einander über, und nahmentlich wird der Arzt 
am Kranfınbette, zumahl bey den erften Anfällen, off 
zweifelhaft feyn, welche Form des Übels er vor fich hat, 

Allerdings bat auch diefes perivdifhe krampf— 
hafte Aſthma vieles mit manchen andern Arten der Engs _ 
brüftigkeit gemein, Fan fih mit ihnen compliciren und 
in fie übergehen. Bon dem feuchten allein auf Lungen- 
ſchwaͤche begrümdeten Aſthma, welches indeffen dem 
frampfigten allerdings fehr nahe ſteht, nahmentlich 
beynahe durch die nähmlichen Urfachen bedingt wird, 
nur zunaͤchſt mehr auf einer nicht mit erhöhter Nerven- 
empfindlichfeit verbundenen Atonie der Lungen beru= 
bet, unterfheidet es fich durch feine rein. periodifche 
Natur, die wenigſtens im Anfang immer deutlichen 
Intermifftonen, den fehlenden andauernden raffelnden 
Zon beym Einathmen, den nicht ſtattfindenden anhal— 
enden Schleimauswurf; durch eben dieſes deutlich 
Deriodifhe der Anfälle von den andern Arten der ans 
haltenden Engbrüftigfeit, nahmentlich der peripnen- 
monia notha, der Brufiwafferfucht, fehleimigten und 
eiternden Lungenfucht, auch von den durch organi— 
ſche Fehler in der ruf begründeten aſthmatichen Be— 
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ſchwerden; wenn gleich nicht zu leugnen iſt, daß diefe 
legteren ebenfalls nicht felten ziemlich rein paroris- 
menweiſe befallende Anfälle von Kurzathmigfeit ma- 
chen, und auch außerdem fo wenig fichere diagnoftifche 
Kennzeichen haben, daß die durch fie erregten Zufälle 
fiher fehr häufig fir das hier in der Rede fiehende 
Übel gehalten werden, worin vielleicht der Grund des 
in der Regel unglücklichen Ausganges desfelben zu fu= 
chen ift, ob es gleich auch wieder wohl feinem Zweifel 
unterworfen zu feyn feheint, daß ein anfangs rein | 
frampfhaftes dynamifches Aſthma mit der Zeit orga= 
nifhe Veränderungen im den Lungen und dem Herzen 
bedingen fann. Nahmentlih mag wohl haufig die acufe 
Form, der Steffluß durch ſolche Desorganifationen 
bedingt werden, Man fehe das Capitel von den Herz— 
krankheiten. — Das bufterifhe Aſthma (p. 3.) unter— 
fcheider fih durch die deutliche bufterifche Anlage, int= ' 
ner ſtattfindende; einem byfterifhen Anfall rege ma— 
chende Gelegenheitsurſachen, z. B. ſtarke Gerüde, Er- 
Faltung, Gemithsbewegungen, Genuß blähender Din- 
ge; die gleichzeitigen allgemeinen Frampfhaften Be— 
fhwerden, überhaupt die pathognomonifshen Zeichen 
der Hnfterie: Bey dem fih aus dem Unterleibe ent— 
wicelnden, aud wohl paroxismenweiſe befalfenden 
Aſthma finden ſich allerhand Unterleibsbeſchwerden, 
Vollheit der, Praͤcordien, Würgen und Erbrechen, 
Abgang vieler Blähungen, geflörte Verdauung, uns 
regelmäßige Darmausleerungen, die bey dem rein 
auf örtlichen Krampf der Lungen und Refpirations- 
organe begruͤndeten Aſthma fehlen. — Die Unterſchei— 
dungszeigen von Herzkrankheiten und nahmenlich 
Bruſtbraͤune bey dieſen. | 
Die naͤchſte Urſache dieſes Aſthmas ift 
wohl ohne Zweifel eine frampfbafte Zuſammenzie— 
hung der Luftwege. Häufig mögen aber auch —— 
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kopf und alle zum Thorax gehörigen Muskeln, nahe 
mentlih das Zwerchfell und die Intercoftalmusfeln 
nit leiden. Diefeg wird aus der großen Anfirengung, 
alfe die Muskeln die etwas zur Erweiterung der Brufls 
höhle beytragen koͤnnen in Thätigfeit zu fegen, der 
Nervenverbindung, die zwiſchen diefen Zheilen ſtatt 
finder, und aus Monro's Verſuchen wahrfheinlich 
(S. Wilson’s Diss, de asthmate spasmodico, 
Edinb. 1795.) 

Die Anlage berubet * mit erhoͤheter Em— 
pfindlichkeit verbundener Schwäche der Reſpirations— 
ergane, und alles was dieſe zu erzeugen oder einer 
allgemeinen Schwäde eine befondere Richtung nad 
den Lungen zu geben vermag, kann Beranlaffung zu 
dem Übel werden; daher warme Stuhenluft, öfter 
überftandene Catarrhe und Bruftenfzündungen, Miße 
brauch fpirituöfer Getraͤnke, zu flarfe Bewegung 
beym Laufen, Tanzen, Springen, Ausfchweifungen 
aller Art, befonders bey Männern unmäßiger Bey- 
fhlaf, bey welden die Drgane des Athemholens in 
fo große Thaͤtigkeit gefegt werden. So fah man den 
erſten Anfall des übels unmittelbar nad) einem ſchnell 
hinter einander vollzogenen ——— Beyſchlaf 
entſtehen (Wolfl. o. p. Zuweilen gehen 
andere Nervenkrankheiten nee Fallſucht in 
dasſelbe uber, oder es entſteht nach ausbleibenden Au— 
fällen der Gicht, des Podagras, der Hamorrhoiden, 
von ſelbſt vertrockneten Hautausfhlägen und Gefhmwü- 
ven. Man fah fih das Übel wie andere auf Krampf 
begründete Krankheiten durh das Beyſammenleben 
und den Anblick mittheilen (Wolf). Die acute Form, 
ver Steckfluß, hat in ſeinen Urſachen vieles, mit de= 
nen des Schlagfluffes gemein, befallt daher Nerven 
ſchwache zumahl zu Fangwierigen Catarrhen Geneig— 
ge, aber auch wohl Plethoriſche ‚u befonders nad Er— 
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kaͤltung, aber auch nach überladungen des Magens, 
heftigen Gemuͤthsbewegungen, ſchnell unterdrücten 
Blutfluͤſſen, Gichtanfäͤllen, chroniſchen und acuten 
Exanthemen, zumahl bey Kindern. Überhaupt endi— 
gen alle die verſchiedenen Arten des Aſthmas und der 
aus was immer fuͤr einer Urſache erſchwerten Reſpi— 
ration oft ploͤtzlich mit Lungenlaͤhmung. 

Die Vorherſagung iſt ungünſtig. Bey der 
chroniſchen Form kann zwar der Kranke oft eine lan— 
ge Reihe von Jahren erhalten werden, ſtirbt aber 
doch am Ende entweder ſchnell durch Erſtickung oder 
langſam durch hinzutretende Waſſerſucht, Zehrfieber, 
unter übergang in das anhaltende feuchte Aſthma. 
Die Leichenoͤffnung zeigt in der Regel Desorganiſa— 
tionen in den Lungen, am Herzen oder den großen 
Gefäßen, von, denen es freylich immer zweifelhaft 
bleibt, ob fie die erfte Beranlaffung oder fpätere Fol- 
ge des übels waren. Die acute Form ift natürlich 
mit einer noch viel dringenderen Gefahr verbunden, 
aber beynahe eher heilbar, zumahl wenn fie von Ur- 
fahen entſteht, die mehr vorübergehend find, nicht 
auf einer langwierigen Zerruͤttung der Conſtitution 
beruben. 

- Die Behandlung zerfällt in die in, und 
nad dem Anfalle, : 

Waͤhrend des Anfalles felbft muß man fuchen, 
dieſen fo ſchnell als möglich vorübergehen zu maden, 
und fo die Gefahr der Erſtickung abzuwenden. Zu 
den wirffamften Mitteln gehören hier ohne alle Wir 
derrede die Blutausleerungen; wenn gleich das Übel 
offenbar auf Schwäche und Krampf beruhet, fo thun 
fie deffen ungeachtet nad Erfahrung die vortrefflich⸗ 
ſten Dienſte, unmittelbar nach ihrem Gebrauch fin— 
det ſich der Kranke erleichtert, und oft hoͤrt der An— 

fall ſelbſt ſchnell auf. Sie wirken —— in⸗ 
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dem fie die eben durch den Lungenframpf bewirkte 
Stodung des Blutes in den Lungen heben, fo die 
freye * Eireulation in ihnen wieder herſtellen, ud 
find um fo weniger zu entbehren, je deutlicher der 
Kranfe offenbar Gefahr lauft zu erſticken, das Übel 
fih daher der acnten Form nähert. Je vollfaftiger 
und robufter der Kranfe ift, mit rothem aufgednnfes 
nem Geſichte, gleichfam bervorgetriebenen Augen, 
ſtark Elopfenden Carotiden daliegt, über Schwindel 
und Betäubung Flagt, felbft wohl in der Bruft und 
Herzgrube ein ſtarkes Pulfieren empfunden wird, des 
fio dringender find fic angezeigt. Allerdings wird auch 
ein voller und harter Aderfchlag eine Indication zu 
Blutausleerungen, wenn er bier gleih fein Zeichen 
von Sthenie ift, ein Fleiner fhwacher aber Feine Ge— 
genanzeige, da ebener durch die gehinderfe Circulation 
des Blutes in den Lungen entfteht, und fih gewoͤhn— 
ich während das Blut fließt unter Verminderung 
aller Zufäle hebt. Das man durch Blutausleerungen 
die Rirckfälfe des übels nicht verhütet, ift allerdings 
wahr. Auch paffen fienicht bey offenbar großer Schwaͤ— 
che, bleihem Angefiht, Falten Ertremitäten, fies 
fen Nervenohnmachten. Sie müffen allerdings nicht 
zu häufig wiederhohlt werden, fie führen fonft un— 
vermeidlih zu Übergang in anhaltendes Aſthma und 
Bruftwafferfuht. Das Weitere über dieſen Gegen: 
ftand unter Schlagfluß. | 
Nah den Blutausleerungen, oder wenn man 
diefe nicht fuͤr nöthig hielt fogleish, paffen dann att= 
tifpasmodifche und felbft narkotifche dem Grade und 
der Dauer des Anfalles angemeffene Mittel, daher: 
flores Zinei (Withers), flinkender Afant, Ca— 
fioreum, Valeriana, Cajeputoͤhl, Moſchus, flüch— 
tiges Hirſchhornſalz, Kampher, Hirſchhornſpiritus, 
Bilſenkraut, Belladonna , vor allen andern aber 
Ovpium 
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Opium. Hat man vorher Blut ausgeleeret, ſo braucht 
man von dieſen Mitteln nicht zu fürchten, daß fie 
zu ſtark rorsend auf das Blutgefäßſyſtem einwirken, 
und kann fie. daher in defto dreifteren Gaben reichen, 
Auch die Außeren Mittel vernadhläßige man nit, 
nabmentlih : Einatmen warnter erweichender Dam- 
pre; warme Umfchläge auf die Bruſt; warme ganze 
oder halbe Badır, allenfalls mit Zufag von einer 
Kali- oder Schwefelleberauflöfung, wenn anders die 
dabey unvermeidliche Bewegung die Erfifungszufälfe 
nicht zu fehr vermehrt; Fußbäder von Aſche und 
Genf; warme Fomenfationen mit Zufag von Opium 
in welche man Slanell taucht, und diefen auf die bIo- 
fen Hande und Füße legt; flüchtige Einreihungen 
auf die Bruft, ſelbſt Sinapismen und Blafenpfla- 
fier auf dieſe; Klyſtiere von ſtinkendem Afant und 
Opium; Reben der unferen Ertremitäten ; Bür- 
ften der Fußfohlen. Oft mehr als alle Mittel aus der 
Apotheke foll eine Taſſe ſtarker Kaffeh aus 2 Loth 
Pulver ohne Milch leiſten (Thilenius). Natürlich 
muß das DBerfahren um fo.thätiger feyn, je mehr. 
man, es mit dor acuten Form zu Thun hat, und je 
größer. die Gefahr der Erfidung if. Man fehe hier 
das noch über den Schlagfluß zu fagende, Das Opium 
fol ſich vorzuͤglich wirkſam beweifen, wenn man c$ 
in ſchwarzem Kaffeh gibt (v. Ho ven's Handb. d. 
pract. Heilk. B. 2. ©, 164.). Gegen das Ende des 
Anfalles wenn die Kranken anfangen Schleim aus— 
zuwerfen, fchaffen den. Auswurf befördernde Mittel, 
Goldſchwefel, Senega, Squilla, - Kermes, Spies— 
glanzwein, Doverfhes Pulver Erleichterung. In zwey 
Fällen der hronifchen Form leiftete der abwechſelndeGe— 
Brauch des vegetabilifchen Paugenfalzes mit großen Ga— 
ben Opiums nahS für 5 ſchnelle und ſelbſt daurende Huͤl⸗ 
fe, Nahmentlich reichte ein Eßloͤffelvoll einer Miſchung 
von 


von ı Dradıma Hali carbonicum in 4 Unz. Müns 
zenwaſſer aufgeloͤſt mit Zuſatz von 2 Scrup. Sp. 
sulph. aether. bin, nicht nur den Ausbruch des her— 
annahenden Paroxismus vorzubeugen , fondern auch 
den bereit ausgebrochenen ſchnell aufzuheben, wobey 
aber die Anfälle immer feltener wurden und zuletzt 
ganz wegblicben (Wolf), In einem andern Falle 
fchaffte eine Aderlaß zwar Erleichterung; aber dauern- 
de Hülfe, bey immer feltner und ſpäter fommenden, 
zulegt ganz wegbleibenden Anfällen, die radıx hel- 
lebori albi alle 5 Stunden zu einem halben Gran 
(Müllerin Hufel. Journ. B. 12. St. 1.6.1653.) 
Auch von der Ipecacuanha in kleinen nicht Brechen 
erregenden Gaben, ſah man vortreffliche Wirkung 
(oerdens in Hufeland's Journ. B. 20, Sk. 
2. S. 10.). Bey einer alten Frau, mit einem ſtar— 
ken Kropfe, die haͤufig unter ſtarkem Auftreiben des 
Halſes die heftigſten Aufälle eines Krampfaſthmas 
erlitt, half nichts geſchwinder, als ein Herunter— 
ſtreichen der Luft vom Kropfe nach der Herzgrube zu, 
worauf dann ſogleich viele Ruciug folgten (T bile- 
nius med. dir. Bemerk. B. 1, ©. 158.). Viel⸗ 
leicht wäre im den Anfällen zur Minderung umd 
Hebung derfelben , aber auch außer ihnen zur 
Radifalcur mandes vom Einathmen von , hier fo 
unmittelbar mit den leidenden Theilen in! Beruͤh— 
‚rung fommenden Dämpfen zu erwarten, etwa dent 
Dunft der Myrrhe mit Bilfenfrant in Verbindung, 
der Naphtha mit Cicuta (Foerden's J. c. p. ı2.). 
Mehrere Arten der Datura in dem Anfalle als Rauch— 
fabad benutzt, nahmentlih die Stengel des Stech— 
apfel$ (D, stramonium) entweder allein oder mit 
Zabad vermifcht, follen fib zur ſchnellen Aufhebung 
des Anfalles fehr wirffam beweifen (GHGegewiſch in 
Aus: 
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Hufeland's Journ. 1813. St. 2. ©. 82). Man 
fehe das über die Anwendung der Gas - und Luftar- 
ten unter der Lungenſucht bereits Gefagte (Tom. IV. 
pP: 533— 618). Das Getränk des Kranken muß im- 
mer lauwarm und fehleimig feyn. 

Nah geendigtem Anfalle muß man deffen 
Nückehr zu verhüten und fo die Radikalcur zu 
bewirken fuchen, Sorgfaͤltige Lebensweiſe, nach 
den unter dem Aſthma aus Schwäche gegebenen 
Regeln, und forgfaltige Vermeidung der Gelegen- 
heitsurfachen , welde nach Erfahrung vermögen den 
Anfall rege zu machen, ift hier eine Haupturſache. 
Indeffen ertragen ſolche Kranfe haufig eine feuchte 
wenig Sauerftoff enthaltende Luft beffer, als eine 
trockne beitere, welche bey der großen Empfindlich- 
Feit ihrer Nefpirationsorgane zu reigend ifi. Kann 
man beſtimmte Gelegenheitsurſachen, unterdruͤckte 
Gichtanfaͤlle, geſtopfte Blutfluͤſſe, zuruüͤckgetretene 
Exantheme u. ſ. w. ausfindig machen, fo wirft man 
gegen dieſe. In ſolchen Fallen paffen dann auch wohl 
befonders Fünftlihe Gefhwüre, Haarfeile und Fon- 
tanellen, ja felbft die Mora und das glühende Eifen 
anf die Bruſt. Außerdem ift am meiften von der 
forfgefegten Anwendung antifpasmodifcher felbft nar— 
kotiſcher Mittel, in Verbindung mit flärfenden, to— 
nifchen zu erwarten. Die verfchiedenen Mifhungen, 
Gaben und Arten der Mittel hängen von der größe: 
ren oder geringeren. Nervenempfindlichfeit, Schwä- 
he und Atonie, und je nachdem ſich diefe mehr im 
Gefammtorganismus oder mehr drtlih in den Lun— 
gen ausfprehen, ab. Etwa: 

BR. Gumm. asae foetid. Zj ß- 
Extr. valar. 3]. 
— aconıl. 
— seill, an Gr. vj. 
Ca- 


Castor. Zß. 
Sal. volat, C. C. Gr, xv. 
M. £. pil. pond. Gr. ij. Consp. 

8. Dreymahl täglich zehn Stud zu nehmen, 
Dabey eine nahrhafte Diaͤt, ein gufer alter Wein, 
und allenfalls noch China, und wird es vertragen 
Eiſen, wenigftens diefe immer zum Beſchluß der Eur, 
Vorzüglich viel ift wohl von dem rothen Fingerhut 
zu einem Gran mit + Gr. Opium, und in allmaͤh— 
lig fleigenden Gaben zu erwarten, Auch der weinigte 
Aufguß des wo möglich frifhen Krautes, allenfalls 
in Verbindung mit Zinkblüthen und flinfenden Afant 
wird empfohlen (Foer den s). Das Extractum la- 
ctucae virosae wird gleihfaN5 als fehr wirkſam 
und fast fpecififch geruhmt, zumahl mit Guaiaf und 
Kampfer in Verbindung ; jedoch ſcheinen die ange— 
führten Fälle mehr" unter die Bruftbräune zu gehoͤ— 
ven (Schlefinger in Hufeland’3 Journ. 8, 
28. St. ı. Wolfibid. B. 30. ©t. ı.). Wichtige 
Unterflügungsmittel der Cur koͤnnen allerdings die 
Außeren Mittel werden, al$ Einreibungen flüchtiger 
Salbe und des Hoffmannifchen Lebensbalfams in 
Bruft und Rückgrat, Abwafchen des ganzen Körpers 
mit warmen Branntwein oder Wein, warme aroma= 
tifhe und Schwefelbäder. 

ı2) Asthma acutum periodicum 
Milları, Das Hühnerweh. Die Krampf— 
bräune oder das Krampfaſthmader Kin- 
der, The Hives, 

Wennfih auch gleih in den Schriften alterer 
Arzte wohl einige auf diefe Art der Engbrüftigfeit 
hindeutende Spuren finden, fo wurde fie doch von 
den englifchen Ärzten, vorzuglih von Millar (Be: 
merk, über d. Engbr. u. d. Hünerweh; nebft einem 
Aubang v. d, flinfend, Afant a, d. Engl, v.Kraufe 

Leipz. 


Leipz. 1769,) zu erſt beobachtet und genau befchries 
ben, und erhielt daher ihren Rahmen, 

Das Übel befaͤllt nur Kinder, am häufigfien 
zwifchen dem zweyten und fiebenten Jahre, felten 
jüngere, noch feltener aͤltere. Man hat auch wohl 
bey Erwachfenen die Millarifhe Engbruͤſtigkeit an— 
nehmen wollen; jedoch gehören die Falle eines -plög- 
lich bey ihnen ſich einftellenden Aſthmas immer ‘zu 
der fo eben abgehandelten Krankfheitsform, machen 
wenigſtens von dem hier in Rede ſtehenden Übel einen 
bedeutend abweichenden Verlauf. Sehr reigbare aber 
fonft gefunde Kinder zumahl weiblichen Geſchlechts, 
mit einer ſchlecht geformten, eingedruͤckten Bruſt wer⸗ 
den am haͤufigſten davon befallen. 

Der erſte Anfall kommt faſt nur im Winter, 
gewöhnlih nur in der Naht, plöglich ohne bedeu— 
tende Vorbothen, ohne Erbredhen, Fieber oder er= 
fhütternden Froft, die doch ſonſt den meiften Kinder- 
Franfheiten vorherzugehen pflegen, hoͤchſtens nad) kuͤr— 
zeren oder längeren durdaus nichts Eigenthümliches 
habenden tatarrhalifhen Befhwerden, Nur ganz Fürz 
vor dem Anfalle bemerfe man häufig eine große 
‚Shreähaftigfeit, Zufammenfahren im Sihlafe ohne . 
alle aͤußere Veranlaſſung, überhaupt unruhigen 
Schlaf, wahen die Kinder, ein eigenes Herabhäns 
gen der oberen Augenlieder, fo daß fie wie beraufcht 
‚ausfehen , eine ungemöhnlid heifere und ſchwache 
‚Stimme, ein etwas Ängftliches kurzes und unterbro= 
chenes Athemhohlen, endlich ein eigenes Drangen und 
Preſſen, welches wohl für einen Tenesmus gehalten 
wird , eigentlich aber in einem Andalten und tiefen 
‚Heraufhohlen der Luft, als wenn etwas im Halfe feft: 
ſitze, welches dadurch fortgefhafft werden folle, bes 
ſteht, im Anfange nur immer fehr gelinde iſt, rn 

un 


Und nad zunimmt, und ſich endlich durch den Erſti— 
ckungsparoxismus endigt. 

Dieſer Anfall beginnt in der Regel mit einen 
hohlen und tiefen Geſchrey, in welches das Kind 
ploͤßlich unter heftigem Erſchrecken ausbricht. Das 
Angefiht wird ſehr roth, die Stimme heifer , das 
Schlingen befhwerlih, alles zeige eine,heftige Be— 
klemmung und Zufammenfhnirung der Bruſt und 
die Gefahr der Erſtickung. Der Aderfhlag ift dabey 
in Anfang wenig verändert, wird in der Kegel erſt 
fpäterhin beſchleunigt, Flein , krampfhaft. Huften 
findet man felten, immer nur gering, rauh, abges 
brochen, ohne Würgen und Auswurf, Das erfchiwerte 
Athemholen ift nicht mie Röcheln oder Schleimgeraͤuſch 
verbunden. Auch klagt das Kind obgleich das Schlu— 
den beſchwerlich und die Stimme heifer iſt, doch nie— 
mahls über ein örtliches Hinderniß bey erſterem und 
beym Athmen, auch nicht über örtlihe Schmerzen in 
der Luftröhre oder an einer beftimmten Stelle der 
Bruft, eher über eine ſtumpfe Empfindung und ein 
frampfhäftes Züfammenzichen im ganzen Umfange der 
Bruſt, wie von erftictenden Dampfen. Dabey zeigen 
fi) mehrere andere Krampf= und Nervenzufalle, nah— 
mentlic dinner, blaffer Urin, der meiſtentheils in 
geringer Menge und mit einiger Schwierigkeit gelaffen 
wird, wohl eine fleine Wolfe fallen läßt, einen meh- 
ligten Bodenfag abfest, oder fih mit einer weißen 
fetten Haut bedeckt, fpäterhin wohl allgemeine Gich— 
fer. Dabey ift das Kind immer in großer Unrube, 
ſucht durch allerhand Lagen und Stellungen, die es 
annimmt fih Erleichterung zu verfchaffen, Der Leid 
iſt gewöhnlich verfiopft, die Ausdunſtung vermindert 
oder gänzlich verhindert. Am deutlichſten unterſchei— 
det fih aber das Übel von allen andern ähnlichen 
Bruſtbeſchwerden durch einen eigenen heiſeren, bobe 
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len, tiefen Ton, womit die immer ſehr erſchwerte 
Reſpiration vollbracht wird, und der ſo laut iſt, daß 
es ziemlich weit vernommen werden kann, und den 
tiefen Baßton der Stimme beym Schreyen, welche 
grob, rauh, dumpf klingt. 

Die Dauer des erſten Anfalls iſt verſchieden, 
von einigen Minuten bis zu hoͤchſtens zwey Stunden. 
War er in der Nacht gekommen, ſo ſchlafen mei— 
ſtentheils die Kinder ruhig bis zum naͤchſten Morgen 
wieder ein, erwachen indeſſen in der Regel ſehr matt 
und niedergeſchlagen. Allein nach 6 —12 —24 Stun⸗ 
den kommt ein neuer heftigerer und laͤnger daurender 
Anfall. Zuweilen iſt auch der erſte Anfall fo gelinde, 
daß er fogar wohl, zumahl wenn er in der Nacht 
kommt, gaͤnzlich überfehen und verkannt wird. Auch 
dauert es wohl 2 bis 3 Tage ehe ſich der Aufall wies 
derhohlt, der dann aber um fo heftiger wiederfehre 
und um fo länger dauert. In diefer Zwifchenzeit wird 
dann das Kind vollfommen ruhig und munter, lei— 
der hoͤchſtens nur noch an gelinden Catarrhalbeſchwer— 
den, Te heftiger die Anfälle waren und je heftiger 
fie fih wiederhohlen, deſto mehr bemerkt man in den 
Swifhenzeiten eine furchtfame, traurige Gemuth$- 
ſtimmung, Mangel an Eßluſt, einen harten kleinen 
Puls und andere leichte Fieberbewegungen, eine et— 
was beſchleunigte kurze Reſpiration. 

Zuletzt kommen dann die Anfalle fo oft, find 
fo lange und fürdterlih, daß gar Feine Intermif- 
fionen mehr deutlich hervortreten. Alle am Gefhäft 
des Athemhohlens Antheil nehmenden, daher die Bruſt⸗ 
und Bauhmusfeln, find dann in beftändiger Anſtren— 
gung und convulfivifher Bewegung, und alle mögli= 
hen Kräfte ſtrengen die Kinder an um Athen zu 
fhöpfen. Die Nafenlöher erweitern fih ungewoͤhn— 
lich, und vieleicht mehr, als bey irgend einer an: 
i dern- 
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dern Brufifrankheit, die Gefihtsmusfeln vergerren 
fih convulfivifh, ein ſtarker Schweiß bricht an den 
oberen Theilen aus, Zulege werden die Kranken im 
Geficht, zumahl an den Lippen ganz blau, fie fön= 
nen aus Mangel an Luft gar nicht mehr trin— 
fen, faugen und fpreden; die ſchrecklichſte Angft 
treibt fie faft zur Verzweiflung ; fie raufen fih wohl 
die Haare aus dem Kopfe. Schnelle Erflidung oder 
auch heftige Eonvulfionen machen dann endlich dem 
klaͤglichen Schaufpiel ein Ende. Diefer Tod erfolge 
gemeiniglich zwifchen dem zweyten und fechften Tage, 
zuweilen ſchon im zweyten oderdritfen Anfall, Jedoch 
Faun die Krankheit auch, zumahl bey gluͤcklichem 
Ausgang, ohne chroniſch zu feyn, bis in die dritte 
Woche dauern, 

In neueren Zeiten will man die Millarifche 
aber von dem fo eben befihriebenen einen etwas ab— 
weihenden Verlauf machende Engbrüftigfeit auch 
bey Säuglingen von vier bis ſechs Wochen be= 
obachtet haben (Gumprecht's und Wigand’s 
Magazin f. d. Geburtshuͤlfe B. 1. 9. 1.). Auch hier 
kommt der Anfall meiftentheils bey der Nacht. Der 


Kopf ſchwillt ſtark an, das Gefiht und die Lippen 


werden blauroth und aufgekrieben, die Augen quel— 
len gleihfam aus ihren Höhlen hervor, der Schwerf- 
Enorpel wird tief nach einwärts faft bis zum Ruͤck— 


grate gezogen, Der Athem ſetzt ein Bis zwey Minus 


ten. gänzlih aus, ſcheint dann in einem leifen, zit 


ternden Zuge auf einige Zeit wiederfehren zu wollen, 


verfhwindet aber gleich wieder, bis er fih nad vier= 
oder fünfmahlig wiederholtem Wechſel regulirf, die 
Symptome nadhlaffen und die Gefahr vorüber iſt. 
Nah dem Parorismus bleiben ein gefhmwinder, klei— 
ner und gefpannter Puls, ein ängftliches unſicheres, 
unregelmäßiges Athemhohlen, und ein heftiger Schweiß 
Richter's Therapie. V. B. D an 
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an Kopf und Bruſt zuruͤck. Nach einiger Zeit, wähs 
rend welcher die Kinder gewöhnlich in einem fhlaffichti- 
gen Zuſtaude liegen, kehrt der neue Anfall heftiger 
und anhaltender wieder, Sind die Kinder fehr zart 
und ſchwaͤchlich, fo fterben fie oft fhon im zweyten 
Anfall, ſtaͤrkere im vierten oder fünften. Die Remiſ— 
ſionen dauern ſelbſt im Anfang nicht leicht über eine 
Stunde, werden aber nach und nach immer kuͤrzer, 
verſchwinden zuletzt gaͤnzlich. Der Athem bleibt mit 
Zunahme des Übels immer länger aus, fo daß zur 
legt nur alle 4 bis 5 Minuten ein tiefer Athemzug 
erfolgt, Endlich hört er ganz auf, das vorher blaue 
Gefiht wird ganz bleih, der Thorar fällt zufammen, 
die untere Kinnlade herab, und es erfolgt der Tod, 
Diefer Krankheitszuſtand muß wohl ohne Zweis 
fel als eine Variekät der wahren Millarifhen Eng- 
brüftigkeit betrachtet werden. Der von dem Gewoͤhn— 
lihen etwas abweichende Verlauf, nahmentlich der 
fehlende eigenthuͤmlich pfeifende Ton der Stimme, 
die Furzen nicht Tage nur Stunden lang dauernden 
Kemiffionen, der gewöhnlich ſchon in den erften 24 
Stunden erfolgende Tod, erflären fich leicht aus der 
größeren Reisbarfeit und Schwäche fo junger Kinder. 
Auch die Leichenöffnungen zeigen in beyden Fäl- 
len die nähmlichen Refultate,. Niemahls findet man 
Entzündung oder Anfchwellung der Lungen , wohl 
aber ein widernatürlihes Hinderniß bey Verſuchen 
diefe aufzublafen , als mwahrfcheinlihe Folge des 
Krampfes in den feinften Verzweigungen der Luft— 
röhrenäfte (Rush on the spasmod. Asthma of | 
Children. Lond. ı770). Zuweilen waren die Lun- 
gen mit vielem fhmwarzen Blute angefüllt, weldes 
wohl aus der unvollfommenen DOyidation desfelben 
durch das gehinderte Athemhohlen erklaͤrt werden Fann, 
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Die Diagmofedes übels hat allerdings 
Schwierigkeit „ aus welchem Grunde der Verlauf 
und die Erfcheinungen fo genau gefchildert wurden, 
Am leichteften wird e$ mit dem Group verwechfelt, 
was auch einige Ärzte (Heim) dagegen fagen moͤ— 
gen (Wichmann's Jdeen zur Diagnoftif. Th. 2. 
©. 117. derfelbe in Hufeland’s Journ B. 1. 
St. ı. Reil ib.d, Erkennt. u. Eur d. Sieb. B. 2. 
©. 474.). Die Unterfheldungszeihen wurden ſchon bey 
diefem angegeben (Tom, I. p. 362). Aud bat man 
wohl behauptet beyde Krankheiten feyen eins, und 
nur in der Form verſchieden, weil die M. Engbrü- 
ftigfeit auf einfeitiger Nerventhätigkeit, der Eroup 
aber auf einfeitiger hyperſtheniſcher Gefaͤßthaͤtigkeit 
berude (Aauthenrieth's Verf. f. d. praͤct. Heilk. 
. 8.2.9. 1. ©. 51) Aber eben durch dieſen Aus— 
ſpruch werden ja beyde Krankheiten auf das Beſtimm— 
tefte von einander gefrennt , das Weſen der einem 
wird in Krampf, das der andern in Entzündung ge— 
ſetzt, dadurch bey ihnen ein primaires bey der Be— 
handlung große Ruͤckſicht erforderndes Leiden zwey 
fehr wefentlich verſchiedener Syſteme des Organis— 
mus angenommen. Hecker (Hufeland's Journ, 
3. 9. St, 3.) nimmt eine Complication beyder 
Krankheiten an, WIN man diefes bey demjenigen 
Croup, bey welchem die Zufälle der Entziindung fehr 
gering , die des Krampfes hingegen fehr deutlich her— 
vorfrefen, welches befonders in einzelnen Epidemien 
desfelben der Fall iſt, thun, fo ift nichts dagegen eins 
zuwenden. Auch ift allerdings ein fiufenmweifer Über» 
gang beyder Krankheiten denkbar. ES wäre daher viel— 
leicht nicht nöthig in Abſtracto einen Unterſchied an— 
zunehmen; allein in Concreto muß diefes nothwendig ' 
gefhehen, da die Erfreme der M. Engbrüftigfeit auf 
Rrampf, die des Eroups aber auf Entzündung in den 

D2 Luft⸗ 
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Luftwegen beruhen, woraus für die Behandlung ein 
ſehr wefentlicher Unterfchied hervorgeht (Formey in 
Horm’s neuem Archiv, 8, VI, 9.2.p.360. Hen⸗ 
ke's Handb. d. Kinderf, p- 412). 

Im erſten Anfalle koͤnnte man das übel wohl mit 
einem trockenen zumahl peripneumonifd) gewordenen 
Catarrh verwechfeln, da beyde Krankheiten gern im 
inter und nad Erkältung zu entſtehen pflegen. Allein 
"die kurze Dauer des Anfalles, auf den eine völlig ru⸗ 
bige Intermiffion folge, und dag ungleich ängftlichere 
mie jenem eigenthümlichen Ton verbundene Athemhoh— 
len bey der M. Eugbrüfigfeit, werden hier immer 
bald die Diagnofe fichern, 

Dem Keihhuften gehen immer Schnupfen und 
Huften lange voraus, welche auch noch in der erftert 
Periode desfelben fortdauern, und die bey der M. Eng- 
brüftigfeit fehlen. Ferner beginnen die Anfälle des Keiche 
huftens mit einem heftigen Huſten, bey der M. Eng: 
brüftigkeit aber nie, welcher ſich bey dieſer hoͤchſtens 
ganz am Ende und immer nur ſchwach zeigt. Auch 
bemerkt man bey letzterer nicht das bangtoͤnende, einen 
eigenen Ton habende, dem Schreyen eines Eſels zu 
vergleichende Einathmen. Endlich iſt der Keichhuſten 
weit langwieriger, und niemahls mit einer ſo dringen— 
den Gefahr verbunden. 

Von der eigenen nur bey ganz jungen Kindern 
vorkommenden Form, muß man ein ſich gleichwohl 
bey dieſen zeigendes, acutes, ſchleimigtes, periodi— 
ſches Aſthma wohl unterſcheiden. Ohne äußere Urſachen, 
ohne Fieber oder ſonſtige Zufaͤlle bey gutem Schlaf 
und Appetit entſteht hier naͤhmlich ploͤtzlich eine aus— 
nehmend ſtarke Schleimanhaͤufung in der Luftroͤhre 
und den Verzweigungen der Bronchien, die in der That 
Gefahr der Erfiidung*drohet, die auch oft nur durch 
ein möglihft ſchnell gereichtes Brechmittel abgewendet 
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werden Fann, Auf den Anfall folgt ein mehrſtuͤndiger 
ruhiger gefunder Schlaf, dann völliges Wohlſeyn, 
bis fih nah 5 bis 6 Stunden unter ffarfem Roͤcheln 
und blau aufgetriebenem Geſicht der Anfall wiederhohlt. 
Nah 5 bis 6 Tagen fängt fih, zumahl durch wieder: 
hohlte Brehmittel, der Schleim an zu vermindern 
und alles geht gut, Es fehlt hier jener eigenthuͤmlich 
rauhe Ton beym Einathmen, Dagegen quillt ein dün- 
ner, heller, ſchaumigter Schleim rafıh und anhaltend 
zum Munde heraus, welches beym M, Aſthma nie der 
Fall if (Wiegand). 

Das Wefen der M. Engbrüftigfeit beruhet 
auf Krampf; wenn man will auf einfeitiger Nerven— 
empfindlichfeit der Luftwege, daher der Luftröhre, der 
feinften Verzweigungen der Brondien, vielleiht auch 
der Stimmerige. Die Lungen felbft leiden wohl immer 
nur fecundair. Bon den veranlaffenden Schädlichfeiten 
des Übels weiß man aber nur fehr wenig. Freylich 
kommt es faft nur ausfhlieglih im Winter, bey naß— 
Falter Witterung vor, und ſchneller Wechſel der Tem— 
peratur wie auch ſchnelle Beranderung der Atmosphäre 
mögen wohl dazu Veranlaſſung werden, aber doc) fiher 
nicht allein, ES herrſcht auch niemahls fo deutlich epi— 
denifh wie etwa Gatarrhalbefhwerden, der Eroup 
‚und Stidhuften, wenn gleich zu gemwiffen Zeiten be= 
fonders viel Kinder davon befallen werden ; auch nicht 
endemiſch und zeige durchaus nichts anſteckendes. Man 
will es ganz deutlich nach vorhergegangener Erhigung 
und darauf folgender Zugluft beobachtet haben. Wenn 
auf naßkalte Witterung plöglih Falter trodner Oſt— 
wind folgte, foll fih das Übel ganz befonders entwis 
deln, und unser der ärmeren Bolfsclaffe häufiger als 
‚unter der wohlhabenden feyn (Dreyffig). Nicht felten 
folgt es auf Mafern und felbft den Group, wahr— 
ſcheinlich weil diefe Krankheiten eine große Keigbarkeit 
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und Empfindlichkeit der Luftwege zuruͤcklaſſen. Jedoch 
iſt es voͤllig unerklaͤrbar, warum nicht mehr Kinder, 
und oft die allergeſuͤndeſten, mit im geringſten nicht 
weder allgemein noch örtlicher in den Refpirationsor- 
ganen vorn-altender Genfibilität davon befallen wer- 
den, Das Alter vom 2. bis zum 8. Jahre bedingt 
‚ziemlich entfchieden die Anlage, wohl wegen in diefes 
fallender ganz vorzüglider Entwidlung des Larynır 
und der übrigen Luftwege. 

Die Prognofeift im Ganzen ungünftig, Je 
jünger die Kinder find, defto größer ift die Gefahr, 
daher auch foldhe, die gleih nad) dem Entwöhnen da= 
von befallen werden in der Kegel ſterben, und die oben 
beſchriebene Variätet gang junger Kinder faft unbe— 
dinge tÖdlih wird, Auch Nachlaͤſſigkeit, verfpätete 
Hülfe, oder nicht gehöriges Erfennen des Übels, zu= 
mahl im erften Anfall, find fiher häufig die Urfachen 
mancher Todesfälle. Je langer die Krankheit dauert, 
je andauernder und heftiger die Paroxismen, je für- 
zer die Intermiffionen und je bedeutender die Schwä- 
che in ihnen werden, defto mehr wachft die Gefahr. Sehr 
bleicher wäfferigfer Urin, zumahl wenn diefer öfter ge- 
-Yaffen wird, ift ein fhlimmes, in hinlanglicher Menge 
abgebender trüber Urin hingegen ein gutes Zeichen. 
- Gute Zeichen find ferner: freywilliges Erbreden, 
Durchfall, ſtarke Schleimabfonderung in der Nafe, und 
ein gelinder warmer über den ganzen Körper verbreis 
feter Schweiß. Gaͤnzliches Unvermögen zum Schluden, 
heftige örtlihe Schweiße an Bruft und Kopf, Ohn-⸗ 
machten, Falte Hande und Füße, fehr matte Augen, 
ein blaͤuliges Angeſicht, trockne und Elebrigte Lippen, 
Mund und Gaumen, Schnenhüpfen, ftarfe Berziehuns 
gender Geſichtsmuskeln deuten auf tödlichen Ausgang. 
Die Behandlung erfordert nothwendig die 
dreifte Anwendung der bedeutendften Frampffiillenden 
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Mittel, welche allein vermögen den Kranken zu retten, 
und Rush bat fiher Unrecht, wenn er mit diefer im 
Berbindung noch Aderläffe, Brech-zund Purgirmittel 
empfiehlt. AS man in frühern Seiten das Übel noch 
für entzundlich hielt, und es daher mit Blutauslerruns 
gen und überhaupt antiphlogiftifh behandelte, war der 
Ausgang immer unglüdlih, daher man es nachdem 
die Bemühungen der berühmteften älteren Ärzte verges 
bens gemwefen waren, auch) für unbedingt tödelich bielf. 
Erft nachdem Millar die Frampfhafte Natur des 
übels erkannt hatfe, und darauf die Anwendung krampf— 
ſtillender Mittel gründete, war man gluͤcklicher. 
Unter den frampffiillenden Mitteln fieht nad 
Erfahrung der Mofhus oben an Widmann 
hielt ihn fogar für fpecififch, welches er aber keines— 
weges ift, da ſelbſt gar nicht felten unter feinen dreiften 
und zeitigen Anwendung das Übel unaufhaltfam in 
Lungenlaͤhmung übergeht und tödtlih wird. Sch aͤ— 
fer umd Hufeland (deffen Sourn. B.8. St. 2. B. 
9. St. 3.) betätigen indeffen feine große Wirkſamkeit. 
Soll er ſich aber hirlfreich beweifen, fo muß man ihn 
in großen Gaben reichen; Kindern von zwey bis vier 
Zahren zu 2 bis 6 Gr. , alle zwey Stunden. Schäfer 
lieg in drey Tagen ein Quentchen Bifam verbrauchen 
und rettete dadurch das Kind. Man gebeihn mo mög 
lich nicht allein in den Intermiſſionen fondern felbft 
im Anfalle. Die Pulverform ift immer die zweck— 
mäßigfte. In Ermangelung eines guten Fräftigen na= 
türlihen Moſchus, wäre vielleicht manches von den 
fünftliden Moſchus zu erwarten, den man in einer 
Emulfion von 15 bis 20 Gran mit dem Gelben vom Ey 
abgerieben, Mandelfs #9 und Zimmetwaſſer aufg bis 
5 Ungzen $lüffigfeit theelöffelweife reichen Fann (Sroͤl— 
ler’s Beobacht. und Erfahr. Gotha 1777). Auch das 
Cajeput⸗ und Dippelſche thieriſche Dh! hat man ſtatt 
des 
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des Moſchus empfohlen (Wichmann), welche indef- 
ſen dieſem bey weitem an Wirkſamkeit nachſtehen. Als 
Adjuvans neben dem Moſchus reiche man einen con— 
zentrirten Baldrianaufguß, allenfalls mit Zuſatz von 
hiquor ammon. anisatus. Auch der gleichzeitige Ger 
brauch der Opiumtinctur wird empfohlen, mit der 
man aber wie überhaupt. bey Kindern, doch fehr be- 
huthſam feyn müßte (Henke), Befonders geruüͤhmt 
‚wird die einfadhe Dpiumtinetur in Verbindung mit 
Liquor C. C. sucein. (Starf Handb, 5. Erfennti. 
u, Heil. inu. Krankh. Th. 2,p.287). Der nähmliche 
empfiehlt die Belladonna zu + — + Gran nad Ver- 
fhiedenheit des Alters (l.c.p. 288). ! 
Millar brauchte mit großem Nugen den ſtin— 
Fenden Afant: 2 Drad. in einer Unge liquor. am- 
mon. acet. aufgelöst und einer Unze Aq. hyssopi 
zugefest, alle halbe Stunden zu einem Eplöffel voll, 
Diefe Mifhung hat aber einen fo unerträglichen Ge— 
ruch und Geſchmack, daß fie Kindern wohl fhwerlid) 
beyzubringen feyn wird, Am beften verbeffern noch große 
Gaben Safranfprup den Gebrauch des Afants, 

Stüs will ausgezeichneten Nugen von der ab— 
wechfelnden Anwendung der Alcalien und des Mofhus 
gefehen haben. Im gleichen find Hirſchhornſalz, Bil- 
ſenkrautextract und Zinfblumen empfohlen worden, die 
man allenfalls alle zugleich oder abwechfelnd mit Mo— 
ſchus geben Fann, 

Diefe innern Mittel Fönnen und müffen durch 
jwedmäßige dußere durch Ableitung des Neiges von 
den Refpirafionsorganen wirkende unterſtützt werden, 
Man gebe Elyfiiere, unter denen die von flinfendem 
Afant zu 1 — 2 Drachm. im ‚®.Iben vom Ey aufges 
löst, zumahl wenn diefer innerlich nicht beyzubringen 
ift, und von Ehamillen = Baldrianaufguß wohl am 
wirffamften find ; warme Bäder von aromatifchen Kräus 
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. tern, allenfalls nach Stüs mit Zuſatz von lapis 
causticus, zumabl wenn man @.c) innerlich Laugen— 
falz nehmen läßt; oder made, wenn das Kind nicht 
gutwillig zu allgemeinen Bädern zu bringen ift, wozu 
man 08 dann niemahls gewaltfam zwingen muß, Um— 
ſchlaͤge von in aromatifche Krauferaufgüffe, Senfab— 
kochung getauchten Flanell auf den Hals, die Waden, 
die Bruft, auch Einreibungen von flüchtigen Galden . 
mit Kampher und Opium, von Salmiacgeifi mit Eant= 
tharidentinetur, von, aromatifchen aͤtheriſchen Ohlen, 
zumahl in die Luftröhre, den Kehlkopf, Hals, Bauch, 
und in den Rückgrat. Rothmachende und blafenzie= 
hende Mittel auf die Bruft und untern Ertremitäten 
erfordern immer Vorſicht, da fie Teicht den ſchwachen 
findlichen Organismus zu heftig angreifen. Einathmen 
warmer erweichender Damıpfe, und aͤhnliche Umfchläge 
um den Hals, wenn fie anders das Alter des Kindes 
geftattet, find gleihfalls nicht zu vernachlaffigen. 
Dabey muß das Kind warn gehalten werden, 
darf das Zimmer und Bette nichk verlaffen, muß be= 
fonders für Zugluft forgfältig gehittbef werden. Die 
Diät muß fehr Teicht, alles Getränk lauwarm, am 
beften fchleimigt feyn. 

Fangen unter diefer Behandlung die Krampfzu— 
fälle an nachzulaſſen und hören fie endlich ganz auf, fo 
geht man dann zu den toniſchen Mitteln, dem aromati— 
fhen Calmus, der China, zumahl ihren Extract, den 
bittern Ertracten uber und beſchließt mit diefen die 
Eur. Niemahls muß man aber mitden genannten Mit— 
teln zu ſchnell abbreden. 

Aufenrieth geftügf auf feine Meinung der 
Identitaͤt der M. Engbrüftigfeit mit dem Group em— 
pfiehlt feine nah Erfahrung wirffame Behandlung 
des legteren auch bey jener, und will fie fehr wirffam 
gefunden haben. Er will nahmlich bey der M. Eng- 
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brüftigkeit, die abnorme Nerventhätigkeit auf die ab- 
norme Gefäßthätigl-it zuruͤckfüͤhren. Er fchlägt daher 
vor, den Mofhus entweder erfi zu geben, wenn vor= 
her durch Effigelyftiere und verfüßtes Quedfilber ver- 
fucht wurde, ob nicht von felbft nach geminderter Ner— 
penempfindlichfeit, die gehörige Gefäßthätigfeit wie- 
der einfrefe, oder wo Mofhus nicht vollfommen hilft, 
fogleihd nad geminderter einfeitiger Nerventhätigfeit 
bey dem fich erhebenden Fieber nun mit obigen Mit— 
teln zu beginnen. Ohne hier die Autenriethifchen An— 
ſichten und die ſich auf fie ſtutzende Heilmethode zu be— 
reiten, fey bier nur fo viel gefagt, daß die beyge— 
fügten den Übergang der M. Engbrüftigfeit in den 
Group bemweifen follenden Kranfengefohichten , Eeines= 
weges überzeugend find, und feine vorgefchlagene Heil- 
methode vorzüglich zu der verfpäteten und zu lauen 
Anwendung des Mofhus führen kann, von deffen frü= - 
hem und dreiftem Gebrauch doch, den Verficherungen 
aller neueren Ärzte zu Folge, ganz vorzüglich bie Ret⸗ 
sung des Kranken — 
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Die Herzfranfbeiten. 


M.Senac: dela structure duloeur, deson 
action, et de ses Maladies., 2 Tomes. 
Paris 1794» 

I.N. Corvisart: Essais sur les maladies 
etles lesions organiques duCoeur et 
des grosVaisseaux: extrait desLegons 
eliniques, publie sous ses yeux par 
Horeau Paris. 1816. , 

A. ©. Tefta: über d. Krankh. des Herzens. Ein Ausz. 
aus d. Stal. mit Anmerk. v.KR.Sprengel. 

5.8. Kreyſig: d. Krankh. d. Herzens, fpftemat. bearb. 
und durch einige Beobacht. erläutert. 2. Ih. Berlin. 
1814 — 16. 

Allan Burns: v. einig.d. haͤufigſt. u. wichtigſt. Herz⸗ 
krankh. 2c.a.d. Engl.v. Naſſe. Lemgo 1818. 


Fruͤherhin war die Lehre von den Herzkrankhei— 
ten ſehr unvollkommen und verworren; großes Ver— 
dienſt der neueren Heilkunde iſt es, über fie ein hel— 
leres Licht verbreitet zu haben. Jedoch ſcheint dieſer 
Gegenſtand allerdings noch immer mehr in patholo— 
giſcher als therapeutiſcher Ruͤckſicht von Wichtigkeit 
zu ſeyn. Wirklich bleibe immer noch, ohnerachtet der 
mit fo vielem Scharffinn darüber angeftellten Unter- 
fuhungen, und der von einigen mit fo vieler Zuver— 
fiht ausgefprochenen Behaupfungen (Corvifart), 
die Diagnoftif der Herzfrankheiten fehr dunkel, Selbft 
der geübteſte Prackifer wird am Kranfenbette oft fehr 
zweifelhaft ſeyn, ob er wirklich eine Herzkrankheit vor 
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ſich habe; noch zweifelhafter welche beſtimmte Form 
derſelben, und ſelbſt ob es eine dynamiſche oder orga— 
niſche ſey. Wohl oft vergebens wird er die von den 
Schriftſtellern mit fo vieler Genauigkeit, Weitlaͤuf— 
tigkeit aber auch leider ſo ſehr untereinander abwei— 
chenden Symptome ſuchen, oder ſie doch wenigſtens 
nicht gehörig zu wuͤrdigen verſtehen. 

Die Diagnofe der Hergfranfheiten 
im Allgemeinen muß aus dem Zuftande der Res 
- fpiration, und des Athemhohlens, und aus dem Ver— 
haͤltniß beyder zu einander hergenommen werden. Iſt 
der Herzſchlag anhaltend abnorm, oder wird er es we— 
nigſtens bey den unbedeutendſten Veranlaſſungen, und 
verbindet ſich damit eine, auf irgend eine Art fehler— 
hafte Reſpiration, ſo muß dieſes immer den Verdacht 
eines Herzuͤbels erregen. Allein Gewißheit geben dieſe 
Erfheinungen noch lange nicht. Befonders find: aber 
zur Begrimdung einer richtigen Diagnofe folgende 
Puncte wohl zu berucdfichtigen. 

1) Verſtaͤrktes Klopfen des Herzens ift zwar 
eines der häufigfien Symptome der Herzkrankheiten, 
findet aber theils felbft bey den höchften Graden der— 
felben gar nicht Staff, z. B. bey Ermeiterungen und 
Verduͤnnungen des rechten und noch mehr des linfen 
Herzens; theils kann es durch mannigfaltige andere 
organifche und dynamiſche Urfachen fehr hartnaͤckig 
und anhaltend erregt werden, 3. B. durch den Drud 
einer Gefhwulft auf den Stamm der Aorta, eine all: 
gemeine Zerr ütfung des Nervenſyſtems, als Folge un: 
gluͤcklicher Liebe, 

2) Man unferfcheide das Herzklopfen wohl vom 
Brufiflopfen, welches an Stellen Statt findet, wo der 
eigentlihe Herzfchlag gar nicht gefühlt werden kann, 
als in der Magengegend, am Halfe, Ruͤckgrat, hoch 
‘oben in der Bruſt, allerdings wohl ein Symptom von 
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Herzkrankheiten ſeyn kann, aber auch bey ganz geſun— 
dem Herzen haufig Statt findet, und woraus es fi 
erflärt, warum die Beobachter ſtarkes Herzklopfen 
bey Herzübeln gefunden haben wollen, wo nach ana= 
tomifhen und phiſtologiſchen Gründen dieſes durch— 
aus unmöglich ift, z. B. dey Verwachſungen des Hers 
zens mit dem Herzbeutel, allgemeinen Verknoͤcherun— 
gen desfelben. 

3) Es fcheint vorzüglich für die Diagnofe der 
einzelnen Herzkrankheiten zweckmaͤßig, die Abaͤnde— 
rungen des normalen Herzſchlages bey Herzübeln in 
folgende Unterabtheilungen zu bringen. 

a) Eigentliches Herzklopfen Es if 
bald anhaltend, bald in periodifhen Anfallen ſich ein— 
fiellend,, wird am beften bemerkt, wenn man die flache 
Hand auf die Gegend des Herzens Tegp, bey bedeuten— 
der Stärfe aber auch fihtbar, wenn durch das heftige 
Anfchlagen die Rippen nad) außen getrieben werden, _ 
ja felbft zumeilen hörbar, Dem Kranfen verurfadt es 
immer ein Höhft unangenehmes Gefühl. Man muß es 
nicht mit dem Klopfen von Pulsadergefhwülften der 
Aorta verwechfeln, welches aber nicht in einer fo bes 
deutenden Breite Statt findet, und fih nicht allein 
auf den durch das Herz ausgefüllt werdenden Raum 
beſchraͤnkt, fich felbft biö in die Carotiden und unter 
das Zwerchfell erſtreckt. 

b) Palpitationen des Herzens. Auf. 
momentane, kuͤrzere oder längere Stockungen des Her— 
zens folgen ein oder einige heftige Schläge desfelben, 
welche beyde fehr deutlih von dem Kranfen empfun— 
den werden, und fih gemeiniglih auch dem Pulſe 
mittheilen. Gie find als ein befonders truͤgliches Zei— 
hen der Herzkrankheiten zu betrachten, da fie durch 
jeden heftigen Nervenreig und heftige Erregung des 
ganzen arteriellen Syſtemes, durch Örtliche Kranfheiz 
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ten der Organe des Unterleibes, der Lungen, durch 
periodiſche Hemmung des Blutes in dieſen, überhaupt 
durch faſt unzählige Urſachen bedingt werden koͤnnen. 
Nur wenn fie bey Abwefenheit anderweitiger Krank— 
heitszuſtaͤnde, oft und zwar regelmäßig wiederfehren, 
zulest habituell werden und zumahl das erfie Mahl 
unvermuthet und ohne eine bedeutende dußere Ver— 
anlaffung unter dem Gefühl eines beengten Athems 
entftehen, dürfen fie Daher, zumahl in Verbindung 
mit andern Zeichen, den Verdacht einer Herzfranf- 
heit erregen, 

c) VBerworrene undeutlide Bewe— 
gungen des Herzens, welche dem Wallen von 
kochendem Waſſer ähnlich find. Sie bezeichnen zumapt 
wenn fie anhaltend find, allerdings ein befonder$ or— 
ganifches Leiden des Herzens, zeigen fih aber meiſten— 
theils erfi fehr fpat. 

d) Zittern des Herzens. Beſteht in ganz 
kleinen ſchnell aufeinander folgenden Contractionen 
und Erſchlaffungen, und hat, wenn gleich haͤufig mit 
Herzkrankheiten verbunden, nur einen geringen diag— 
noſtiſchen Werth, da es ſehr haͤufig auch von allge— 
meinen ſtarken Reitzungen entſteht. 

e) Voͤlliges Stillſtehen des Herz 
ſchlages. Die Folge hiervon ift immer eine wahre 
Ohnmacht, und es finder fih allerdings fehr häufig 
bey manchen Herzuͤbeln, kann aber zugleich mit diefer 
aus fo mannigfaltigen allgemeinen Urſachen, zumabl 
fiarfen Nervenreisungen entftehen, daß es nur in 
Verbindung mit andern Zufällen einigen diagnoftifchen 
Werth hat. . 

4) Es ift für die Herzkrankheiten fehr wichtig, 
daß der Arzt in der Erforfhung des Herzſchlages mög- 
lichſt geübt fey (Albertini: Animadversiones su- 
per quibusdam difficilis respirationis — a 
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laesa cordis et praecordiorum structura pen- 
dentibus i. d. Act. Bononiens. ann. 1731 T.I. 
p. 328). Am beſten wird er erforfcht, wenn man die 
flache Hand auf die Bruft, und zwar den Mittelfinger 
hoch bis oberhalb der Clavicula legt. Zu gleicher Zeit 
muß man dann genau die Bewegung der Halsartes 
rien und Venen beobachten. Auf diefe Art fol man 
bey Übung nicht allein im Stande feyn zu beurtheis 
len, ob der Herzſchlag nermal fey oder nicht, fondern 
felbft diefen von Pulfationen eines Aneurysmas am 
Bogen der Aorta, diefes wieder von Vergrößerungen 
des Herzens, ferner das doppelte Aneurysma und den 
Borfall, die Herabfenfung des Herzens, die Gegen— 
wart einer Geſchwulſt, durch welche ſich der Herzſchlag 
fortfegt, die Bermahfungen des Herzbeutels, die Com— 
munication der beyden Herzhälften u. ſ. w. unterſchei— 
den koͤnnen. (Kreyfig l.c. Th. 2. P. 46). 

5) Die Befchaffenheit des Aderfihlages iſt im: 
mer in Herzkrankheiten ein unfiheres diagnoſtiſches 
Kennzeichen; denn er kann theils durch zu mannigfals 
tige Urſachen eben fo mannigfaltige Abnormitäten ans 
nehmen, theils ſchlaͤgt er oft bey den bedeutendften 
Herzfranfheiten ganz natürlich. Indeſſen Fann er doch 
als Zeichen der Herzfranfheiten dienen, und man be= 
fonders anfangende Herzübel aus ihm ahnden, wenn 
bey genauer, öfter wiederhohlter Beobachtung er fi 
nicht gleich bleibt, in Furgen Zwifchenrdäumen und ohne 
äußere Veranlaffungen in Rüdfiht auf Rythmus, 
Größe, Schwäche, Spannung, Weichheit und Härte, 
Vibration, Häufigkeit u.f. w. wenn gleih in nicht 
ganz dentlichen Graden von Abweichung wechfelt, zu— 
mahl, wenn zu gleicher Zeit das Athemhohlen bey ſchnel— 
len Bewegungen leicht beengt wird, leichte Schmer= 
zen, oder das Gefühl von Zufchnuren in der Gegend 
des Herzens empfunden werden, und ſich Damit Abnorz 
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mitaͤten des Herzſchlages verbinden. Auch wird der 
Puls häufig, zumahl bey organifhen Krankheiten 
de5 Herzens, immer mehr beſchleunigt, ohne dag 
Fieber vorhanden ift (Krepyfig). Von dem Verhal— 
ten des Aderfhlages zum Herzſchlage als diagnoſti— 
ſchem Zeihen, bey den befondern Herzkrankheiten. 
6) Man unterfuche den Aderfhlag nicht allein, 
wie gewöhnlich, an der Handmwurzel fondern auch an 
andern Zheilen, a. Zumeilen findet fih ein ver- 
ſtärktes Pulſiren der Carotiden am Halfe, 
Dieſes iſt allerdings haufig bey aneurysmatifchen 
Ausdehnungen der Aorta und ihres Bogens, und ei- 
ner Verfiärkung der Herzfubften; , finder fih aber 
auch bey Hyfterifihen, wenn die Halsmuskeln durch 
Krampf in ihnen, die freye Bewegung der Hals— 
fhlagadern hindern, oder wird durch den Drud ver- 
ſteckt liegender Geſchwuͤlſte auf die Carotiden hervor- 
gebracht, wo ſich dann auch Beaͤngſtigungen und an— 
dere Herzzufaͤlle damit verbinden. Liegen dieſe Ge— 
ſchwuͤlſte am Halſe, ſo ſind ſie haͤufig dem Kropf ſehr 
aͤhnlich, ſerophuloͤſer Natur, ihre Diagnoſe leichter, 
da hier die Herzzufaͤlle von geringerer Bedeutung 
find, und koͤnnen zuweilen mit Gluͤck durch Anti- 
scrophulosa (Sdierling, gebrannten Schwamm 
mit Calomel) behandelt werden (Kreyfig J. c. 
Th. 1. ©, 306.). Sist hingegen die Geſchwulſt tief 
in der Bruft, fo wird die Diagnofe große Schwicrigs 
feiten haben (Abhandl. f. prack. Arzte B. ı2. St. 4.). 
— b. Bon diefen Pulfationen der Carotiden muß 
das Pulfiren der Droffeladern wohl uns 
terſchieden werden. Es findet fih wohl bey Herz- 
Erankheiten, bey denen der freye Eingang des Blutes 
in die Lungenarterien gehindert iſt, wo dann das 
Blut in die großen Stämme der Halsvenen zuruͤck— 
getrieben wird, Zuweilen entfieht auch eine Ausdeh— 
nung 


nung oder ein Aderfropf an der innern Droffelader, 
und die dadurch über dem Brufibein gebildete Ge— 
ſchwulſt ‚zeigt eine zitternde Bewegung. Eine ſolche 
Geſchwulſt ift aber immer weich, läßt fich leicht zu— 
fanmendrüden, wobey die Vene über der Geſchwulſt 
anlduft, Fommet aber wieder, wenn man den Kranz 
ken huften läßt, und die Bewegung in ihr ift nur 
fehr ſchwach, wodurd eine Verwechslung mit einem 
Aneurysma der Aorta, weldes bis iiber da$ Ster— 
num vorgefrieben ift, leicht vermieden wird. — c) 
Das VBulfiren unterder Herzgrube und 
in der Dberbaudgegend fomme fehr haufig 
vor (Albers über die Pulfat. im Unterl. Bremen 
1805.), Allerdings bat es, nicht felten eine Herz— 
Franfheit zum Grunde, und zwar : eine Verwach— 
fung des Herzbeutels mit dem Herzen, weil dann bey 
der Spfiole der. Herzfammer das Zwergfell gewalt- 
fam in die Höhe gezerrt wird; eine Vergrößerung 
zumahl der rechten Hälfte des Herzens, weil dann 
die große Laſt desfelben das Zwerchfell drückt, ſich 
gleihfam in dieſes bereingrabt, daher man es hier 
auch immer ganz befonders ſtark pulfiren fühle, wenn 
man mit den Fingerfpigen möglihf tief unter die. 
falfhen Rippen greift, weldes auch dem Kranken 
ein Gefühl von Angft verurſacht: eine Erweiterung 
des rechten Herzens, und der Communicationsöffuung 
desfelben mit der linfen Herzkammer; einen eigenen 
Fehler der erften Bildung, wenn fih 5. 3. die uns 
tere Hohlader in die rechte Herzkammer inferirt. Als 
lein faft noch häufiger hat diefes Klopfen gar nichts 
mit Herzkrankheiten gemein. Gehr häufig iſt ein 
fremder harter Körper, der auf die herabfteigende 
Aorta vber- oder unterhalb dem Zwerchfell drüdt, 
daran Schuld; daher eine Verhaͤrtung am Pylorus, 
Pancreas, untern Lungenflügel, eine erweiterte und au 
Richter’s Therapie V. B. E den 
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den beyden Enden verengerte Stelle eines Darmes ſtark 
angefhwollene Gekroͤſedruͤſen. Solche Geſchwuͤlſte, Taf- 
fen ſich dann freylich nicht immer durch das Gefühl ent— 
decken, ſelbſt wenn man die Unterſuchung des Unterlei— 
bes, welche immer geſchehen muß, in den verſchiedenſten 
Lagen und Stellungen vornimmt. Auch entſteht die— 
ſes Klopfen gar nicht felten bey Abmwefenheit irgend 
eines organifhen Fehlers, vor einer krankhaft ver- 
ſtärkten Thaͤtigkeit eines Theiles des Gefäßfpftemes 
im Unterleibe GKreyſig J. c. p. 316.), zumahl 
bey Hypochondriſchen und Hyſteriſchen; vor dem Aus— 
bruche des Blutbrechens und bey Unterdrüdungen der 
Menfiruation und der Hämorrhoiden, wo es gemei- 
niglich mit heftigen Magenframpf verbunden ift; 
felbft aber vorübergehend in Fiebern zumahl vor Eri- 
tiſchen Blutflüffen. Ein Aneurysma der herabfteigen- 
den Aorta oder arteria coeliaca liegt diefem Pulfi 
ren weit felfener zum Grunde als man gemeiniglich 
glaubt, ift wenigfiens dann nah Erfahrung immer 
nur fehr gelinde (Burns I, c. pag. 69— 301 — 
317.). Aus der Abwefenheit anderer wefentlicher Herz- 
zufaͤlle hat man dann zu fließen, daß Fein Herzübel 
vorhanden fey. Je heftiger und fihtbarer aber das 
Klopfen ift, deko eher Fanı man bey Abwefenheit an— 
derer Symptome auf einen fremden die herabfteigen- 
de Aorta driikenden Körper fchließen. 

7) Eine genaue Beobadhtung des Athemhohlens 
ift für die Diagnofe der Herzkrankheiten ungemein 
wichtig, was auch immer einige. dagegen einwenden 
mögen (Eorvifart), Folgen Modificationen der 
Abnormitäten des Athemhohlens müffen bier unter- 
fhieden werden, 

a) Es findet eine anhaltende Abnormitaͤt des 
Athems Statt. Entweder fchöpft der Kranke fehrfehnell 
aber nicht tief, mehr durch Hebung der — 

ur 


dur) Herabfenfen des Zwergfells , daher keichend 
oder als wenn er ſchnell gelaufen wäre Athem; oder 
es wird ihm offenbar ſchwer die Lungen gehörig mit 
Luft anzufüllen,, er muß ungewöhnlich viel Kraft 
dazu anwenden, leidet an einer wirklichen Dyſpuoe; 
oder er athmet zwar ziemlich ſanft und ſtill, aber nicht 
tief, gleichſam oberflaͤchlich. 

b) Das abnorme Athmen befaͤllt parorismen- 
weife. Entweder hat bier der Kranke außer den An— 
fällen leichten und freyen Athem, allein von Zeit zu 
Seit, feltner ohne alle bemerkbare Urſache, häufiger 
nah einer Fleinen Bewegung oder fonfligen Anſtren— 
gung entftehen Beflemmung und Suffocationszufälk, 
welche kuͤrzer oder länger , felten lange über eine 
halbe Stunde dauern, und dann fchnell wieder in 
natürliches Athemhohlen übergehen, oder ſolche perio— 
difche Erftidungsanfalle befallen folde, die auch ans. 
dauernd eine gewiffe Beengung des Athmens empfin= 
den. Übrigens findet in den. Anfällen bald mehr ein 
Gefühl von Erſtickung, als wirklich eine gehemmee. 
Reſpiration, bald aber eine wirkliche Suffocation 
Statt. Kranfe der erften Art fheinen wirklich zuwei— 
len zu vergeffen Athem zu ſchoͤpfen, und Fünnen, 
wenn fie durch das Gefühl der hoͤchſten Beklemmung 
dazu aufgefordert werden, willführlich , jedoch mit 
einiger Anfirengung athmen. Mit diefen Anfällen ift 
übrigens immer große, fih deutlih in den Geſichts— 
zigen des Kranfen ausdruͤckende Angft verbunden, 
Mehrere andere beſtimmte Modificakionen des Athens 
hohlens bey den einzelnen Herzfranfheiten. 

8) Außer den fieberbaften Kranfheiten der Or— 
gane des Athemhohlens, die von hinlaͤnglich charakte— 
riftifchen Kennzeichen begleitet ‘werden , fönnen die 
von Herzfranfheiten abhängenden Abnormitäten des 
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Arhembohlens mit folgenden Krankheiten verwech— 
ſelt werden: . 
a) Mit dem frampfhaften Aſthma (v. 
P. 34.). Allein die aſthmatiſchen Anfälle bey Herz- 
krankheiten befallen mit einer weit ſchrecklicheren augen 
blicklichen Augft, die fich deutlich im Gefiht ausſpricht; 
fie find mit feinem eigentlichen Hinderniß die Bruft 
auszudehnen, daher auch keiner Ungleichheit in der 
‚Er: und: Infpiration verbunden; die Kranken hohlen 
dabey meiftentheils nur oberflaͤchlich aber ſchnell 
Athem; oft wird das Geficht dabey aufgefrieben und 
blau, ja felbft zuweilen der ganze Körper blauroth, 
wie marmorirt ; Fein eigentliches Röcheln, bey man 
chen nur ein leiſes Röcheln oben im Luftroͤhrenkopfe 
wird empfunden; oft huftet der Kraufe dabey, und 
diefer Huften ift dann heftig, klingt metalliſch und 
verbindet fih mit einem blutigen ſeroͤſen, oder dick- 
licht weißen Auswurf ; endlich beginnen die Herz- 
krankheiten gern mit einer leichten aber fehr voruͤberge— 
henden Beengung des Athmens, die oft fehr fhnell 
wieder vorüubergeht, aber periodifh, ganz im derſel— 
ben Art nur immer verſtaͤrkt wiederfehret , wobey 
dann alle andere Zeichen eines allgemeinen Krank— 
heitszuftandes fehlen. 
by) Mit der feuchten Engbrüſtigkeit 
(V. P. 29.). Bey dieſer anhaltenden Engbruͤſtigkeit 
bemerkt; man ganz deutlich die Schwierigkeiten, wel- 
che die Luftröhren  Verzweigungen der eindringenden 
Luft entgegen fegen, die bey reinen Herzkrankheiten 
fehlen ; Die Kranken huſten und werfen Schleim aus, 
wodurd fie ſich immer erleichtert fühlen; nur Die 
bödhften Grade begleitet eine in WVerhältnig immer 
nur geringe Angft zöreigentliche Abnormitäten der Herze 
thatigfeit finden fih nicht, höchftens ein en a 
| ere 


keres, ſchon feltener ein unregelmäßiges Schlagen 
des Herzens. 

ce) Mit den böhfen Graden der Be 
klemmung und Erfidungsgefabr, welde 
manche Kranfheiten der Lungen und Bruſthoͤhle, z. 
8, die Bildung einer Vomica, Anhaͤufungen von. 
Waſſer, Eiter.oder Blut in der Brufthöhle begleiten. 
Diefe haben mit den durch Herzkrankheiten, bewirkten 
Suffocationszufällen beſouders die gehinderte Aus— 
dehnung des Bruſtkaſtens, die Erſtickungsgefahr bey 
der geringſten Bewegung und die heftigſte Angſt ge— 
mein. Jedoch zeigen beyde übel immer einen ſehr 
verſchiedenen Gang; bey Herzuͤbeln dauern die den 
Tod drohenden Anfälle länger, und die Remiſſionen 
zeigen eine weit größere Erleichterung, auch iſt bey 
ihnen die Angft immer weit bedeutender, unabhangig 
von der Hemmung des Athens , daher nicht mit 
den Graden der Brufibeflemmung in Verhaͤltniß ſte— 
bend, Bey jenen genannten Krankheitszuſtaͤnden hin— 
gegen hängt die Angft mit der Brufibeflemmung auf 
daS genauefte zufammen, und wie groß fie auch im— 
mer feyn mag, fo find die Kranfen doch im Stande, 
fie. wenigftens auf einige Augenblicke zu überwinden. 
9) Man bedenfe aber auch wohl, daß die fo 
eben genannten Übel theils Kolgen theils Urfachen der 
verjchiedenen Herzkrankheiten feyn können , daher, 
zumahl in den letzten Zeiträumen beyder Übel, eine 
folde Bermifhung der Zufälle entftehen kann, dag 
feine vichtige Diagnofe mehr möglich ifl.. So moͤ— 
gen wohl nahmentlih oft bey der als acute Form be: 
fhriebenen Art des Krampfaſthmas (v. p. 34.) zu— 
mahl wenn fie fih aus der chroniſchen entwickelt, 
pder fehr ſchnell tödlich wird, wahre Herzfranfheis 
fen vorhanden feyn, die au die Leicheuoͤffnung 
nicht felten zeigt. 

* 1 6) 
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10) Huſten, Auswurf und ein gemwiffes 

Röheln finder ſich zwar nicht immer, anhaltend 
und regekmäßig aber doch ziemlich häufig bey Herz- 
krankheiten. Iſt Huften vorhanden, fo kommt diefer 
zu unbeftimmten Seiten, beſteht oft nur in einem ein— 
zelnen ohne Veranlaffung hoͤchſtens durch ſchnelles 
Gehen entftandenen Aufhuften, welches allmählig ha- 
biruell wird ‚ und fi als ein heftiges convulfivifches 
Ausathmen darftellt, fo daß es ſcheint al$ wollen fich 
die Lungen ‚durch einen einzigen gewaltfamen Stoß 
eines läftigen Reitzes entledigen, Geltener zeigen ſich 
‚gewaltfame lange dauernde Huftenanfälle, die dann 
fehr angreifend und qudlend find, und ſich durch ei- 
nen eigenen tiefen, gleihfam metallifhen dem des 
Rohrdommels gleichenden Ton (Kreyfig) charakte— 
rifiren folfen. Diefer Huften ift übrigens nicht immer, 
wie man feiner confenfuellen Natur nad glauben ſoll— 
‘te, trocken; weil durd die Heftigfeit der Anftren- 
gungen die Schleinrabfonderung vermehrt, und ein 
habitueller Auswurf erzeugt wird. Selbſt ein feuch— 
ter Catarrh gebt als conferfuelle Folge der Herz- 
franfheiten zuweilen vorher, und foigt ein andres 
Mahl auf fie (Teſt a J. c. p. 209.). Gar nidt fel- 
fen begleitet auch ein blutiger , feröfer oder eiterarti— 
ger. Auswurf die Herzkrankheiten. Die Hämopty- 
ſis als Folge von Herzfranfheiten, welche gemeinig- 
lich in den Auswerfen einer geringen Menge eines 
rothen ſchwarzen Blutes oder Blutwaflers befteht, 
jedoch aber auch wahrer Blutfturz werden kann, uns 

terfcheidet fih von der gewöhnlichen idiopathiſchen 
der Lungen dadurch, daß fie fih ganz unvermufbet 
einſtellt und eben fo ſchnell wieder aufhört, ohne fuͤr 
die Lungen ſelbſt nachtheilig zu werden. — Das die 
Herzkrankheiten begleitende Roͤcheln hat offenbar feis 
nen Sig gang oben im Halfe, daher im en 
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fopfe ; if leiſe, nicht ſtark und beläftigend, mehr 
beym Aus - als Einatbmen bemerfbar, gleicht mehr 
einem Pfeifen (Wich mann, Burns) und zeige 
ſich oft fchon fehr früh vor den Erftidungsanfällen und 
che man die geringfte Gefahr ahndet. Diefes Huften 
und Roͤcheln unterfcheider ich von den idiopathiſche 
- Kranfheiten begleitenden dadurch, daß lesteres nur 
auf der Äußerften Höheder Krankheit bey ſtarker Über- 
ladung der Bruftwege mis Schleim oder Eiter, oder 
bey anfangendem paralytiſchem Zuflande entfteht, 
nicht aus jenem fhon fo früh beginnenden Feifen Roͤ— 
heln beſteht; daß der Huften hingegen bey Herz— 
franfheiten gerade in den Guffocationsanfällen am 
heftigften ift, welcher wohl in diefen bey idiopafifchen 
- Rungenirbeln gaͤnzlich unmöglid wird, und mit eis 
nem reinen, felbft wohl einem tieferen, verftärfteren 
Ton der ganz freyen Luftröhre verbunden ift. 

11) Ohnmachten gehören zu den häufigffen 
Symptomen der Herzkrankheiten; ‚felten follen fie in— 
defjen recht tief und vollfommen ſeyn, meiftentheils 
nur eine anhaltende große Neigung zu ihnen Statt fin— 
den, die Kranken bey diefem Zuftande die Befinnung 
behalten, über ein eigenes Gefühl um das Herz bee 
rum klagen, der Zuftand mehr dem eines Schwindels 
als einer Ohnmacht gleichen; erfolgt diefe aber wirk— 
Ih, fie immer fehr fchnell eintreten, und eben fp 
fhnell wieder der Zuftand vollfommener Befinnung 
darauf folgen (Kreyfigl. c. Tom. 1.p. 328.). 
Don der eigenen die Bruftbräune begleitenden Ohn— 
macht bey diefer, 

ı2) Ein fehr conftantes und wichtiges Symp— 
tom der Herzkranfheiten tft die Angft, Von ihr, ih— 
rem Verhalten zu den Beklemmungen des Athms, 
und daß ſich idiopathiſche Leiden der Reſpirations— 
organe von eigentlichen Herzkrankheiten beſonders da— 
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durch unterſcheiden, daß in beyden Augſt und Be— 
klemmung in einem umgekehrten Verhaͤltniß ſtehen, 
war bereits oben die Rede. Außerdem findet ſich die— 
fe Angſt nicht bey übrigens ſehr heftigen Herzzufällen, 
die von fremden nicht im Herzen felbft begründeten 
Urfachen entfichen, wenn 5. B. Geſchwuͤlſte das Herz 
oder die großen Gefäße druͤcken und aus ihrer Lage 
drängen, Die Herzensangft an wirklichen Herzens- 
franfheiten Leidender ſoll übrigens in den Anfällen 
fürchterlich feyn, das Gefühl des nahen Todes ver- 
urfachen, der durch ein'begangenes ſchweres Verbre— 
chen erzeugten gleichen, tiefes Athemhohlen und Gaͤh— 
nen Erleichterung bringen u. f.w. (Jahn in Hufe 
land’3 Xourn. B. 23. St. 3. ©. 57.) 

13) Shwermuth, Trübfinn, Nei— 
gung zum Zorn und zu andern niederdridenden 
Gemuͤthsaffecten, überhaupt hypochondriſche Befhwer- 
den begleiten Herzkrankheiten ungemein haufig. Ei— 
nige wollen fogar bey den meiften fehr hartnaͤckigen 
allen Mitteln wiederfichenden Hypochondrien, unheil— 
‚bare Fehler des Herzens und der Drgane des Blut— 
umlaufes ahnden (Tefia l. c.p. 135-). Auf jeden 
Fall fen man bey allen Hypochondriſten auf heran— 
nahende Herzkrankheiten befonders aufmerffam. 

14) Die Auenbruggerfde Methode, 
durch Anflopfen des Therar die Anhäufungen von 
Waſſer in der Brufthöhle zu erforfchen (v. Tom, IM. 
p- 166,), hat man auch verſucht auf die Diagnofe 
der Herzfranfheiten anzuwenden (Corvifart). Bey 
den meiften Herzfranfheiten foll naͤhmlich die liuke 
Bruftböhle bey der Vercuffion einen dumpfen Ton ges 
ben, welcher befonders auffallen ſoll, wenn man ihn 
mit dem weit helleren der rechten Bruft vergleicht, 
Allerdings mag wohl die linfe Brufthöhle, wenn ihr 


innerer Raum durch Abnormitäten des DH und 
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der großen Gefäße , durch Waſſer- oder Speckge— 
ſchwuͤlſte verengert if, und fo die Lungen zuritciges 
drängt find, beym Anfchlagen einen ungewöhnlich 
dumpfen Ton geben, daber diefer Verſuch als allges 
meines Hilfszeichen der Diagnoſe allerdings nicht zu 
vernachläffigen ift. Wenn aber Corviſart bebaup- 
tet, man vermöge nad den verschiedenen Modificas 
tionen des Schalles feldft den Grad der Dichtheit des 
in der Brufthöhle befindlichen Körpers zu befiimmen, 
und fo dadurch einigermaßen die verſchiedenen Arten 
der Herzkrankheiten zu unterfcheiden, fo wird man - 
doch wohl kaum, felbft bey der forgfältigften Ubung, 
fein Gefühl bis auf diefen Punkt zu Seile 
im Stande feyn, 

15) Das Drüdendesunterleibes hat. 
man gleichfalls als diagnoftifhes Zeichen empfohlen, 
Man fol nahmlich die Spige der Finger in der Mas 
gengegend einfegen, fir von unten nah oben ſchieben, 
und auf Erweiterungen des Herzens fhließen koͤn— 
nen, wenn dabey die Kranfen die naͤhmliche Angſt 
als in der horizontalen Stellung empfinden, Die Er— 
ſtickungszufaͤlle follen ſich felbft bey diefem Verſuche 
in eben dem Grade vermehren, in dem der Drucd 
färfer wird, auch fich der Herzfchlag verftärfen, und 
die blauliche Farbe der Lippen und der andren Theile 
fih vermehren (Bichat). Auch diefer Verſuch if 
nicht zu vernachläffigen, jedoch immer ein etwas dunk— 
les Zeichen, da felbft gaiız Gefunde eine Beengung des 
Athems empfinden, wenn man die Bauchdedin et— 
was ftarf gegen die Brufthöhle herauf drückt, fi 
dDiefe nur bey Erweiterungen des Herzens, nicht aber 
bey andern Herzfranfheiten findet, und fich einige 
Herzfranfe durch einen, ſolchen Druck ſelbſt erleichtert 
fuͤhlen. (Corvifart) 
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16) Außer dieſen finden’fih no mehrere an- 
dre bald mehr bald weniger deutlich hervortretende 
Zufalle bey Herzkrankheiten 5; al$ : unbeftimutte 
Schmerzen aufder Brufk in der Herzgegend, die oft 
einem fehr qualenden Brennen, wie dem von glü- 
benden Kohlen gleihen; oder in entfernten Theilen, 
in dem oberen Theile der Brufl, den Schultern, und 
von diefen bis im die Mitte eines Armes herabfchie- 
gend, welches Gefühl oft fehr peinigend wird, faft 
bis zur Verzweiflung bringe, zumahl bey Ermeite- 
rung (Albersini); Schlagflüffe und Lähmungen 
‚eigener Art, die nicht immer unbedingt toͤdtlich wer— 
den (Filing in Hufeland’s Journ. B. 15. 
9. 1.); Dedem der Füße, zumahl um die Knoͤchel 
herum, Teucophlegmatifches Angefihf, Anasarca, 
Ascites, Hpdrothorar, welche Waſſeranſammlun— 
gen das eigene haben, daß fie bey dem hoͤchſten ſchein— 
bar den naben Tod verfündenden Grade, oft fchnell 
durch leichte Mittel auf lange Zeit befeitigt werden ; 
Blurflüffe mannigfaltiger Art; aufgetriebenes , röth- 
lichblaues, wie marmorirtes Gefiht, al$ Folge ei- 
nes variföfen Zufandes der Venen desfelben, daher 
man in diefem Geflechte von einer Menge ausgedehn— 
ter Fleiner Hautvenen fteht. 

Die Pathogenie der GHerzkeanfheiten kann 
hier nicht der Gegenſtand einer genauen Eroͤrterung 
ſeyn. Man leſe hieruͤber Kreiſig nach. Jedoch iſt 
wohl fo viel ausgemacht, daß jedes Herzübel entwe— 
der auf einer Abnormität des Baues oder der Vita— 
lität des Herzens beruhet, wonach folgende praftifch 
brauchbare. Eintheilung feftgefest. werden kann. 

A) Dynamifhe Herzkraukheiten. Gie 
beruhen in einer Abänderung der Vitalitaͤt oder der 
febenden Kräfte. Sie umfaffen die verfchiedenen Ar— 
ten der Herzentzuͤndung, Abnormitäten in der Sen— 
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fibilität des Herzens, daber feine zu fehr erhöhete 
oder zu ſehr verminderte Nerventhätigfeit (Krampf— 
fucht, Lähmung); endlich; Mißverhaͤltniß des Mus— 
kellebens, wo entweder die Muskelkraft des —— 
über die des Arterienſyſtemes, oder dieſe über jer 

überwiegend ſeyn; auch eine Hälfte des Herzens zur 
andern in einem folhen Mißverhaͤltniß ſtehen fann. 

B) Organifhe Herzfranfbeiten. Sie 
beftehen in einer Abänderung der Form und Bildung, 
die aber durch einen abnormen Proceß der Reprodue— 
tion bedingt wurde, Ihre Anzahl ift die bedeutend 
ſte. Zu ihnen gehören alle Herzuͤbel von vermehrter, 
verdickter oder verdiimnter Subftanz , von Ermweite- 
rungen der Herzhöhlen, von Berhärtungen Kranzars 
ferien, von Ausartungen der Muskelſubſtanz, von 
Hemmungen des Herzens durch Hinderniffe von au— 
gen oder von innen ber, 

C) MechaniſcheHerzkrankheiten, Auch 
ſie beſtehen in einer Abaͤnderung der Form und Bil— 
dung, die aber hier nicht durch eine vorhergehende 
Abnormitaͤt bedingt wird, daher weit weſentlicher 
iſt. Zu ihnen gehoͤren der angeborne unzweckmaͤßige 
Bau des Herzens, und die Verdraͤngung desſelben 
aus ſeiner Lage. | 
| Nun einige Bemerfungen über diefe Ein: 
fheilung. 

1) Diefe drey verfchiedenen Zuftände koͤnnen 
allerdings in der Natur nicht genau von einander ges 
trennt werden. Sie bedingen ſich mwechfelfeitig, gehen 
in einander über, und koͤnnen alle drey gleichzeitig 
vorhanden feyn. So find die organifchen Kranfhei- 
ten größtentheils' als Folgen vitaler Mißverhält- 
niffe zu betrachten, und nahmentlich ift ihnen fo haͤu— 
fig ein entzimdliher Zufand vorhergegangen, dab 
man felbft mohl alle Herzfranfheiten in Entzuͤndungen 
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und ihre Ausgänge eingetheilt hat (Tefta). Aber auch 
ſchon ausgebildet, wirken fie wieder fehr nachtheilig 
auf die Vitalitätsverhaltniffe ein, und bedingen auf 
& andern Seite mehanifhe Veränderungen, fo daß 
e, bey der aufgeführten Eintheilung in der Mitte fte- 
hend, fih bald mehr zu den dynamiſchen, bald mehr 
zu den mehanifchen Herzübeln hinneigen. Ja felbft den 
meshanifhen Krankheiten fehlt eine vitale Seite nicht, 
theil$ indem fie erfchwerte Wirkſamkeit der verfchie- 
denen Herzhöhlen bedingen, wovon Shwädhung durch 
übermäßige Anftvengung die Folge feyn muß; theils 
indem fich die von. der Einfchränfung des freyen Blut- 
umlaufes der rechten. und linken Seite abhängenden 
geflörte Verrichtungen, im Gefammtorganismus ab» 
fpiegelm. So ift 3. B. die Folge der Blaufucht große, 
der beym Scorbut ahnlihe Muskelſchwaͤche. Auf diefe 
Art findet dann unter diefen drey Chaffen von Herz- 
franfheiten eine Sirkelverbindung Statt. So kann z. B. 
‚ eine angeborene zu große Weite der Stämme der Lun— 
genarterien, eine Erweiterung des rechten Herzens zur 
Folge haben, und durch diefe wieder Herzentzimdung 
mit ihren Folgen und Ausgängen, Ausfhwigungen, 
Verwachſungen einzelner Theile bedingen. Diefe Über: - 
gänge treten aber bey Lebzeiten oft fo unbefiimmt herz 
vor, erfolgen fo allmählig, daß es aͤußerſt ſchwer ift, 
fie gehörig von einander zu frennen, und zu erfennen. 
Ja ſelbſt nah dem Tode bey der Leihenöffnung ift 
dieſes nicht immer möglid. 

2) Man betrahte demnach iefe Eintheilung nicht 
etwa als eine naturgemäße, fehe darin nicht drey ganz 
verfhiedene Krankfheitszuftände, fondern nur drey vers 
ſchiedene Charactere der Herzfranfheiten, oder drey 
verfohiedene Seiten, von denen diefe betrachtet werden 
müffen : man habe diefes bey jedem Herzübel vor Augen, 
und überfehe nahmentlich niemahls die vitalen Ver— 

halt- 
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haͤltniſſe. Sie iſt aber deſſen ungeachtet von großer 
Wichtigkeit, da fie einen Leitfaden abgibt, um die fo 
verfchiedenen Symptome der Herzkrankheiten zu ords 
nen; da fie ferner fo die fpecielle Diagnofe und Prog- 
nofe begründet, und felbft auf die Behandlung Ein— 
ftuß bat. 

3) Die fharffte Grenze findet natürlich zwifchen 
den dynamiſchen und mehanifhen Herzkrankheiten 
Statt; die organifchen ſtehen in der Mitte und neigen 
fich bald mehr auf die eine bald mehr auf die andere 
Seite. Die mechanifchen durd Verdrängung des Hers 
zens aus feiner Lage bedingt werdenden Herzkrank— 
heiten nähern ſich wieder manchen Afterkrankheiten, 
welde durch Druck, auf das Herz wirken, von denen 
fie allerdings gewiffer Maßen nur gradweife verſchie— 
- den find, Endlich erfheinen diefe Afterfranfheiten des 
Herzens fehr leicht unter der taͤuſchenden Larve der dy— 
namifher und organifchen Herzkraukheiten. 

4) Die organifhen Herzkrankheiten unterſchei— 
den fih von den beyden andern Arten, mit denen fie 
übrigens in ihren. Erfoheinungen fehr vieles gemein 
haben, durch folgende Umftände: Durch ihren fleten 
Gang, fo dag fih immer dienahmlichen Zufälle, wenn 
gleih in mannigfaltigen Nebenverbindungen zeigen, 
fih diefe nur periodifch verfiärfen, vermindern oder 
auch wohl gänzlich verfhwinden. — Durch die fhnelle 
Erneuerung diefer Zufälle ohne deutliche, oder auf 
geringe aber beftimmte Veranlaſſungen, wobey nicht 
felten die Dauer der Remiffionen fehr beſtimmt ift. — 
Durch die bereitd angegebenen eigenthümlichen Herz: 
zufälle, gang vorzüglid die eigenthümliche Angft, 
Suffocation, den Herz und Aderfchlag, zumahl wenn 
feine andere VBeranlaffungen dazu ausfindig zu machen _ 
find. — Endlich außer den Zeichen der einzelnen or— 
ganifhen Krankheiten, durd die fichere und fihnelle 
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wenn gleich nur palliative Hülfe gewiſſer Mittel (der 
Digitalis, der Blutausleerungen), dagegen die Unwirk— 
ſamkeit anderer gegen irgend eine vermeintliche Urſache 
gerichteter Mittel. 

5) Die mechaniſchen unterſcheiden ſich von den 
organiſchen: durch ſehr ſtarke Stoͤrung der normalen 
Herzthaͤtigkeit z. B. ſtarkes Herzklopfen, aber relativ 
geringe Herzensangſt, geringe Störung des Gemein— 
gefühles, ziemliches Wohlbefinden bey erſteren, ſo daß 
ſelbſt die Kräfte und Erhährung ungeachtet des großen 
Leidens, Kahre lang wenig leiden, fih erft fehr ſpaͤt 
die gewöhnlichen baldigen Begleiter organifcher Herz⸗ 
franfheiten, z. B. wafferfüchtige Anfhwellungen des 
Geſichts und der Beine einftellen. Durch fchnellen 
Übergang von einem Erfrem zum andern bey den me: 
chaniſchen, 3. B. fiheinbare hoͤchſte Gefahr der Erfti= 
dung, und fehr Teidlihes Befinden nad) kurzer Zeit, 
hingegen ein umgekehrtes Verhalten bey den organi- 
fhen, wo große Angft und übrige Störung des Ge— 
meingefuͤhls oft nur mit fehr geringen Graden der ge= 
fiörten Herzthätigfeit verbunden ift, und felbft zum 
Tode führendes Allgemeinleiden fich oft ſchon fehr fruͤh 
einftellt. — Durch die Art der Entſtehung, welche bey 
den mehanifhen haufig offenbar auf einem angebor- 
nen fehlerhaften Bau beruht, der fih dann bald nad 
der Geburt durch mehr oder weniger deutliche Zeichen 
(Blaufucht) zu erkennen gibt; oder went fie fich fpäter- 
hin ausbilden, auf eine fehr verborgene Weife und 
langſam erfolgt, — Durch die urfähliden Momente 
der organifchen, bey denen häufig, wenn auch fie ſich 
gleich wohl fehr langſam ausbilden, erbliche Anlage 
Statt finder, Bruſtkrankheiten, Kräge, Luſtſeuche, 
Flechten, oder andere leicht auf das Herz wirfende 
Krankheiten, anhaltende heftige oder traurige Leidens 
z ſchaf⸗ 
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fhaften, Verlegumgen der Bruft durch Fälle, Stoͤße, 
Querfhungen, ſchaͤdliche dem Herzen leicht nachtheilige 
Befhäftigungen vorhergegangen find. 

6) Beruhen die dynamifchen Herzkrankheiten auf 
Entzündung, fo unterfcheiden fie ſich meißtentheils durch 
das begleitende Fieber fehr deutlich von dem organifchen, 
Beruhen fie aber auf abnormer Senfbilität oder ges 
ſtoͤrten Muskelleben, fo ift die Diagnofe fehr ſchwer, 
allenfalls nur durch die Abwefenheit aller Zeichen wel— 
che eine eigentlihe Hemmung anzeigen, die periodiſch 
bis zum höchften Punck feige, möglich, aber auch nicht 
zu leugnen, daß diefe gerade den organifchen am näch— 
ften ſtehen, ſelbſt inder Regel mit ihnen verbunden find. 

7) Ganz befondere Schwierigkeiten hat es, die 
Schein = oder Afterfranfheiten des Her— 
zens von den Äächten Herzkrankheiten zu unterſchei⸗ 
den. Es laſſen ſich dieſe in ſolche die durch Druck auf 
das Herz oder den Anfang der großen Arterien wirken, 
und ſolche die durch Sympathie die Herzzufaͤlle ver— 
mitteln abtheilen. Zu den erſtern gehoͤren organiſche 
Krankheiten in der Bruſt, nahmentlich Steatome und 
andere Geſchwuͤlſte am Mediaſtino, Verhaͤrtungen der 
Lungen und Krankheiten im Unterleibe, nahmentlich 
Magenfehler, zumahl Verhärtungen am oberen Mas 
genmunde, Leber = und Milzverhärtungen, Krankhei— 
ten des Pancreas und Geſchwuͤlſte im Gekroͤſe. Eine 
Sammlung mehrerer hierher gehoͤriger Faͤlle ſehe man 
bey Kreyfig (l.c.%h. 2. Tabelle 2. p. 27). Die An= 
zahl derjenigen Krankheitszuſtaͤnde, welche vermögen 
durd Sympathie Herzzufälle zu vermitteln, find fehr 
mannigfaltig. Vorzüglich gehören hierher: auf Ple— 
thora oder Mangel an Blut begründete dynamiſche Ge— 
fäßkranfheiten; die meiften Nervenfranfheiten, zumahl 

wenn fie durch Leidenfchaften oder Gemuͤthsbewegun— 
gen erzeugf werden ; die meiften Bruftfranfheiten, Kno— 
feu 
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ten in den Lungen, Empyem, Bruſtwaſſerſucht, die 
verſchiedenen Arten der Engbrüſtigkeit; Krankheiten der 
Nieren, Gebärmutter, der Gedärme, des Magens, 
der Leber und befonders des Syſtems der Pfortader 
(Kreyfigl.c. Th. 2. Zabelle 3. p. 27.) Es ift aber 
freylich nicht immer mit Gewißheit zu befiimmen, 
ob in folden Fallen Sympathie und rein dynami— 
fhe VBerhältniffe, oder ob wirklicher Druddie Herze 
zufälle vermitteln. Häufig mag aud wohl beydes zu— 
gleih Statt finden, 

8) Die durd Drud aufdas Herz und die großen 
Gefäße entftehenden Afterfranfheiten unterfheidet man 
“außer manden eigenthüumlichen jeder einzelnen Art zu— 
Fommenden Symptomen, mannigfaltigen vorhergegans 
genen Zufällen, dem eigenen Gange des übels und der 
Abweſenheit aller den Verdacht einer wahren Herzfranf- 
heit erregender Zufälle, durch folgende Zeihen: Die 
Störungen im freyen Blutumlauf find anfangs nur 
fehr unbedeutend, ſteigen aber almählig, und gewoͤhn— 
lich ift Feine beftimmte Veranlaffung zu ihnen auszu- 
mitteln. Anhaltendes immer mehr zunehmendes, zus 
letzt fehr ungeftüm werdendes Klopfen ift. oft lange Zeit 
der einzige bemerfbare Zufall. Nur erfi fpät ſtellt ſich 
ein krankhaftes Allgemeingefühl ein. Nahmentlich fehlt 
bey dem heftigen Klopfen die Angſt, oder iſt doch we— 
nigſtens nur ſehr gering und vorübergehend, wenn 
gleich das Klopfen ſtets mit. gleicher Heftigkeit fort- 
dauert, Oft fühlt man bey fehlenden Zeichen einer Ab— 
weihung der normalen Lage des Herzens, das heftige 
Klopfen in der Magengegend, oder auf der rechten Seite 
der Bruft, wo es daun wahrſcheinlich durch einen frem- 
den mit dem Herzen.in Berührung fiehenden Körper 
vermittelt wird. Druͤckt ein fremder Körper das Herz 
felbft, fo bleibe der Puls unerachtet des heftigen Klo- 
DR an der Handwurzel vegelmäßig. Nicht fo verhält 
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es ſich, wenn eine Ortsveraͤnderung des Herzens Statt 
findet, wo derſelbe die naͤhmlichen Abnormitaͤten wie 
der Herzſchlag zeigt; drückt aber ein fremder Körper 
auf den Anfang der Aorta, fo wird dadurd auch aller- 
dings der Aderfchlag unregelmäßig. Liege die druͤckende 
Urfahe im Unterleibe, fo gibt zumweilen eine genaue 
in allen möglichen Stellungen vorgenommene Unterfus 


hung desfelben Licht. Liegt fie in der Bruft, fo Fann. 


dasGefühl zwar nichts entfcheiden, jedoch wird hier 
häufig ein heftiges Pulſtren am Halfe bemerkt (v. p.64). 
Zumweilen geben auch ganz befondere Zufälle Licht, z. B. 
ein anhaltender firee Schmerz in der Luftröhre, went 
diefe zugleich mit der Aorta durd die Geſchwulſt ges 
druͤckt wird (Kett ſom i. d. Abhandl. f. pract. Ärzte. 
B. 12. P. 605)5 ein während des Schlingens eintre— 
tendes heftiges Herzklopfen mit erſt zitterndem dann 
ausſetzendem Aderſchlag an der rechten Hand, wenn 
die rechte a.subelavia auf der linken Seite der Aorta 
entſteht, und zwifchen der Luft- und Speiferöhre durch 
nach der rechten Seite geht, (die Dysphagia lusoria 
des Authenrieth); die Annahme einer von der lin— 
ken nach der rechten Seite gerichteten Stellung der 
Bruſt, wenn ein großes Fleiſchgewaͤchs im vordern 
Mediafiino die ganze vordre Seife der linken Bruſt 
ausfült (Kreyfigl.c.Th.2.p. 38.) | 


9) Uber die Diagnofe der ſympathiſchen dur - 


Mitleidenheit ohne Theilnahme eines mechanifhen Dru— 
ckes erzeugt werdenden Afterfrankheiten des Herzens 
löst fih wenig im Allgemeinen fagen. Die verſchiede— 
nen pofifiven Zeichen der allgemeinen und drtlichen 
Krankheitszuftände, die Art ihrer Entftehung und Aus— 
bildung, ihr eigenthümlicher Gang, die Abwefenheit 


der Zeichen eines idiopathifchen Herzübels, u. f. w. muͤſ⸗ 


fen hier Licht geben. Bey durch abnorme Vitalität des 
gefammten arteriellen Syſtemes bedingt werdenden 
Richter’3 Therapie, V. B. 2 Herz⸗ 


Herzzufällen wechfelt gemeiniglih innormale Thaͤtig⸗ 
keit des Herzens und der Arterien in ſehr kurzen Zwi— 
ſchenraäͤumen. Aber durch diefen Zuftand werden auch, 
zumahl bey vorhandener Anlage, Herzkrankheiten gang 
befonders häufig entwidelt, Am täufhendften ahmen 
manche Nervenfrankheiten wahre Herzkrankheiten nad). 
Jedoch hören außer den Aufällen die Zufälle, welche 
denen der echten Herzzufälle am nächften kamen, be— 
fonders die Angft und die eigene Beflemmung der Bruft 
auf. Ubrigens treten unbedeutende organifche Abnor— 
mität des Herzens immer um fo färfer hervor, je 
ensfchiedener nervös die Förperlihe Conſtitution iſt, 
daher aud) meiſtentheils Frauen bey Herzübeln vorzitg- 
lich viel leiden, Verbinden ſich daher Nervenzufälle mit 
denen einer Herzfranfheit, fp muß man befonders wohl 
unterſuchen, ob legfere fon vor den geringften Spu— 
ren eines Nervenleidens vorhanden waren , ob vielleicht 
vorzugsmweife die Herznerven leiden, und überhaupt 
zu beſtimmen fuchen, ob das Nervenleiden die Herz= 
krankheit nur nachahme oder nicht. Off gibt auch der 
Erfolg der eingefhlagenen Heilmethode allein Licht. 
Herzzufälle von Störungen im Spftem der Pfortader 
unterfcheiden fih von den idiopathifchen durch die her— 
porftechenden Erfheinungen der Hypochondrie und des 
Unterleibleideng. Übrigens muß hier auf das über Nie- 
ren = Magenfrankheiten, die Fnotige Lungenſucht, die 
Bruſt- und Herzbeutelwafferfuht, den Lungenabſceß, 
den Magenframpf u. fs w. bereit$ Geſagte zuriick erin= 
nert werden. 

10) Da das linfe Herz (ortenherz) dem gro- 
Gen, das rechte (Lungenherz) dem Eleinen Kreislauf ent= 
fpricht,, fo follte man glauben es muͤſſe leicht ſeyn, aus 
der Abnormitdt des einen oder andern zu befimmen, 
ob bey Herzübeln die rechte oder linke Seite leide. 
Diefes ift aber Feines Weges der Zoll; wohl — 


lich weil doch im Grunde beyde Herzen zu einer ges 
wiffen Einheit der Zunctionen verbunden, find (Kre y— 
fig l.c.2%5. 2.p. 51). Indeſſen hat man doch um fo 
eher auf ein Leiden des linken Herzens zu fließen, 
je entfchiedenere Abnormitäten der Herz- und Puls⸗ 
ſchlag zeigt, je mehr in der Ruhe eine zwar geringe 
aber anhaltende Dyspnoͤe Statt findet, und je weniger 
im Anfange die Benofität hervortritt. Dabey findet ſich 
bey vorwaltender Berengerung zugleih Disharmonie 
des Herz- und Aderfchlages untereinander , unprdents 
licher Herzſchlag und regelmäßiger Puls oder umge— 
Echrt, zumahl immer befohleunigter Puls, das Herz 
mag ſchlagen wie es will; bey vorwaltender Erweite— 
rung hingegen zwiſchen beyden die genaueſte Harmo— 
nie. Bey Abnormitaͤt der rechten Herzhaͤlfte verhaͤlt 
ſich hiugegen alles umgekehrt. Daher iſt die Venofität 
gleich von Anfang an ſehr deutlich ausgeſprochen, ſo 
daß ſelbſt wohl die Droſſeladern und die Oberbauch— 
gegend klopfen. Herz- und Pulsſchlag zeigen wenig 
Abnormitaͤten. Beyde ſtehen untereinander in genauer 
Harmonie. Die Störungen der Refpiration find ges 
ring; das Athemhohlen ift mehr leife und langfam, 
als eigentlich beengt. 

ı1) Unter den dynamifchen Herzkrankheiten find 
die enfzundlihen bey weiten am häufigften, die aber 
als unter die acuten Krankheiten gehörig, bier nicht 
weiter erörtert werden koͤnnen. Die andern Arten find 
felten, kommen wenigſtens nicht leicht auch nur eini= 
ger Maßen rein, faft immer in Berbindung mit orga= 
nifhen Herzubeln vor. Man kann hier allenfalls nach 
Kreyſig folgende Zuflände unterfcheiden, 

a) Muskelſthenie oder verwaltende 
Energie des Herzens. Es fann bier entweder 
ein Mißverhältuiß des Muskelvermoͤgens einer Hälfte 
des Herzens zur andern, oder des ganzen Herzens zum 
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arteriellen Syſtem Statt finden. Diefer Zuftand ſpricht 
ſich indeffen wohl niemahls als wirkliche Krankheit, 
mehr als Kranfheitsanlage aus. Unter diefer das wei— 
tere von ihm Hier nur noch die Bemerfung, daß 
man gewöhnlich mit Unrecht eine verfärkte Herzſub— 
ſtanz, wenn man dieſe bey der Leichenoͤffnung findet, 
für ein Zeichen eines erhöheten Muskellebens hält, 
welche wohl mehr zu den organifchen Krankheiten ge— 
hört, ein Product einer früheren Abnormität und nah: 
mentlich einer Herzentzuͤndung iſt. Auch ift eine ſolche 
vorgefundene abnorme Stärke de3 Herzen; immer 
ſchwer zu beurtheilen, muß wenigſtens immer nur im 
Verhältniffe zu der Größe und Stärke der Arterien- 
ſtaͤmme betrachtet werden, 

b)Adynamieder Musfelfubftang des 
Herzens, Sie ift wohl die unausblaͤbliche Folge einer 
jeden organifchen Herzkrankheit. Ein rein dynamifches 
vermindertes Musfelvermögen des Herzens tritt aber 
wohl nie als wirkliche Krankheit, immer nur als Krank— 
heitsanlage hervor, und diefelbe fiher häufiger als der 
enfgegengefegte Zuftand, vorzüglih als angeborne 
Kleinheit des Herzens. 

ec) Abnorm verminderte Genfibili- 
t aͤt (Lähmung) des Herzens. Auch fie ift wohl immer 
ein Symptom organifcher Herzfranfheiten, einer Ver— 
fnöcherung der Muskelſubſtanz, der Kranzarterien, 
der Erweiterungen und Verdiinnungen, wo Herz- und 
Aderfhlag oft fehr langfam werden, nur 11 Mahl in 
einer Minute erfolgen (Burns); vorübergehend. be= 
gleitet fie die Ohnmacht und Asphyrie, vielleicht felbft 
die erſte Einwirkung mancher Kranfheitsftoffe, des Ty— 
phus = Peftconfagiung, 

d) Erhöhete Senfibilität (Krampf: 
fucht) des Herzens. Die Reisempfänglichfeit des Her⸗ 
zens iſt hier fo bedeutend geſteigert, daß ohne alle in— 

nor⸗ 


normale VBeranlaffung, allein durch den Normalreig 
des Blutes, entweder periodifh oder anhaltend, ges 
waltfame heftige Bewegungen des Herzens erfolgen, 
Auch diefer Zuftand. begleitet allerdings maunche orga= 
nifhe Herzfranfheiten, kommt aber auch wohl häufig 
ohne diefe ganz rein vor. Die bereits gegebenen Merf- 
mahle der organifhen Krankheiten in Verbindung der 
richtigen Würdigung urfahlihen Momente fihern hier 
die Diagnofe, 

12) Die organifhen Herzfranfhei- 
ten zeigen eine ausnehmend große Mannigfaltigkeit, 
und es hat um fo gräßere Schwierigfeiten,, die ein- 
zelnen Arten gehörig zu trennen, zu unterfcheiden und 
bey Lebzeiten richtig diagnoftifch zu beſtimmen, da fie 
ſich wecfelfeitig bedingen, mit eirander verbinden, 
und nicht leicht fcharf getreunt in der Natur vorkom— 
men, Die weitläuftigen pathologifhen Unterſuchun— 
gen über diefin Gegenjtand haben wohl nur einen pa= 
thologifchen, feinen eigentlichen therapeutifhen Werth, 
muͤſſen daher hier übergangen werden (Kreyfigl.c. 
P. 310 — 460. Tab. 4). Man kaunn allenfalls folz 
gende Zuftände unterſcheiden. 

a) Verdünnung, Verdickung und 
Mürbheit der Herzfubftang. Die ginfachften 
organifchen Herzfehfer. 

aa) Einfahe Verdickung und Ber: 
ftärfung der Herzfubftang ift fehr fchwer zu erken— 
nen, da fie die meiften Symptome mit andern Herz: 
krankheiten, Erweiterungen, offenen Communica- 
tionswegen der Herzhöhlen, Verknoͤcherungen 2c, ge: 
mein hat, und wohl befonders ſchwer von echten Aneu= 
rysmen des Herzens zu unterfcheiden. Es zeigt ſich da« 
bey undeutlih verworrener Herzſchlag, verbunden 
mit ſchwachem zitternden, flatterndem , oft fehlenden 
Puls, Ohnmacht, großer Angſt, und Oppreſſionen. 

Die 
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Die urſaͤchlichen Momente, unter denen zurüuͤckgetre— 
tene hronifhe Erantheme die häufigften find, auch 
der veränderte Hersfhlag bey der erften Ausbildung 
des übels, und fonft noch erträglichem Befinden, geben 
das meifte Licht. 

bb) Einfabe Verdünnung der Herz 
fubftanz. Eine Art der Atrophie, Zufälle reiner 
Adynamie, daher periodifche Zufammenfchnitrungen 
in der Bruft, Angft, ſchmerzhafte Empfindungen in 
der Herzgegend, Herzklopfen mit kleinem, befchleu- 
nigtem Aderfchlag, uͤbrigens ganz die Zufälle der Ver— 
dinnung mit Erweiterung, und hier das Weitere, 

cc) Mürbheit der Herzſubſtanz. Ganz 
die naͤhmlichen Zeichen. Allenfall3 zu ahnden, wenn 
deutliche Zufalle einer Herzentzundung vorhergegan- 
gen find. Die Kleinheit des Herzens kann 
man aus anhaltend ftarfem Klopfen, und zugleich 
einem fehnellen Aderfchlag verbunden mif einer zaͤrt— 
lichen Conſtitution, ahnden. Dft zeigen fih aud Zu: 
falle einer unregelmäßig verlaufenden Lungenſucht, 
ohne Eolliquation mit freyer Lage auf beyden Seiten. 

b)&rmweiterung des Herzens. Diehäu- 
figfte aber in mannigfaltigen Modificationen und Ver- 
bindungen mit andern Herzfehlern vorfommende Herzs - 
franfheit, und noch am leichteften zu erkennen. — 
Der Verlauf der Erweiterung der Herzhöhlen ift ent= 
weder fehr raſch wenn fie fich nad Herzentzündungen 
ausbildet, oder und zwar häufiger langfam wenn fie 
als urfpriingliches Übel erfcheint, wo ihr dann man— 
nigfaltige Zufälle, die fih nicht von denen anderer 
Herzfranfheiten unferfcheiden, oft Jahre Tang vörber= 
gehen, Je mehr ſich zu diefen Zufällen Schwindel, vor— 
uͤbergehende Eingenommenheit des Kopfes, Berdunf: 
lungen des Geſichtes, Schwerhoͤrigkeit mit Ohrenſau— 
fen, blaurothes aufgedunſenes Angeſicht, mit deutlich 

auf⸗ 


aufgetriebenen einen Venen in diefem, Aufſchrecken 
im Schlafe, Unvermögen auf der rechten Seite zu lies 
gen, periodifch trockner Huften, flarker in einem be— 
deutenden Umfange fühlbarer Herzſchlag, der ſich pe= 
riodiſch vermehrt, und eine befondere bange Empfitte 
dung auf der Bruft, Beklemmung, Angfi, welche traue 
rige Gemuͤthsſtimmung herbeyführt, gefelfen, deſto 
eher kann man auf Ausbildung des Übels ſchließen. 
Endlih kommt dann plöglich ein ſtarker Paroxismus 
von Herzklopfen, mit fehr großer Beengung und Angſt, 
welcher den Kranken nöthigt Ruhe zu fuhren, und wo— 
bey er leichendlaß wird, der zwar mohl nicht lange 
- dauert, aber bald und bey unbedentenden Beranlaf= 
fungen zuruͤckkehrt, zulegt ſich mit Ohnmachten ver— 
bindet. Auch in der Ruhe ſchlaͤgt jetzt das Herz unauf— 
hoͤrlich heftig, der Puls wird beſchleunigt, der Athem 
ſchneller und beklommen; es zeigt ſich Neigung zu H. 
anasarca, veränderte Gallen und Urinabfonderung, 
Auffioßen, Leibesverftopfung, Abmagerung, große Er— 
mattung, fehr mürrifhe Gemuchsftimmung, Huften 
fehlt ganz oder ifi nur Eurg und vorübergehend. Der 
immer Furze Athen wird befonders durch Gehen und 
Steigen , jedoch nicht bis zur Erftidung beengt. Toͤd— 
tet das übel nicht ſchnell, zumahl unter außerordent— 
liher Befhleunigung des Aderfhlages durch hinzu— 
tretende fchleihende Entziindung, fo kommen jene Ans 
fälle nah und nach immer häufiger, wohl mehrere 
Mahle täglih. Der Athem fange anrganzlich zu mans 
geln, ob der Kranke gleih anhaltend ſprechen und 
ſelbſt tief einathmen Fan, Der Herzſchlag wird an— 
dauernd fhwah und unordentlih. Stunden lange 
Ohnmachten ftellen fih ein. Eigene Bewegungen in 
der Herzgegend werden empfunden , etwa ald ob Waf- 
fer Eoche, Waffer ausgegoffen witrde, zumahl am Ende 
der Anfälle, Der Kranfe wuͤnſcht den Tod, der aber 
erft 
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erft nah Tangen Kampfe unter großer Abmagerung, 
colliquative Ausleerungen, und immer mehr zunehmen 
der Wafferfucht erfolgt, — Die fehr haufig vorfom- 
mende Erweiterung mit Verdünnung der 
rechten Herzfammer, foll befonders leicht mit 
Berfnöcherungen der Kranzarterien oder Bruftbräu- 
ne (?) verwechfelt werden, fi aber von ihr durch Ge⸗ 
fuͤhl von Schmerz, Druck und von Klemmen im Her⸗ 
zen ſelbſt, oft damit verbundenem Huſten und blu— 
tigem Auswurf, und gleichzeitige nicht gerade ſehr 
heftige und ſtuͤrmiſche wohl ſelbſt undeutliche Bewe— 
gungen des Herzens, auch kleinen und weichen Ader— 
ſchlag unterſcheiden. Dabey follen dieſe Zufaͤlle bey 
Bewegung ſogleich ſchlimmer werden, und bis zur 
Erſtickung mit Huſten und Blutſpeyen ſteigen, ſonſt 
aber mehr allmählig eintreten, und länger als bey der 
‚Brufibraune, wohl + bi3 einige Stunden dauern. — 
Seltener find Erweiterungen der linfen 
Herzbhälftfe mie Verdünnungen, häufiger 
mit Berdidungen der Wände verbunden, in 
welchem Zalle das Herzklopfen fehr weit und ausge- 
breitet ift, fih auch den Garotiden und der Herzgrube 
mittheilt, felbft wohl gefehen werden Fan. Die Zu— 
fälle bey einer allgemeinen Erweiterung mit Verdi- 
‚Kung des Herzens, find aber faft ganz die naͤhmli— 
- schen. Nahmentlich ift bey ihnen noch außer den An- 
fallen der Athem wohl befchleunigt, aber nicht er— 
ſchwert. Beym Einathmen bemerft man deutlih an 
‚den Bewegungen der Bruft, daß fie nicht auf beyden 
Seiten gleihförmig ausgedehnt wird. Der Puls ent: 
fpricht. dem Herzſchlage. Ohnmachten find felten. Der 
Kranke zeigt ein inneres Treiben, eine gewiffe Haft, 
macht von Zeit zu Zeit eigene windende Bewegungen, 
als wenn er ein Hinderniß entfernen wolle. — All— 
gemeine Erweiterungen mit Verduͤn— 
| nun 


nungen zeigen gang die näbmlichen Zufälle, Nur find 
die Beweaungen des Herzens, zumahl im Anfauge, 
wenn gleih eben fo ausgebreitet, doch weniger heftig, 
fo dag im Zuftande der Ruhe das Schlagen desfelben 
kaum zu bemerken ift, und der Puls ſchlaͤgt weich, 
Erſt fpät zeigen fih die erwähnten Leiden ; dann wird 
auch bier der Puls groß, der Herzfchlag fehr vermehrt, 
das ſchmerzhafte Angfigefühl in der Herzgegend beſon— 
ders groß. Durch einen Drud mit der flachen Hand 
auf die Herzgegend ſucht fich der Kranke zu erleichtern, 
und biegt fich gern etwas nach der linfen Seite hin— 
über, Am Ende wird der Herzfchlag in den Anfällen 
zitternd, der Puls fehr ſchwach, unregelmäßig und. 
ſchnell. Der ganze Körper ift dabey gewöhnlich oͤde— 
matoͤs aufgetrieben, ſchlaff, das Sefiht bleyfarben, 
alle Berrichtungen find trage. -- Allgemeine Er— 
weiterung aber Berdunnung der einen und 
Berdidung der andern Hälfte des Her: 
zens iſt ein gefährlicher aber ſchwer zu erfennender 
Zuftand. VBerdidung des rechten und Verdünnung des 
linfen Herzens kann man aus dem aubaltend ftarfen 
Herz'= und Aderfchlage und den fchnell eintretenden. 
Erftifungszufällen vermuthen. Im umgekehrten Falle 
fand man dem’ Puls faitenartig gefpannt, langſam, 
mehrere Jahre dauernde Bruftoppreffionen, Neiguns 
gen zu Obhnmacdhten, welche Zufälle dur ein hinzu— 
tretendes Fieber heftiger und endlich Lödtlich wurden. — 
Gleihzeitige Erweiterungen des Her— 
zens und des Aufangs der Aorta werden von 
einem anhaltend ſtarken Klopfen in der Bruſt, welches. 
ſich fehr weit ausbreitet, ſelbſt wohl bis in den Unter— 
leib verfolge werden Fann, wozu ſich abwechfelnd 
HerzElopfen gefellt, erfhwertem Athemhohlen wegen 
verengerfen Raumes der Brufthöhle, und unmittelba= 
ren Drudes auf die Luftröhre, einem Vfeifen in diefer, 
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periodiſchem ſtarkem Huſten, erſchwertem Schlingen, 
und wohl dem Auswerfen eines ziegelſteinrothen Blu— 
tes begleitet. Bey dem echten Aneurysma der Aorta 
iſt der Puls mit dem Herzſchlage harmoniſch; bey 
der einfachen Erweiterung hingegen der Puls an bey- 
den Seiten verfhieden. 

c) Sadförmiges Aneurisma der 
Bruftaorta. Häufig entſteht dieſes nad einer 
ſchleichenden Entzündung, dann langſam und Faum 
bemerkbar ; zumeilen aber auch vlöslid , zumahl 
nach einer heftigen Anftrengung, dann unter dem Ge— 
fühle als plage etwas , oder als werde der Athem 
wenigſtens plöglich durch heftige Beflemmung in der 
Herzgegend entzogen. Wohl immer iſt es mit einer 
Spaltung. der inneren Haut der Aorta verbunden, 
daher mit einer Zrennung des Zuſammenhanges 
(Scarpa), welche zumeilen aber auch wohl an der 
inneren Haut des Herzens, bey Erweiterung des— 
felben Statt finden mag. Im Anfange der Krankheit 
wirdimmer ein beängftigendes, zufammenfchnurendes 
Gefühl und ein unordentliheg Schlagen in !der 
Bruft empfunden, Letzteres figt Tief in der Bruſt, 
höber als der Herzfhlag, und wird am beften ge= 
fühlt, wenn man die Fingerfpigen unter das Schlüf- 
felbein fchiebt, Aber auch ein convulfivifches Herz: 
Flopfen tritt parorismenweife ein, wobey auch die 
Garotiden heftig fehlagen, Der Aderfihlag ift häufig 
an beyden Handwurzeln ungleih , überhaupt fehr 
veränderlih. Der Kranke glaubt off ein Raufchen in 
der Bruft zu empfinden. Auch das Schlingen ift zu: 
weilen erſchwert, oder die Kranken Elagen uͤber Schmer— 
zen in dem Schulterblatt , im Umfreife des Zwerg: 
fells, felbft wohl in fehr entfernten Theilen, Faft im— 
mer finder fich ein Teifes Roͤcheln oder Pfeifen beym 
Arhemholen , häufiges Niefen oder Schnupfen , Hei⸗ 
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ſerkeit; überhaupt Anlage zu Halsentzuͤndungen. Pe— 
riodiſch entſteht entweder ohne alle Beranlaf: 
fung, oder nad leichten förverlichen Anftrengungen 
und Gemüthsbewegungen, ein heftiger, angreifender, - 
meiftentheils trodener, hoͤchſtens mit einem geringen, 
gallertartigen, durchfichtigen, braͤunlichten Schleim— 
ausmurf-verbundener Huſten; zuweilen auch wahre 
eben fo ſchnell kommeunde als vorubergebende Hamope 
tyſis. Schnelles Geben oder Steigen macht heftige 
Beflemmung, welche zum Stilleſtehen nöthigt, und 
wobey es in der Bruft heftig klopft; bey Zunahme 
des übels anhaltende wahre Dyfpnde mit großer Angft 
und Unruhe, wobey der Kranke nicht auf dem Ruͤ— 
een liegen und kaum die mindefte Bemegung wagen 
darf. Zulegt fhwellen Geſicht, Füße und Unterleib 
wafferfüchtig an, wobey das heftige Klopfen, wahrs 
fheinlih wegen großer Herzentkräftung, ſich wohl 
bedeutend vermindert. Dft macht aber auch) das Aneu— 
rysma der Aorta nur wenig Zufälle, und wohl bes 
ſonders wenn nur eine fleine Stelleder Haute krank iſt. 

d) Verhaͤrtungen und Verknoͤcherun— 
genim Herzen, Ihnen gehen wohl immer lang: 
wierige lymphatiſche, zumahl durch fpecifife Stoffe, 
vor alfen andern aber Gichtmaterie erzeugte Herzent: 
zuͤndung vorher, Sie geben fih im Allgemeinen im— 
ner durch eine verminderfe Ihatigfeit des Herzens 
zu erfennen, die freylich nach der Nerfchiedenheit der 
leidenden Theile verfchieden modificirt erfcheint. Ver: 
fnöherung einer ganzen Höhle madt an- 
haltende fehr ftarfe, mit Ohnmachten und wahren 
Steckfluß abwehfelnde Bruftbeflemmungen und ein 
regelloſes mehr oder weniger heftiges, jedoch nicht uns. 
geffümes, mit dem Aderfhlag nicht übereinſtimmen— 
des, mitunter auch wohl ganz fehlendes Klopfen; 
von Zeit zu Zeit das Gefühl eines Stoßes bis unter 
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das Zwerchfell; im Anfalle ſelbſt blaͤulichtes Ange— 
ſicht, oft ſchnell erſcheinende und wieder verſchwin— 
dende Waſſerſuchten; nur ſelten eigentliche Bruſt— 
ſchmerzen; niemahls Schmerzen im Arm oder in 
entfernten Theilen. Der Verlauf iſt gewoͤhnlich lang— 
ſam, der Puls immer klein, ungleich, wechslend, 
jedoch auch wohl ziemlich lange regelmaͤßig. Huſten 
fehle felten. — Verhaͤrtungen und Verknoͤ— 
cherungen der Klappen und Klappenrin— 
ge verurſachen eine mechaniſche Hemmung des Blut— 
ſtromes, dadurch aber ein Mißverhältniß des in die 
‚eine Herzböhle ein= und aus der andern ausftrömen- 
den Blutes, und ungleiche Blutvertheilung in den 
Herzböhlen, daher Störung der gleihförmigen Thaͤ— 
tigkeit des Herzens, und Disharmonie desfelben mit 
dem Gefaͤßſyſtem, außerdem die fogleich auf zu füh- 
renden Zufälle der immer dadurd bedingt werdenden 
PBorengerungen. — Berhbärtungen und Ber- 
fnöoherungenderKrangarterien mahenfehr 
ſchnell und unerwartend fommende Anfälle von Bruftz 
beflemmung , jedoch ohne wahre Dyſpnoͤe, Ohn— 
machten ohne Blauwerden, Huften, Roͤcheln, Aus: 
wurf und Herzklopfen, aber gern mit befondern Bruft- 
und Armſchmerzen, die wenigfiens Anfangs fehr fhnell 
vorübergehen, Fein Kranfkheitägefüuhl auf der Bruft 
machen ; überhaupt allerdings mehr oder weniger 
die Erfoheinungen der Bruſtbraͤune. VBerfnöde- 
rungen einzelner Stellen des Herzens 
und Knochenſchuppen in einer Subftanz 
find fehr ſchwer zu erfennen, Sie mahennur im all- 
gemeinen unvolfommene Herzthätigfeit und periodi- 
{he Hemmungen des Blutumlaufes durch das Herz, 
werden aber auch oft ohne befondere Befhwerden er= 
tragen, da, fo lange der Blutumlauf nicht dur 
andere Reige befchleunige wird, andere Theile des 
Ge— 


Sefüßfpftemes für den Franken Theil vikariiren, Zur 
Begründung der Diagnofe von Verhaͤrtungen im 
Herzen aber den Blutumlauf kuͤnſtlich zu beſchleunigen, 
dürftedoch wohl nur mit der größten Vorſicht geſchehen. 

e) Verengerungen der Herzoͤffnun— 
gen und Gefäpfämme der Klappeufeh— 
fer. Die Abarten diefer Fehler find natürlich fehr 
mannigfaltig. Die Klappen koͤnnen fih in ihrem ums 
fange nach vergrößern, ſich an ihnen weiche Aus: 
wichfe oder häufiger Verhärfungen bilden, wodurd 
fie felbfe oder ihre Ringe, die zu ihnen laufenden 
Sleifhfäulen oder Sehnen fid in Knochen oder Knor— 
pel verwandeln, oder durch Inkruſtation fleif wers 
den, wodurd natuͤrlich theils die Öffnungen der Herz— 
kammern unter ſich, theil$ die Hffnungen in die vers 
ſchiedenen arteriellen und venoͤſen Gefäße verengert 
werden, Häufig haben fie. die nähmlichen -Urfachen 
wie die Erweiterungen, find auch mif diefen verbun— 
den und vermögen fie zu vermitteln. Die Formen, 
welche die Klappen bey diefen Ausartungen annehe 
men, find fehr verfchieden, Die vendfen Klappen ver- 
wachfen wohl unter fi, und Taffen dann nur eine 
enge Öffnung zwiſchen ſich, oder fie zerreißen, ſchla— 
gen fi zuruͤck, druͤcken fih an die Wände der Kam— 
mern an, verhärten fih, fiad mit Fleinen fharf be= 
grenzten Ausmwüchfen beſetzt, werden durch verhärtete 
Sehnen und Fleifhfafern fefigehalten. Die arteriel- 
len Klappen verwachfen haufig an ihren verhärtefen 
Käandern , bilden eine fih in einen vollfommenen 
Knochenring vereinigte Verhaͤrtung, ziehen fih in 
ſich ſelbſt zurüd, zerreißen in mehrere Lappen, und 
bilden dann unregelmäßige Wulſte. Am bäufigften 
verdiden und verhärten fih die Knötchen in ihrer 
Mitte, welche Verhaͤrtung fih von da aus dann im— 
mer weiter verbreitet,” Die Leiden, die ſolche Klap— 
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penfehler erregen, find immer von großer Bedeutung 
und die Lebensgefahr ift groß. Nur eine mäßige Ver— 
engerung kann bey einem ruhigem Temperament und 
Leben lang ertragen werden, und allein eine mäßige 
Bellemmung erregen, an welche fih der Kranfe nad 
und nad gewöhnt. Im Allgemeinen zeichnen fie ſich be— 
fonders durch hervorſtechende Disharmonie des Her- 
zens und Aderſchlages, große Unregelmaͤßigkeit beyder 
und durch periodiſche ausnehmend ſtarke Anfälle einer 
convulſiviſchen Herzthaͤtigkeit, die faſt augenblick— 
lich wieder in ein ziemlich leidliches Befinden über- 
gehen, aus. Im Zuftande der Ruhe wird ein nur fel= 
ten geringer meiftentheils bedeutender Grad. von Be— 
engung umdas Herz herum empfunden, wodurch ein 
oberflächliches und mit ungleicher Tiefe vollbradtes 
Athmen beendigt wird, Der Hersfhlag ift dabey nur 
felten: regelmäßig mit dem Puls uͤbereinſtimmend, 
wird wenigſtens immer bey der Eleinften Bewegung 
gefiört, und unregelmäßig. Gleichzeitig und im glei- 
chen Berhältnig mit der geftösten Herzthaͤtigkeit wird 
auch der. Athem bis zur Erflidungsgefahr beengt, 
wobey das Gefiht und die übrigen Theile mehr oder 
weniger blau werden. In einigen Fällen beobachtete 
man ein Schwirren des Herzens, weldes erfolgen 
muß, wenn fih das Blut im Herzen, durch eine 
Dffnung drängt, zumahl wern wegen unvollkomme— 
ner Verſchließung einer Herzmündung ein Theil des 
Blutes durch diefe zuruͤckgetrieben wird, Häufige 
Blutungen aus der Nafe und andern Theilen, Aufs 
fhreden aus dem Schlafe, Huften mit und ohne 
Blutauswurf und vorzuglid Ohnmachten begleiten 
diefe Herzkraukheit haͤufiger, als die meiften andern, 
bey der fi) daher wie man ſieht alle Zufälle organi= 
fher Herzfranfheiten gleichfam vereinigt finden. — 
Berengerung der linfen vendfen Herz- 


mindung verrathen fih durd die bereits angegee 
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denen Lgiden der Tinten Herzhälfte, außerdem durch 
Stehen mit Gefühl von Vollheit auf der Bruft, 
durch regellofen, wellenförmigen, rauſchenden, dumpf— 
zitternden , wenigftens immer fihnellen, nie großen, 
immer aber harten Merfhlag — Bey Vereuge- 
rungen der Aorta und der arteriellen Herzöff- 
nung an ihr, welche gemeiniglih durch Ausartung 
der halbınondförmigen Klappen erfolgt, iſt der Herz= 
ſchlag ungemein fiarf, der Aderfhlag davon hödhft 
auffallend abweichend und bey übrigen Zeichen eines 
Aortaleidens in der Ruhe oft regelmäßig. — Vers 
engerungen der wedhten vendfen Herz 
mündung find felten, häufiger noch die Verenge— 
rungen des Stammes der Lungenarterie durd Er⸗ 
zeugung der Knochenlamellen in ihren Haͤuten, zu— 
mahl bey der Blauſucht. Bey beyden findet ſich ein 
ſehr heftiges Klopfen mit Gefuͤhl von Erſtickung und 
Ohnmacht, kleiner, ſchwacher Aderſchlag, Angſt, 
Kaͤlte des Geſichtes, kalte Schweiße, aber kein Pul— 
ſtren der Magengegend oder Jugularvenen. 

f} Erweiterung oder unvollkomme— 
ne Shliefgungder Communicationsöff 
nungendes Herzens, Fehler diefer Art bewir— 
Een natitrlich ein Zuruekftoßen der anfommenden Blut— 
weile, und eine Art von ruͤckgaͤngiger Bewegung des 
Blutes. Finden fie daher im rechten Herzen Statt, fo 
dußern fie fich befonders durch Undulationen der Ju— 
gularvenen, mannigmahl durch ein Klopfen in der 
Magengegend und auch eine fihmwirrende Bewegung 
des Herzens , welche Zufälle aber freylid mande 
andre Herzkrankheiten begleiten. Im linken Herzen 
machen fie eine Ruͤckwirkung auf die Lungen, die fih 
aber nur durch einen befonders hohen Brad eines _ 
gehemmten Athemhohlend oder das Gefühl eines Sto— 
ßes abnehmen läßt. Diefer Zuſtand, eine gemöhnliche 
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Folge früherer Eutzuͤndungen, wird übrigens oft fehr 
lange ohne fehr große Beſchwerde ertragen. 

"g) Verwadhfungen des Herzens mit 
dem Herzbeutel, Jernahdem die hier wohl im— 
mer vorhergegangene Entzündung. mehr das Herz oder 
den Herzbeutel ergriff und in dem einen oder andern 
geringere oder bedeutendere Desorganifationen zurück 
ließ, die Verwachſung mehr oder wenig innig ift, er— 
regt diefer Zuftand oft faft gar Feine, oft aber auch 
fehr bedeutende Befhmwerden. Ging die Berwahfung 
von einer Entzündung des Herzens feldft aus, fo 
werden diefe wohl immer am häufigffen feyn, Die 
von der durch Verwachſung des Herzens mit dem 
Zwerchfell gehemmten Thatigfeit des legteren abhänz 
genden Zufälle find vorzüglich : theils anhaltendes 
theils periodifches ungeſtuͤmmes Klopfen in der Bruft, 
mit einem zifhenden Geraͤuſch bey jeder Syſtole des 
Herzens, heftiger als bey jeder andern Herzkrankheit, 
und fih durch ſichtbare und fuͤhlbare Veränderungen 
am Bruftfaften auszeichnend ; die Empfindung eines 
heftigen Stoßes, oder eines gewaltfamen Abreißens 
des Zwerchfells, wenn man, nachdem der Kranke ei— 
nige Maple fhnell auf: und abgegangen ift, die fla— 
be Hand in der Gegend des Zwerchfells auf den un— 
teren Theil der Bruft gelegt, wobey man wohl fieht, 
wie dieſes mit jeder Syſtole gewaltfam erfhüttert, 
gleihfam aufwärts gefchnellt wird, und wohl gleich— 
zeitig eine Vertiefung unter den Rippen der linken 
Seite bemerkt; große Angft, Beklommenheit, Op— 
prefjionen in der Herzgegend; Schmerzen, ängftli 
ches, beunruhigendes Ziehen in der Herzgrube bis in 
die Nabelgegend; Ohnmachten mit zitterndem Puls; 
haſtiges Sprechen und plögliches Innehalten in die— 
ſem wegen Beklemmung; oft ploͤtzlich hochroth wer— 
dendes Angeſicht; wohl Huſten und ſelbſt ee 
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wurf; fehr fraurige$ Gemürbh, ſelbſt bis zur Ver— 
zweiflung. Der Verlauf der Krankheit hat übrigens 
mit dem der Erweiterungen des Herzens vieles gemein, 
Ben der Section zeigt der Herzbeufel bier faft im— 
mer bedeutende Desorganifationen er iſt verdickt, 
aber auch wohl verdünnet, mit Kuochentheilhen 
durchwebt, wohl ganz verfnöchert, auf feiner Ober- 
fläche mit Steinfryftalleti aͤhnlichen Granulationen 
befegt, u.f.w,, durch welche verfhiedenen Zuftande 
fiber auch die fo große Mannigfaltigfeit der Zus 
faͤhe vermittelt wird. | 
h) Sefhwülfteandem Herzen, Herz» 
beufel und den großen Gefäßffämmen. 
Sind fie nicht bedeutend groß, fo machen fie feine 
befondre Zufälle, wenn fie nicht anders wie haufig - 
mit einer dynamifchen Störung der Herzthätigfeit 
verbunden find, welche eben zu ihrer Erzeugung Ge, 
legenheit gab. Sind fie bedeutend und wachfen fie im: 
mer mehr heran, fo dußern fie fih durh Schmerzen 
auf der Bruft und im Halfe, Engbruftigfeit, er- 
ſchwertes Athmen im Liegen, große Angſt, zwar 
fhmerzlofe aber nicht ganz freye und vollfiändige 
mit einigem Pfeifen im Halfe verbundene In- und 
Exſpiration; bey fehr bedeutender Zunahme durch 
ſehr bedeutende Befhwerden beym Athembohlen , fo 
daß die Kranken mit übergebogenem Körper figer oder 
fiehen muͤſſen. Dabey werden die Ertremitäten oft 
etwas bläuliht, find eher Ealt als warm, der Puls 
ſchlägt frequent und ausfegend, unter, Huſten wird 
ein dider Schleim ausgeworfen. Nimmt die Ge- 
ſchwulſt fehr bedeutend an Größe zu, fo wird fie zu= 
legt wohl Außerlih, oberhalb der Clavicula fühl: 
bar. Solche Aftergebilde entfliehen in der Regel bey 
fhlaffen cahectifhen, ferophulöfen auch wohl vene— 
Richter's Therapie V. B. G ri⸗ 
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rifchen — welcher Umſtand mit zur Siagnoſe 
dienen kann. 

i) Polypen im Herzen. Ohne hier weiter 
in den pathologiſchen Streit über die Exiſtenz oder 
nicht Eriftenz der Herzpolypen einzugehen , ift es 
doch wohl Feinem Zweifel unterworfen, daß ſich zu— 
weilen und wohl ohne Ausnahme als Folge einer ent- 
zundlihen Ausfhwigung in den verfchiedenen Theilen 
des Herzens durh Ligamente feft angewachſene, or— 
ganifche, weißlihte, oder gelblichte, oft vielgeftal- 
fete, fefte und harte Körper finden, die man aber 
freylich wohl von unorganiſchen, oft blufrothen, 
oder doch wenigftens einen Blutflumpen zum Kern 
habenden , weichen, nichf angewachfenen,, meiften- 
theils in Waffer auflöslichen Gerinnungen unterfcheis 
den muß, die wohl immer kurz vor, in oder nach dem 
- Zode im Herzen und den großen Gefäßen entſtehen. 
Jedoch find ſolche wahre Herzpolypen auf Feine Weife 
durch nur einigermaßen fihere diagnoftifche Kennzei— 
chen zu erfennen, machen die nähmlichen Zufälle, 
wie andre Geſchwuͤlſte am Herzen und Herzbeutel, 
auch wie mehrere organifche Herzkrankheiten , mit 
denen fie haufig verbunden find. So wie aber von 
Wichmann (deen zur Diagn. B. 2. ©. 162.) 
die Zufalle und der Gang der Herzpolppen befchrieben 
werden , Fommen diefe mehr mit der Erweiterung 
des Herzens zumahl der Art, die mit Vereengerung 
einer Communicationsöffnung verbunden if, überein. 
(Kreyfigl.c. 2%. 2. ©. 396.). 

Die Atiologie der Herzfranfheiten ift noch 
fehr unbeftimmt. Eine natürlihe Anlage zu 
ihnen begründet fhon die fo außerordentlih große 
Srritabilität des Herzens und die innige Verbindung 
in welcher dasfelbe mit dem Gefäß = Nervenfpftem 
und den Lungen ſteht. In der That wohl Faum ein 
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anderer Theil des Organismus ift von allen Seiten 
der Einwirkung So vielfältiger und flarfer Reige 
ausgeſetzt. 

Schonfranfhaftwird dieſe Anlage, wenn ei— 
ne nicht ganz vollfommene Harmonie in den Kräften 
und dem Baue der einzelnen Theile des Herzens, fo 
wie deö Herzens mit dem Gefäßfpftem, vorzugsweife 
dem arteriellen, aber auch dem vendfen Statt findet. 
Solche Mißverhältniffe fönnen dann angebohren feyn, 
fih aber auch fpäterhin entwideln. Wie oft findet 
man nicht mannigfaltige Mißbildungen in den Her— 
zen neugebohrner Kinder. Die häufigfte und am mei— 
fien in die Sinne fallende ift ein zu Eleines Herz. 
Aber auch zur Größe des Herzens relativ zu enge 
oder zu ftarfe Arterien Fommen fiher häufig vor, und 
werden nur leicht bey der Leihenöffnung überfehen, 
Diefe Anlage zu Mißbildungen des Herzens ift wohl 
ohne Zweifel gar nicht felten erblih, da zumeilen 
Herzkrankheiten in Familien einheimifh find. Viel: 
leicht findet ih, und nahmentlih ein Mißverhältnig 
des arteriellen Syftemes zum Herzen, bey Perfonen, 
die man gemeiniglih für fehr vollblutig halt, die 
durch die unbedeutendften Beranlaffungen Kopfſchmer— 
zen, Blutandrang nah dem Kopfe, Nafenbluten, 
und befonders flarfes Herzklopfen befommen ; oder 
bey dem Scheine nach fehr gefunden, flarfen blithen- 
den Leuten, die deffen ungeachtet fih immer unwohl 
fühlen, zumahl zu hypochondriſchen Befchwerden ge- 
neigt find, Wirklih verfallen folhe Individuen nicht 
felten in wahre Herzkrankheiten. Im Verlaufe des 
Lebens fpäterhin ausbilden thun ſich ſolche Mißver- 
haltniffe fiher am häufigften in den verfchiedenen 
Entwiclungsperioden des Organismus , welche of- 
fenbar mit einer periodifchen Steigerung der Fune— 
tionen. des RRERAUN Blutſyſtemes verbunden find; 
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daher: zu der Zeit der Dentition, der eintretenden 
Mannbarkeit zumahl beym weiblichen Geſchlecht, der 
Schwangerſchaft, des Aufhoͤrens der Menftruation, 
bey Maͤnnern gegen die Periode des mitleren Alters, 
um die Zeit wenn bey ihnen ſo gern Hypochondrie, 
Hämorrhoiden, Gicht, Stein u. ſ. w. entſtehen. War 
dann ſchon fruͤher eine entſchiedene Anlage zu Herz— 
krankheiten da, fo vermögen dann ſelbſt wohl dieſe 
verfehiedenen Lebensperioden für ſich ganz allein die— 
felben auszubilden (Burn’sl.e. p. 317.). 

Zuweilen ſcheinen felbft die Herznerven urfprüng- 
lich, und am häufigften wohl durd eine allgemeine 
Nervenſchwaͤche vermittelt , eine eigene Veränderung 
ihrer Vitalität zu erleiden, und dadurch theils die 
Anlage, -theils die wirkliche Ausbildung von Herz— 
Eranfheiten bedingt zu werden. Bey dem feinen Bau 
der Nerven tritt bier freylich nicht leicht eine finnlich 
wahrnehmbare Metamorphofe hervor. Die Falle von 
ſelbſt tödtlihen Herzkrankheiten feinen hierher zu 
gehören, wo die Leichenöffnungen Feine bemerfbare 
Abnormitaͤten, hoͤchſten Polypen in dem Herzen zei— 
gen (A.Pastae Epistolae ad Aletophilum 
duae, altera de motu sangu. post mortem, 
altera de cordis polypo in dubium vocato. 
Bergami 1737. $. 21. p. 41.) 

Die beffimmten Gelegenheitsurſa— 
ſachen der Herzkrankheiten. find ſehr mannigfaltig, 
zum Theil auch noch nicht hinlaͤnglich bekannt, Sie 
wirfen umsfo ficherer, je entfchiedener die Anlage ift; 
vermögen aber auch, wenn fie allmählig herannaben, 
und anfangs nur ſchwach find, dieſe erſt auszubil- 
den, und fo bey der großen Heftigfeit und ſchnellem 
Eintreten, . ohne alle Anlage Herzübel zu erzeugen, 
Die Wirfungsart mancher unter ihnen ift fchwer zu 
erklaͤren. Zu diefen gehören ganz vorzüglid die Leis 
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denfhaften, die nad Erfohrung mit als die vor— 
zuͤglichſten urſaͤchlichen Momente der Herzkrankheiten 
betrachtet werden müffen. Schon der Sprachgebrauch 
lege dem Herzen in den Ausdrüden herzlich, das 
Herz ſpringe vor Freude, es breche vor Kummer, 
das Vermoͤgen zu empfinden, bey. Wie ſehr moraliſche 
Gehirneindruͤcke zu dem Herzen in Beziehung ſtehen, 
lehren manche Erſcheinungen augenſcheinlich, z. B. 
das vermehrte Herzklopfen bey Gemuͤthsbewegungen, 
die eigene Empfindung um das Herz herum bey flars 
fer Kreude, Kummer, Schred, Gewiſſermaßen find 
diefes alles fchon wenn gleich vorübergehende Herz— 
franfheiten. Aber auch wirkliche ſchnell toͤdtliche Zer— 
reißungen des Herzens hat man nad der Einwirkung 
eines heftigen Zornes, Schreds, einer heftigen Freu— 
de beobachtet. Bey einem Miſſethaͤter, der fih ges 
waltfam der Ausführung des Todesurtheils wider— 
fegte, und fih ihm zuletzt in einer Art von Wuth 
unterwarf, fand man das Herz gleich nach dem To— 
de fo zufammengefhnurt, daß man. Faum irgend eir 
ne Höhle in ihm entdecken konnte (Te fta l.c.p. 148.) 
Vielleicht, daß alfo heftige Gemuͤthsaffecte einen to— 
nifhen Krampf in dem Herzen erregen, wodurch der 
Kreislauf des Blutes unterbrochen wird, wovon als 
Folge plöglihe Erfhöpfung der Nervenfräfte, oder 
blutige Ertravafat im Gehirn, daher Schlagfluß 
eintritt. Haufiger entftehen durch die Einwirkung ans 
haltend niederdruͤckender Gemüthsaffeete , Ermeites 
rungen oder aneurysmatifche Zuftände der Herzhoͤh— 
len oder der großen Gefäße als wahrfcheinliche Fol- 
gen der Schwächung der Herznerven, wodurch eine 
unvollfommene -Ernahrung bedingt wird , und die 
Wände dem eindringenden Blute nachgeben. Aber 
auch Verwachſungen, Verfnöcherungen und andre or— 
ganifhe Ausartungen, als wahrfiheinliche Producte 
vor⸗ 
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vorhergegangener Entzuͤndungen hat man auf eine 
ſchwer zu begreifende Weife nicht felten auf folche nie⸗ 
derdruͤckende Gemuͤthsaffecte folgen ſehen. Herzpoly— 
pen ſollen beſonders anhaltende Betruͤbniß zur Urſache 
haben. Ob dieſe ſich im Leben oder erſt nach dem Tode 
bilden, gehoͤrt nicht hierher. Daß aber die Leiden— 
ſchaften als ſpecifike Reitze fuͤr die Herznerven, haͤu— 
fig auf einem Nervenleiden beruhende, daher wenig— 
ſtens im Anfang nicht ſich durch deutliche Desorganiſa— 
tionen offenbarende Herzkrankheiten erzeugen, ſcheint 
feinem Zweifel unterworfen, da fie ja haufig auch an— 
dere Nervenfranfheiten, nahmentlihd Falfucht erre- 
gen. Sie vermögen daher fiher wahre und einfache dy- 
namifche auf erhöheter Senfibilitat beruhende Krampf: 
ſucht des Herzens zu erzeugen, 

Anomalien der' Gicht und ganz befonderg 
ihr ſchnelles Zuruͤcktreten, werden häufig ur- 
fählihe Momente der Herzfranfheiten. So fab man 
auf zurischgefretene Gicht oft fehr deutliche Herzbe- 
fhwerden folgen, felbft diefe mit Gichtanfällen ab- 
wechfen (Sauvages Nosologia methodica 
Tom. ı.p. 518). Nahmentlih fpielt die Gicht ge- 
meiniglich bey Verfteinerungen und Verknoͤcherungen 
am Herzbeutel und dem Herzen ſelbſt, eine große Rolle, 
Diefe find häufig nichts anders als gichtifche Ablage- 
rungen, wenn man will eine Art Krife diefes Übels, 
oder der Ausgang einer fchleihenden gichtifchen Herz- 
entzündung ; beftehen auch wie die Gichtfnoten gemei— 
niglib aus phosphorfaurem Kalk. 

Durh fpecifife Stoffe erzeugte 
Hautfranfheiten find gleihfallS häufige Gele- 
genheitsurfachen der Herzkrankheiten, wenn fie in den 
Hautgebilden unterdrückt werden. Am haͤufigſten wer- 
den hier wegen des ähnlihen Baues und der aͤhnli— 
hen Verrichtungen die dußern und innern Haute des 
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Herzens ergriffen. Daher entſtehen bedeutende Verdi— 
ungen des Herzbeuteld (Testal.c.p. 86), Zerftö- 
rungen und Gefhwüre an diefem und auf der Ober— 
fläche des Hergens (Dfiander’s Denkwürdigf. a. d. 
Geburtsh. B. 2. Th. 1. P. 146. Mefel i. d. Me- 
moir. de Berlin. 1755. p. 81.) aber auch aneury$- 
matifche Ausdehnungen der Aorta, als wahrfheinliche 
Folge einer Corrofion der inneren Haut derfelben (A. 
Scarpa über die Pulsadergefhwülfte, a. d. Ital. 
mit Anmerf, u. Zuſ. v. Harles. Züridh 1808). Mau 
hat Herzkrankheiten nach unterdrüdten Fußſchweißen, 
ſchnell zugeheilten Gefhmwüren und Fontanellen ent— 
ſtehen fehen (Abhandl. f. pract. Arzt. B. ı2. P. 724). 

Auch die acufen Eranthbeme, die Blat- 
tern, Mafern, und wohl befonders der Scharladhftoff, 
der feine große Verwandſchaft zum ganzen Blutſyſtem 
und nahmentlich dem Herzen, ſchon durch die immer 
bey der Scarlatina Statt findende fo auffallende Be— 
fohleunigung des Herz = und Aderfihlages zeige, mas 
chen häufig, wenn fie vorzüglich auf das Herz wir— 
fen, oder von der Haut verfhwinden, wenn glei 
gemeiniglich ziemlih rein entzündliche Herzfranfheis 
ten (Portal, Cours d’Anatomie med. Tom, 
IH. p. 92). Man fand auf dem Herzbeutel Blattern 
(Wrisberg: Commentat. med. physiolog. 
anatom. et obstetr. Vol.I. Nr. IV.) und felbft Pe— 
techien (Stoll). 

Dasvenerifhe Gift wirkt zuweilen auf 
das Herz und erzeugt an demfelben mannigfaltige 
Deösorganifationen (Lieutaud Hist. anatom, 
med, Tom. IH, obs. 510 — 516.). Gefhmwüre 
(Mem. delasociete de med., An. 1777.P.397)- 
den venerifchen Warzen und Hahnenfämmen gleichende 
Auswüchfe an den Klappen des Herzens (Corvifart 
l.c.p. 220), 
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KranfheitenderAffimilation undab- 
normer Zuffände des Vegetationsproceffes werden haͤu— 
fige Veranlaffungen zu Herzkrankheiten ; daher : Scro= 
pheln (Kreyfig J. c. Th. ı. p. 186.) die Rachitis, 
wohl vorzitglich mit durch dadurchgeſetzte Mißbildung 
des Bruftfaftens (Testal.c.p.47). 

De Hämorrhoidalfranfheit kann al— 
lerdings wohl, zumahl bey geftopften und unterdritd- 
ten Hamorrhoiden, zu Herzkrankheiten VBeranlaffung 
werden, Überhaupt befinden ſich Herzfranfe, die zu— 
gleih an der goldenen Ader leiden, bey ihren Anfälz 
len, daher periodifch ganz befonders beengt und lei- 
dend. Die Anomalien der Hämorrhoiden machen aber 
auch befonders häufig Schein- und Afterfranfheiten des 
Herzens, zumahl fehr deutlich begrenzte und hartnädige 
ſchmerzhafte Empfindungen in der Gegend des Her— 
zens, und andere unangenehme Empfindungen in der 
Bruft, Das naͤhmliche gilt von andern Unterleibö- 
krankheiten, nahmentlih Anſchwellungen der 
Milz und Leber, Verhaͤrtungen und Ausarfungen des 
Pauncreas, des Gekröfes, des Magenpförtners, die 
allerdings haufig unter der Maske der Herzkrankhei— 
ten täufhen, aber auch durh Druck und Eonfenfus 
urfächlihe Momente der Herzkrankheiten werden Fön- 
nen ( Testal. c.p. 56. 

Der Scorbut ſcheint wirflih zu den Herz: 
Franfheiten in einer befondern Beziehung zu fiehen. 
Wenigftens fand man das Herz in den Leichen daran 
Berftorbener fehr mürbe, welf und weiß; in mehreren 
unter großer Beklemmung dadurch bewirkten Todes— 
faͤllen das Rippen- und Zwerchfell in einen Klumpen 
verwachſen und die Herzohren ausnehmend erweitert 
(I Lind v. Scorbut a. d. Engl. von Pezohd. Riga 
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Alle Lungenkrankheiten werden leicht 
Gelegenheitsurſachen zu Herzkrankheiten. So arten 
die verſchiedenen Arten des Aſthmas, Lungenknoten, 
ſtarke Verwachſungen der Lungen, mit dem Bruſtfell, 
und Mißbildungen des Thorar, feldft die Bruftwaffer- 
fucht nicht felten in wirkliche Herzkrankheiten aus, 
Man hüthe fih bier aber aud wohl, die durch Lun— 
genübel faft ohne Ausnahme entſtehenden Herzübel zu 
halten, und bedenke auch wieder, daß urfprüngliche 
Herzübel nicht felten Peranlaffungen der genannten 
Lungenuͤbel werden. Öftere Lungenentzuͤndungen follen 
befonders haufig Erweiterungen des rechten Herzens 
zur Folge haben, \ 

Bey Anlage zu Herzkrankheiten Fann alles was 
mit einer ftarfen Anftrengung des Athemhohlens ver- 
bunden ift durch Hemmung des freyen Kreislaufes des 
Blutes Gelegenheitsurfahe zu Herzfranfheiten mer: 
den; daher: das Aufheben ſchwerer Laften, Blaſen 
gewiffer Juſtrumente, ſtarkes Laufen, Laden, oͤfte— 
res Einathmen erftiidender Dampfe u. f. w. Je ent— 
fhiedener dieAnlage ift, defto eher Fann alles was im 
Allgemeinen die Thätigkeit des Drganismus bedeutend 
umwandelt, entweder erhöhet oder vermindert, Ver— 
anlaffung zu Herzkrankheiten werden; daher: Fieber 
und örtliche Entzindungen aller Art, ftarfer Blut— 
verluſt, Ausfhweifungen in Baccho et Venere, 
Dnanie, jede ftarfe Förperlihe und geiffige Anfiren- 
gung u. f, w. | 

Gefhmwülfte aller Art, welche das Herz und die 
großen Gefaͤßſtaͤmme zuſammendrücken, nahmentlich 
Speckgeſchwuͤlſte in der Bruft, tief liegende lympha— 
tifhe Drüfenanfchwellungen am Halfe, welche die Ca= 
rofiden comprimiren, Verkruͤmmungen des Ruͤckgra— 
tes, machen freplih häufig zumahl im Anfang nur 
Afterfranfheiten des Herzens, aber auch nach und 
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nach durch ununterbrochen angeſtrengte Thaͤtigkeit und 
fo Schwaͤchung desſelben, wahre Herzkrankheiten. 

Ganz ſpecielle Urſachen der Herzkrankheiten find: 
Stoͤße, Schlaͤge oder andere Verletzungen der Bruſt. 

Wie wichtig die genaue Kenntniß und Erfor— 
ſchung dieſer urſaͤchlichen nah Erfahrung theils die 
Anlage bedingenden, theils ſelbſt die Herzkrankheiten 
erzeugenden Momente, auch für die Diagnoſe der 
Herzübel ift, begreift man leicht. 

Die organifhen Krankheiten des Herzens find 
allerdings in den bey weitem. bäufigften Fällen Fol— 
gen und Ausgänge früherer entzündlicher Zuſtaͤnde 
desſelben, zumahl dadurch erzeugter Afterproductio— 
nen, und beſtehen daher in Verhaͤrtungen, Erwei— 
chungen und Erſchlaffungen, Ausſchwitzungen plaſti— 
ſcher Lymphe, Verwachſungen, Waſſeranſammlun— 
‚gen u. ſ. w. Genau aber dieſe Übergänge anzugeben, 
ift größtentheilö außerordentlih ſchwer, ja felbft wohl 
völlig unmöglich. Die meiften diefer entzuͤndlichen Zu— 
fiande find dazu viel zu fchleihend, bedingen ſchon bey 
ihrem früheften Entfichen ihre Ausgänge, beginnen 
gleihfam mit ihnen, dauern zugleich mit diefen noch 
fort. Solche chroniſche (Iymphatifhe) Herzentzüundun- 
gen machen wohl vorzüglich die fpecifiten Stoffe, ve— 
nerifches Gift, Gichtmaterie, Flehtenfhärfe, wenn 
fie Beranlaffung zu Herzfranfheiten werden. Ein ent= 
zumdlicher Zuftand geht aber aud nicht einmahl im— 
mer allen organifchen Herzkrankheiten vor, wie dieſes 
einige behaupten (Tefta). Nicht ganz felten werden 
fie wohl allein durch abnorme Nerventhätigfeit (Krampf 
oder Lähmung) oder Mißverhältniß in den Muskel— 
leben erzeugt. Daß fie niemahls fo ganz rein daſtehen, 
theils durch mannichfaltige dynamiſche Berhältniffe be- 
dinge werden, theils diefe wieder bedingen, weldes 
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befonders für die Behandlung von großer Wichtigkeit 
if, wurde ſchon oben erinnert. 

Die mehanifhen Herzfranfbeiten bedürfen, da _ 
fie entweder angeboren find, oder alein mechanifche 
Bedingungen zum Grunde haben, Feiner Auseinander- 
fegung ihrer urſaͤchlichen Momente, 

Dauer, Verlauf und Ausgänge der 
Herzfrankheiten find fehr verſchieden. Es bangen diefe 
von der eigenen Ark der Abnormitäten und befonderg 
von der Verbindung, in welche die verfchiedenen oͤrt— 
lihen Fehler des Herzens mit abuormen Stimmuns 
gen des Nerven = und Gefäßfpftems treten, ab. Oft 
werden, zumahl organifche Herzfranfheiten eine lange 
Zeit ohne bedeutende Befhmwerden ertragen. Hoͤchſtens 
erregen fie einige Befchwerden, wenn durch irgend et— 
was der Blutumlanf und die Kefpiration befchleunige 
werden; daher einige Kurzathmigfeit bey koͤrperlichen 
Anftrengungen, beym Treppenfteigen, fehnellem Ge— 
hen, oder Übelbefinden beym Genuß geiftiger Getränke, 
zuweilen auch allerhand anhaltende Leiden enffernter 
Theile, die man dann wohl auf Rechnung einer al- 
gemeinen Schwäche oder NervenempfindlichFeit fchreibt. 
Solche noch verſteckte Herzfranfheiten find hoͤchſtens 
aus einer ſehr haͤufigen keinen deutlich bemerkbaren 
Grund habenden Abwechſelung des Herz- und Ader— 
ſchlages, und dem Nachtheil, welchen bey ſcheinbar 
dringender Anzeige, ſtark reitzende Arzeneymittel brin— 
gen, auch wohl aus ploͤtzlich eintretendem heftigen 
Huſten, auch Blutſpeyen, welches eben ſo ſchnell und 
ohne die gewoͤhnlichen Folgen wieder verſchwindet, 
zu ahnden. | 

Zangfamer oder fchneller treten die Herzübel dann 
endlich deutlicher hervor, Wichtig ift hier die Bemer- 
fung, daß organifche Herzkrankheiten in der ganzen 
Stärfe der fhom bekannten Zufälfe fich oft fehr plög- 
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lich zeigen, wozu haͤufig nur eine unbedeutende oft 
aber auch eine ſehr bedeutende Schädlichkeit, z. B. 
eine heftige Gemuͤthsbewegung, heftiges Laufen, Tau— 
zen, Springen, Reiten, Ringen, Fechten, ein Rauſch, 
unmaͤßiger Beyſchlaf, Aufheben von ſchweren Laſten 
u. ſ. w. Veranlaſſung wird. Man hüthe ſich hier etwa 
zu glauben, die Herzkrankheit ſey hier ploͤtzlich ent— 
ſtanden. Nein, dieſe war wahrſcheinlich ſchon Lange 
vorhanden; nur wurde jetzt erſt durch die genannten 
Einflüffe, daß zu ſtarken Anſtrengungen unfähige Herz 
bedeutend geſchwächt, und gleichſam in einem Augen— 
blick verband ſich eine dynamiſche mit einer organi— 
ſchen Herzkrankheit. Nach einem ſolchen heftigen er— 
ſten Anfall iſt übrigens meiſtentheils die Herzkrankheit 
als vollfommen ausgebildet zu betrachten, da faft mit 
Gewißbeit darauf zu rechnen ift, daß früher oder fpd- 
ter ohne alle oder nur durd eine leife Veranlafjung 
diefer zuruͤckkehrt. Auch iſt es ausgemacht, daß ein 
an organifchen Krankheiten oder aud nur einer Anz 
lage dazu Teidendes Herz fih ganz befonders leicht 
entzuͤndet. 

Die Herzkrankheiten toͤdten entweder ſchnell durch 
Zerreißung oder voͤllige Laͤhmung des Herzens oder 
Schlagfluß, welches ſo gar häufig doch nicht, aller— 
dings zuweilen aber auch ſchon in den erſten bemerkba— 
ven Anfaͤllen derſelden geſchieht, oder unter einer lang— 
ſamen ſehr allmaͤhligen Verſchlimmerung. Im letzten 
Falle magert der Kranke ſehr bedeutend ab, es zeigen 
ſich: Neigung zur Anſammlung wäſſerigter Feuchtig⸗ 
keiten, immer mehr beengtes Athmen, große Kraftlo— 
ſigkeit, mannigfaltige Unterleibsbeſchwerden, Mangel 
an Appetit oder Heißhunger, heftige einer wirklichen 
Cardialgie gleichende Magenſchmerzen, blutige Aus— 
leerungen durch Stuhlgang und Urin, colliquative 
meiſtentheils mit Kaͤlte und Trockenheit der en ab- 
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wechſelnde Schweiße. Der Tod erfolgt endlich entwe— 
der ſchnell und ſanft, dann wohl durch ploͤtzliches 
Stillſtehen des Herzens, oder langſam unter fuͤrch— 
terlichen Leiden, mo die Kranken wohl mehrere Tage 
im Todeskampfe liegen, oder lange in einem ermat— 
teten, fhlafähnlichen Zuftand zubringen, fo daß man 
glauben follte, es finde durchaus Fein Bewußtſeyn 
Statt, aber ploͤtzlich erwachen, ſich aufrichten, zu 
ſprechen anfangen, und die erduldeten Qualen in je— 
nem Zuſtande von Lethargie beſchreiben. 

Die Prognoſe der Herzfrankheiten ergibt ſich 
größtentheild aus dem bereits Geſagten, und iſt aller— 
dings im Ganzen fehr ungünftig. Unbedingt beilbar 
find wohl nur rein dynamifche Krankheiten ; daher if 
auch die Borberfagung um fo günftiger, je mehr man 
aus den vorhandenen Erfcheinungen auf Abmwefenheit 
eines organifchen oder mechaniſchen Fehlers fchließen 
kann. Aber follten ſelbſt organifhe oder mechanifche 
Herzkrankheiten ganzlih unheilbar ſeyn, nicht Die 
Natur unter gewiffen Umftänden vermögen, gleiche 
ſam zurück zu bilden, oder einen fehlerhaft gebildes 
ten Theil in Abfiht auf Mifhung wieder zur Norm 
zur zu führen, und fiedie Kunft nicht in diefem 
Gefhäft unterflügen koͤnnen? Wenigſtens iſt diefe 
Möglichkeit bey allen ſolchen Desorganifationen, die 
auf neuer Erzeugung einer organiſchen Subſtanz aus 
organifhen Befkandtheilen beruhen, daher bey der 
Aufloderung, Mürbheit, Verdünnung, Verdickung 
u.f. mw. feines Weges unbedingt zu läugnenz denn 
diefe Zuftände beruhen allein auf. einem fehlerhaften 
Umtaufh der zur Ernährung des Theiles beftimmten 
Stoffe, und find ja in der Regel, zunaͤchſt durd 
einen entzündlichen Zuftand bedingt werdend, fo bäus 
fig. nur Ergießungen plaftifher Lymphe in die Zwi— 
ſchenrädume des aufgelockerten Bewebes, die ja wohl 
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wieder eingefogen werden können. Iſt freylich einmahl 
erſt eine wirklich fehlerhafte Metamorphofe eingetre- 
sen, eine wirkliche Umtaufhung der organifhen Be- 
ftandeheile erfolgt, wie das der Fall bey wahren Ver- 
härtungen, Verknoͤcherungen und Berfteinerungen feyır 
mag, dann iſt freylich wohl nichts mehr zu hoffen. 
Allein wo find die Grenzpunfte diefer Übergänge ? 
Uberhaupt wird in neweren Zeiten der Ausdrud Des- 
organifation und organifche Krankheit, viel zu fehr 
gemißbraucht, wenigftens damit zu unbedingt der Be- 
griff der Unheilbarfeit verbunden. Iſt 3.3. eine ve- 
nerifhe Warze, die innerlih durch Mercur geheilt 
wird, eine organifhe Krankheit? Wenigftens ver- 
geffe man niemahls bey allen fogenannten organi= 
ſchen und nahmentlih den Herzfrankheiten, daß fie 
auch eine oft fehr hervorftehende, und immer für die 
Behandlung fehr wichtige dynamifhe Seite haben, 
Man heilte ja dußere Pulsadergefhwülfte durch Schwaͤ— 
Hung der Blutcirculation vermittelt Blutausleerun— 
gen, auch durch große Ruhe und Einwidelung des 
Gliedes. Diefe find aber doch wohl unbedingt orga- 
nifhe und noch dazu mit manchen organifchen Herz- 
franfheiten vollfommen uͤbereinſtimmende Übel. 
Wenn es auch im Ganzen außerordentlich ſchwer 
ift, organifhe Herzfranfheiten vollfommen auszu— 
rotten, fo nehmen fie doch oft bey zwecfmäßiger Le— 
bensweiſe und Behandlung große Erleichterung an, 
und koͤnnen lange ohne tödtliche Ausgange erfragen 
werden, weßwegen eben die richtige Diagnofe derfel= 
ben einen fo großen Werth hat, weil bey ihrem Ver- 
kennen und der fih darauf gründenden unzweckmaͤßi— 
ger Behandlung dem Kranken großer Schaden zuge= 
fügt werden Fann, Ein tödtlicher Ausgang überrafcht 
aber freylich bey Herzuͤbeln auch haufig ſchnell, un— 
erwarten, und überhaupt gibs es nicht leicht irgend 
- eine 


eine andere Kranfheitsform, wo die Natur mehr ih- 
ren eigenen Saunen folgt. Oft befteht bey dem nahme 
lichen Herzfebler unter den mannigfaltigen einen na— 
hen Tod ſcheinbar verfündenden Leiden das Leben Jahre 
lang; oft erfolgt der Tod rafh, che man das übel 
nur ahndete, bey dem Scheine nach befter Gefundheit. 
Behutfamkfeit in der Vorherſagung ift daher hier ganz 
befonders zu empfehlen. 

Die verfhiedenen Entwidelungsperioden des 
Lebens, das Zahnungsgefhäft, der Eintritt der 
Mannbarfeit, das Aufhören der Menfiruation, die 
Schwangerfhaft, das Wochenbette find für Herz- 
Franke immer gefährlich ; fie flerben in ihnen oft 
unerwartet. Gewiſſe Eranfhafte Zuftände, ferophu= 
löfe Anlage, Syphilis, zumahl wenn viel Mercur 
dagegen gebraucht wurde, Scorbut, fcheinen gleich- 
falls vieles zum rafcheren Verlauf des Herzübel$ bey— 
zufragen, Unter den Complicationen ift die mit Lun— 
genuͤbeln eine der häufigften aber auch leider der übel- 
fien, vorzüglid wegen des damit verbundenen hefti- 
gen Huftens. Alte Leute ertragen Herzübel länger und 
fierben fpäter daran als junge. Schwere zumahl fie- 
berhafte Krankheiten find fehr gefaͤhrlich, oft unver- 
meidlich tödtlih, Befonders ift häufig die Wiederge- 
nefung fehr langſam, und in ihr bildet fich das Herz: 
übel ganz vorzüglih rafh aus. Das weibliche Ge- 
fHlecht leidet zwar in der Regel, wahrſcheinlich we- 
gen fehr reigbarem Nervenfpftem, heftiger, unter— 
liegt aber fpäter. Schwaͤchliche Perfonen erliegen oft 
fpäter als fiarfe, vieleicht weil fie ein ruhigeres Le— 
ben führen, und Exceſſe ſorgfaͤltig vermeiden; denn 
unrubige Lebensart verbunden mit ſtarken koͤrperli— 
hen Anftrengungen befchleunigt immer den Verlauf. 
Fortdauer der Zufälle ohne alle Unterbrechung ift zwar 
übel; aber auch periodiſch eintretende heftige Paro— 
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zismen find zu fürchten; der Kranke befindet. ih in 
ihnen ſtets in Todesgefahr, zumahl bey Klappenfehs 
lern. Steigen und verftärken fih die Zufälle regel- 
mäßig. und unverrüct, und zeigen fid immer mehr 
neue, fo ift diefes bedenklich. Jedoch nehmen diefe oft 
ausnehmend raſch zu, fo daß es fheint der Kranke 
werde ficher einem baldigen Tode zugeführt, laffen 
aber eben fo fehnell wieder nah, und verfhmwinden 
ſelbſt gaͤnzlich; diefe gilt nahmentlih von den Waf- 
feranfammlungen, Bedeutende Abinagerung ift immer 
das ficherfte Zeichen eines raſch herannahenden Todes. 
Unter den organifchen Herzüubeln find Verdünnung 

der Wände und DVerengerungen der Herzmündungen 
am gewiffeften, ſchnellſten und unerwartetſten Lödt- 
lich. Jedoch führen fie haufig einen wohl fehr Lange 
dauernden Zuftaud des Scheintodes herbey, daher man 
den Kranken nicht zu früh und erfi nah forgfältiger 
Pruͤfung fir wirklich entfeelt Halten muß. Erweiterun— 
gen der Herzhöhlen erregen heil die am wenigften 
heftigen Zufälle, theils Fann das Leben dabey am 
längften erhalten werden, Das naͤhmliche gilt von 
Aneurpsmen der- Aorta, die indeffen zuweilen aud _ 
ſchnell und unerwartet tödten. Verdickungen und felbft 
Verknoͤcherungen der Subſtanz werden oft wunder— 
bar lange ertragen, Erweiterungen oder unvollfomme= 
ne Schließungen der Communicationsöffuungen erre⸗ 
gen ſehr bedeutende paroxismenweiſe befallende Leiden, 
in denen der Kranke immer in Todesgefahr iſt. Ein— 
fache Verwachſuugen des Herzbeutels werden oft lange 
ohne befondere Leiden ertragen. Ju andern Fällen, 
zumahl wenn fre mit Berdidung verbunden find, und 
nad) wahren Herzentzundungen entflanden, find. die 
Zufaͤlle fehr heftig und der Zod erfolgt rafh. Hat 
man aus der Zunahme der Sympfome, oder aus dem 
Hinzutreten neuer zu verinutben, daß mit den alten 
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fih noch neue Herzfehler 5. B. Waſſeranſammlungen 
im Herzbeutel verbinden, ſo iſt dieſes ſehr uͤbel. 

Die Behandlung der Herzkrankhei— 
ten. Sie zerfällt in die prophylactiſche und thera— 
peutifche. i 

A. Cura prophylactica. über fieläge 
fid wenig fagen, da,nur [ehr felten die Anlage zu 
Herzkrankheiten deutlich hervortritt, Am erſten findet 
fie noch Statt, wenn Herzuͤbel in einer Familie ein- 
heimiſch find, wovon die Beobadhter mehrere Fälle 
aufgezeichnet haben (Teſt a l.c.p. 46. P. Frank 
epitom. etc, Tom, I. Hamilton i. d. medie. _ 
comment. of Edinb. Vol, IX. ©t. 2.p. 10.), al- 
lenfalls auch, wenn man aus den oben angeführten 
Umſtänden auf ein Mißverhältniß des arteriellen Sy— 
ſtemes zum Herzen und eine dadurd) bedingt werdende 
Anlage zu Herzfranfheiten zu fchliegen bat. Man 
laffe in ſolchen Fallen dem Kranfen die oben ange— 
führten Gelegenheitsurfachen der Herzkranfheiten be- 
fonders forgfältig vermeiden, daher ale gewaltfane 
Stellungen und Bewegungen des Körpers, zu flarfe 
Anfirengungen der Lungen durch Laufen, Schreyen, - 
anhaltendes Singen, Spielen blafender Inſtrumente, 
überhaupt alles was die Blutcirculation fehr beſchleu— 
nigt. Wirklich haben in manchen Faͤllen ſolche ſtarke 
Anſtrengungen ganz offenbar die ſchnelle Ausbildung 
von Herzuͤbeln zur Folge gehabt. Solche Individuen 
muͤſſen hoͤchſt maͤßig und ſorgfaͤltig leben, eine ſtille 
ruhige Lebensart, eine reitzloſe einfache Diaͤt führen, 
ſich niemahls einen Exceß in ſpirituͤſen Getraͤnken, 
in Gefhlehtsgeniffen erlauben, ganz vorzüglich ſich 
aber vor Gemuͤthsbewegungen und Keidenfhaften hit- 
then. Diefe Borfihriften müſſen befonders ſtreng in 
den verfhiedenen Entwiclungsperioden befolgt wer- 
den, da fich in ihnen nad Erfahrung Herzfranfheiten 
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zanz beſonders leicht ausbilden. Zeigt ſich in ihnen 
oder auch nad andern etwanigen ſchaͤdlichen Ein— 
flüſſen Blutandrang nach dem Kopfe und beſonders 
ſtarkes Herzklopfen, ſo laſſe man eine ſtrenge anti— 
phlogiſtiſche Lebensweiſe führen und leere nach den 
Umftänden felbft Blut aus, Iſt hierbey der Zuftand 
offenbar Frampfhaft, To paffen allerdings wohl An- 
tispasmodica, jedod immer mit großer Behutſam— 
feit, und feine foldhe die fehr erregend auf das Sy— 
fiem der Blutgefäße wirken, nahntentlih nicht Opium 
und andere Narcotica, allenfall$ Bilfenfrautertrack, 
Baldrian, Zinfblumen, zumahl warme Bäder. Ver: 
fallen folhe Perfonen in örtliche zumahl Bruftent: 
zimdungen, wozu fie off eine befondere Neigung zei— 
gen, oder in allgemeine fieberhafte Krankheiten, acute 
Exantheme, Typhus, fo muß hier die Behandlung 
ganz.befonders forgfältig feyn, man nahment ich an— 
tiphlogiſtiſcher verfahren, eher und dreiſter Blut aus— 
leeren als man ſonſt gethan haben wuͤrde. Durch ei— 
ne zu reitzende Behandlung zu der man nahmentlich 
im Typhus ſo leicht verleitet wird, kann hier ſehr 
großer Schaden angerichtet werden. Mit nicht min⸗ 
derer Ruͤckſicht muͤſſen manche Nervenkrankheiten und 
chroniſche Übel, Hämorrhoiden, Gicht, chroniſche Er- 
antheme, Flechten, Kräge, die Luſtſeuche u. ſ. w. 
behandelt werden. 

B. Cura therapeutica, Man koͤnnte 
dieſe wohl wieder in die palliative und radicale thei— 
len. Beyde fallen indeſſen hier zuſammen, ſind ei— 
gentlich eins, und letztere iſt nahmentlich mit Aus— 
nahme der entzuͤndlichen Herzkrankheiten, die hier 
als unter acute Krankheitsformen gehoͤrig nicht wei— 
ter eroͤrtert werden koͤnnen, ſelten moͤglich, erfolgt 
wenigſtens immer nur ſehr auffallend durch die Heil— 
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kraͤfte der Natur. Nach folgenden Grundfaͤtzen muß die 
Behandlung der Herzkrankheiten unternommen werden. 

ı) Auch bey Herzkrankheiten kommt es aller 
dings wie immer vorzüglich darauf an, ihre Gele: 
genheitsurfachen ausfindig zu machen, und wirfen 
fie noch fort, diefelben zu entfernen, zu heben oder 
wenigftens unwirffam zu machen. Waren daher hef- 
tige Gemuͤthsaffecte VBeranlaffung, fo ſucht man diefe 
zu befampfen. — Hat man Urfahe auf Anomalien der 
Gicht zu fohließen, fo fuht man wo möglich regel- 
mäßige Gichtanfalle hervorzubringen, die hier wohl 
am bäufigfien wegen Störungen in den Organen des 
Unterleibes nicht gehörig erfolgen, laßt das Carls— 
bald und andere Mineralquellen gebrauchen, gibt 
Guaiac, Schwefel, Aconit , Antimonialia, wendet 
befonders in den Anfällen der Herzbeſchwerden ablei= 
tende Mittel (Veficatorien) nach den Umftänden ſelbſt 
Blufausleerungen at, auf welche Art man oft fehr 
große und dauernde Erleichterungen fhaffte (Stöl- 
ler in Hufeland’s Journal B, ı7. St. 2), — 
Unterdruͤckte Fußfchweige und Erantheme ſucht man 
wieder zum Vorſchein zu bringen, leitet die fiharfen 
Stoffe durh Fontanellen und Haarfeile ab, oder 
ſucht fie durch anderweitige Mittel zu verbdeffern. 
Man fah wirflih nah den Wirdererfiheinen der ver- 
friebenen Kräge die darauf entfkandenen Herzbeſchwer— 
den ſchnell verfhwinden (Gorvifartl.c.p. 224). 
Bey Verdacht von Syphifi$ gebe man Mercurialia, ' 
jedoh immer nur mit großer Behutſamkeit, da fie 
bey Herzkrankheiten durch zu große Schwaͤchung des 
Gefäßfpftemes fehr leicht nachtheilig werden zu koͤn— 
nen ſcheinen, man nach ihrem fortgefegten Gebrauch 
und nahmentlih Speichelfluß fih Herzübel und Aneu— 
rys nen hat ausbilden fehen (Albertinil.c.p. 400. 
Krepfig lc. Th. 2. Abth. 2. p.749.), ob man fie 
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gleich auch zur Heilung der Tegteren empfohlen und 
mit Erfolg gebraucht hat (arrey's hir. Denkwür— 
digk. B. 2. P. 360.). — Bey Unterleibsfrankheiten 
als wahrfiheinliden urſaͤchlichen Momenten behandle 
man diefe nach anderweitigen Grundfägen dur auf- 
lofende und ausleerende Mittel, firenge Diät, Sor— 
ge für freye Leibesöffnung, jedoch nicht durch Mer- 
curialia, auch nur behuthſam durch ſtarke Abfih- 
rungsmittel und noch behuthfamer, wo moͤglich gar 
nit durch Brechmittel, wenn gleih ein Fal befannt 
it, wo im Anfalle ein Brechmittel inımer fchnelle 
Hülfe Shaffte, wahrfheinlich weil fih in einer fad- 
förmiger Ausdehnung des Magens die Speiſen an— 
bauften, und dadurch die Herzzufälle erregten (Hu— 
feland’S Journ. B. 5. p. 821). 

2) Man erwarte indeffen niemahls unbedingt, 
ſelbſt wenn es gelingt, dieſe verfhiedenen Gelegen- 
heitsurſachen vollkommen zu heben, dadurd eine ra— 
dicale Heilung der Herzkrankheiten, die um fo weniger 
zu hoffen ift, je. geroiffer bereits Desorganifatignen 
eingetreten find, Überhaupt find die genannten Kranf- 
heitszuffände und noch mehrere andere, als Scro= 
pheln, Rachitis, Scorbut , Hämorrhoiden, Ner- 
venkrankheiten, hronifhe und acute Lungenübel, 
ſelbſt allgemeine fieberhafte Krankheiten, fehr Häufig 
mehr Complicationen, zumahl eine fehr entfchiedene 
Anlage ungewöhnlich raſch ausbildende Momente, als 
gerade beſtimmte Gelegenheitsurfachen der Herzkrank— 
heiten, erfordern aber deffen ungeachtet immer große 
Kücfiht, da man durch ihre richtige Behandlung 
ganz vorzüglid vermag die Leiden des Kranken zu mine 
dern und fein Leben möglichft lange zu friften. Im allges 
meinen gilt übrigens die Kegel, fobald fi irgend eine 
Krankheit mit einem organifchen Fehler des Herzens ver= 
bins 
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bindet , diefe mit befonderer Behuthſamkeit und mög— 
lichſt fanften Mitteln zw behandeln, 

3) Als wahre Eomplicationen find dann im der 
Regel auch mit Ausnahme des entziendlichen die vers 
ſchiedenen dynamifhen Zuftände des Herzens zu be 
trachten, da fie wie fihon oben gezeigt wurde, wohl 
fo leicht nicht rein , immer mit organiſchen Herz: 
franfheiten in Verbindung vorfommen, Am meiften 
rein wird wohl noch in Verbindung mit einer allge: 
meinen nervöfen Anlage erböhete Nervenem: 
pfindlihkeit (Krampffucht) des Herzens beobach— 
tet werden. Außer einer befonders forgfäaltigen pſy— 
hifhen Heilmethode paffen bier allerdings Nerven— 
mittel , jedoch eben fo wie bey der prophylactiſchen 
Eur, fo leicht nicht foldhe, welche vermögen die Thaͤ— 
tigkeit des Herzens umd der Arterien noch zu erhd- 
ben, daher Feine Spirituosa, Fein Wein, Arher, am 
wenigften aber Opium. Nur im einzelnen Momenten, 
bey völlig erfchöpfterSenfibilität, Ohnmachten, Scheine 
tod, kann ihre vorübergehende Anwendung Nugen 
bringen. Dagegen paffen die nicht erhigenden , 
mehr permanent als rein flüchtig wirfenden Nerven— 
mittel, anhaltend in acht zu großen Gaben fortge- 
braucht, daher: diechamillen blumen in Pulver; 
die Valeriana in Aufguß oder noch beffer in Pul— 
ver, nah Kreyfig vier bis ſechs Quentchen in ein 
Glas Waſſer geſchuͤttet, wohl zugededt, und nad. 
forgfältigem Umfhütteln, alle zwey bis drey Stun- 
den ein Paar Schlucke genommen, fo daß die ganze 
Portion in 24 Stunden verbraucht iſt; die Zink— 
blumen, die bey einer langwierigen organifchen 
Herzkrankheit große Erleichterung braten (Burns). 
Vortrefflihe Adjuvantia find die lauwarmen 
zumahlaromatifhen Kräuterbäder. Aud 
Malzbäder von g bis 6 Pfund ſtark ausgekochtem 
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Malz auf ein Bad bewieſen ſich ſehr wirkſam (R re y- 
fig). Dabey fehe man immer auf den Zuftand des 
Unterleibes, dulde niemahls eine Verſtopfung und 
befördere im Nothfal die Leibesöffnung durch leichte 
den fo eben angegebenen zugefeste abführende Mittel, 
Die tonifhen Mittel, China und Eonforten, 
nod mehr aber Martialia erfordern große Vorſicht. 
Nur wenn die erhöhete Senfibilität bedeutend herab- 
geſtimmt ift, Fann man mit ihnen aber nur in Elei- 
nen Gaben einen Verſuch machen. Die eifenhaltigen 
Eohlenfauren Minerolwaffer werden in der Regel da- 
bey nicht vertragen. Dabey hüthe man ſich in den 

periodifchen Anfällen von Herzensangft und Stedung 
por einem zu thatigen Verfahren durch flarfe Mittel, 
. welche nur noch einen größeren Aufruhr erregen, und 
doch den Parorismus nicht ſchnell zu unterdruͤcken ver- 
mögen. Körperliche und geiftige Ruhe, forgfältige 
Abhaltung aller Sinnreise, lauwarme Hand- und 
FZußbäder, Fleine Gaben Zinkblumen, gelinde framf- 
ſtillende Theeaufguͤſſe darf man ſich allein erlauben, Bey 
fehr heftigen Zufaͤllen fchreite man aber unbedingf, 
felbft bey rein nervöfen Zuftande zu FleinenBlut- 
ausleerungen, als dem kraͤftigſten Mittel zu flarfe 
Anftrengungen des Herzens zu mäßigen, Oft reicht 
man mit 10 big 12 Stüd Blutigeln auf die linfe 
Seite der Bruft, bey Verdacht von Haͤmorrhoidal— 
fomplicafion an die Öffnung des Mafidarmes aus, 
Bey rein nerpöfen mit großer Beflemmung und Angft 
verbundenen Anfällen leiftee befonders der Moſchus 
zu 2—4 Gran, alle ı—2 Stunden ausgezeichnefe 
Dienfte, und aub das extractum läctucae 
virosae. Bey großer Shlaflofigfeit fand man das 
Yilfenfrauterfract zu 2—3 Gran in Verbindung mit 
einem abforbirenden Mittel fehr wirkſam —— 
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4) Ale organifche Herzfranfheiten erfordern 
eine fhwahende Bebaudlung und mehr oder 
weniger die antiphlogiſtiſche Methode. ES. 
muß immer die Abficht des Arztes ſeyn, daß Herz= 
kranke gleihfam ein ſchwaches Leben führen, weil die 
relative Shwähung des Herzens und die mechanifche 
Einſchraͤnkung der Thatigfeit desfelben, fih zu einem 
vollfommen thatigen Leben nicht eignen, welches noth- 
wendig fehr bald zerfidrend werden muß. Nur auf 
diefe Weife vermag er das Leben möglihft lange zu 
friften, Aber freylih in der Ausdehnung, wie bey 
den wirklich entzündlichen Krankheiten finder bier die 
ſchwaͤchende Heilmethode niht Statt; denn es fommt 
ja hier nicht darauf an, ein Übermaß von Kraft zu 
heben, fondern man will nur das innere Leben nad 
dem Beduͤrfniß der Organiſation, die zu einem ex— 
tenfiv fiarfen Leben unfähig ift, mäßigen und eins 
fhramfen. Wollte man den Kranfen unbedingt ſchwaͤ— 
hen, fo würde er allerdings dann dem organifcher 
Übel um fo weniger wiederfichen fönnen, und durch 
dasfelbe um fo raſcher dem Tode zugeführt werden. 
Daher kommt e$ auch wirklich auf der andern Seite 
darauf an, bis auf einen gewiffen Punct durch be— 
fondere Mittel die immer geſchwaͤchte Kraft de$ Her- 
zens zu unferflügen, überhaupt diefe zu fehonen, und 
leicht ficht man ein, daß, diefe Indication Feines We— 
ges mit der vorigen im MWiderfpruch fteht. Aber freye 
lid Schwierigkeiten hat es hier, genau den Grad der 
Herabfiimmung des Lebens zu treffen, zu welchem 
fih der Kranfe vermöge feiner Drganifation am be— 
fen eignet und der ihm zur Forkfesung feines Lebens 
Bedürfniß iſt; denn eben fo leicht Fann bier zu we— 
nig als zu viel gefchehen. Diefen Mittelweg zu fin— 
den muß übrigens den Genie des practifhen Arztes 
uberlaffen bleiben, wenn gleich im Ganzen der Grunds 
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ſatz gilt, daß Herzkrankheiten nur den abgebrochenen, 
furze Zeit fortgefesten, wenn gleih nad den Um— 
fanden von Zeit zu Zeit zu wiederhohlenden Gebrauch 
der ſchwächenden Mittel erfordern. 

Auf diefe allgemeinen Grundfäge gründet fich 
die Anwendung folgender Methoden und Mittel in 
Herzkrankheiten, 

a. Lebensordnung und Diät. Gorg- 
fältig muß alles vermieden werden, was den Kreig- 
lauf des Blutes beſchleunigt; denn jede angefirengte 
Bewegung des Herzens ift für Herzkranke ſchaͤdlich. 
Der Kranfe führe daher eine etwas magere, fehr ein- 
fache, Leicht verdaulihe Koft, welche aber freylich 
nicht bis zum Hunger überfrieben werden muß; ver- 
meide alle fharfe, Blähungen, Verſtopfungen ma- 
chende, ſchwere, erhigende , geiftige Speifen und 
Getraͤnke. Auf dieſe Art wird eine gute und mäßige 
Blutbereitung veranlagt, ‚und fo die leicht fhadlich 
werdende Öftere Wiederhohlung der Blutausleerungen 
unnoͤthig gemacht; auch werden befonders Verdau— 
ungsbefchwerden vermieden, welche fo leicht eine Ver— 
mehrung der Zufalle zur Folge haben. Den Nu- 
Gen einer ſolchen Diat beftätigk die Erfahrung, und 
die böfefien Herzkrankheiten koͤnnen dabey oft eine 
lange Reihe von Jahren ertragen werden. Dabey 
muß der Kranfe fih mögfihft ruhig verhalten, jede 
angefirengfe Bewegung und befonders gezmungene 
Körperftellungen vermeiden. Ohne alle Bewegung darf 
er aber freylich nicht bleiben. Nahmentlich wird fanf= 
tes Fahren oder langſames Reiten oft fehr gut ver- 
fragen, Befonders forgfältig find Gemuͤthsbewegun— 
gen als fpecifife Reise für das Herz zu vermeiden, 
um fo mehr, wenn fie etwa als Gelegenheitsurſachen 
des Herzuͤbels betrachtet werden müffen, Eine pſy— 
chiſche Heilmerhode ift wirklich bey Herzübeln um fo 
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nöfhiger, da diefe eben immer ganz eigenthümlich 
nachtheilig auf die Stimmung der Pſyche wirken, da= 
ber fchon oft Herzkranke durch Selbſtmord ihr Leben 
endigten. Daß aber durch Anftrengung und eine ſich 
zu eigen gemachte Feftigkeit des Charafters Herz— 
kranke diefe Stimmung überwinden und fich eine ges 
wiffe Gleihmuth eigen zu machen vermögen, iſt kei— 
nem Zweifel unterworfen. Aus diefem Grunde ift es 
auch fo wichtig, wenn der Arzt vermag das Ver— 
trauen feines Kranfen zu feffeln, und Hoffuung der Genes 
fung bey ihm zu erweden. 

b. Blutausleerungen. Ahr Nusgen geht 
fhon im Allgenieinen aus dem bereits Gefagten her— 
vor. Schon die bey Herzfranfen immer Statt fin 
dende große Überfüllung des ganzen venöfen Syſte— 
mes, wodurch felbft wohl natürliche, oft bedeutende 
»Erleihterung dringende Blutungen entftehen, fordern 
zu ihnen auf. Außerdem ift e$ ausgemacht, daß fi 
an Herzübeln Leidende bey mäßiger Blutmenge am 
beften befinden. DBorfichtig angewendet verhüthen fie 
befonder$ jene natürlichen Blutausleerungen , Die 
Teiche zu heftig und dadurch nachtheilig oder für das 
Drgan aus welchem fie erfolgen zerfiörend werden, 
heben die Überladung der Venen und erleichtern da— 
duch das Herz. - Der Ader- und Herzſchlag Fünnen 
bier natürlih nicht in der Beftimmung des Aderlaf- 
fens Teiten. So würde man 3.8. vergeblich by Ancu= 
rysmen der Aorta und Erweiterungen des Herzens ei— 
nen heftigen ftarfen Aderfchlag zu mäßigen fuchen. 
Eher iſt die ganze Körperconftitution, und die Vers 
faffung in der fih der Kranfe befindet, je nachdem 
diefe von der Art find, einen größeren oder geringe: 
ren Blutverluſt zu erfragen, zu berückſichtigen. Bey 
großer Entfräftung und Schwäche als Folge oder Ur- 
fade des Herzubel$, wenn fich diefes etwa offenbar 
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durch anhaltenden Kummer unter den Erſcheinuugen 
der Bleihfuht und des Scorbutes ausgebildet hat, 
darf man daher natürlich nicht Blut ausleeren, Auch 
erfragen nicht leicht organifche Herzkrankheiten im 
fpätern Zeitraum , zumahl wenn fih ſchon Zei- 
chen wäfferigter Ergießungen in der Bruft- und Uns 
terleibshöhle eingeftellt haben , Blutentziehungen. 
Wafferanfammlungen auf der Oberfläche des Körpers 
fcheinen aber Feines Weges Gegenanzeigen der Blut: 
ausleerungen zu ſeyn, da fie wohl nicht unbedingt 
eine große Schwache des Lymphgefaßſyſtemes voraus- 
fogen (Burns. c.p. 183). Unbedingt fann man 
Blut ausleeren, wenn bey ziemlich robufter Conſtitu— 
‚tion bedeutende Zunahme der Angft, Bruftbeflem- 
mung und Erfticungszufälle auf eine durch Anhäu— 
fung von Blut gehemmte Thätigfeit des Herzens 
deuten; und in der Regel wird es immer nothig feyn, 
nach einigen Wochen das Aderlaß zu wiederhohlen, 
da die verlohren gegangene Blutmaffe fih ſchnell wie- 
der erfegt, und die alten Zufälle zurüdfehren, über- 
haupt erfragen Herzübel vor allen andern die von 
Zeit zu Zeit, etwa alle 4 Wochen vorzunchmende 
iederhohlung der Blufausleerungen in einer langen 
Keihe von Jahren, ohne daß bedeutende Shwäde 
die Folge davon if, Man ficht diefes befonders bey 
Berengerungen der Herzmündungen, weil diefe die 
fiärffien am dringendften zu Blutausleerungen aufs 
fordernden Erftikungszufälle rege mahen, Einem 
Frauenzimmer wurde in zwey Jahren 312 Mahl un: 
ter großer Erleichterung zur Ader gelaffen (Kiıng- 
lake: London med, jour, 1788. Vol. X. Pars 
IV. p. 341.), einem andern Frauenzimmer 16 Jah- 
re lang alle 4 dis 6 Wochen GKreyſig — 8 
Abth. 2, P. 702). In der Regel fcheinen Fleine öfter 
zu wiederhohlende Aderläffe vu bis 6 Ungen, 
zweckmaͤßiger als größere und feltn. Fedoch richtef 
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fih die Menge nad der Conſtitution des Kranken, 
der Heftigfeit der Zufälle und nah andern Umſtaͤn— 
den, Vermehrte Andication zu Blufausleerungen ges 
ben: mit einer großen Thatigkfeit des arteriellen Sy— 
ſtems verbundene Lebensperioden, daber Eintritt der 
Mannbarkeit, Schwangerfhaft, Aufhören der Mens 
firmation ; entzündliche epidemifche und endemifche 
Eonftitution und ftarf reigende die Anfälle herbeyges 
führt habende Veranlaffungen z. B. beftig reigende 
Gemuͤthsaffeeten, heftige Bewegung. Im Allgemei- 
nen laffe man die Zufälle nicht bis auf den. höchften 
Grad fleigen, fondern wiederhole das Aderlaß, ſo— 
bald offenbar durch Blutüberfüllung diefe wieder zus 
nehmen. Man vernachläffige auch örtliche Aderläffe 
auf der linfen Seite der Bruft nit, mit denen man 
feinen Endzweck gleichfalls erfüllen kann, und die 
vieleicht vermögen, fo gefährlichen fehleihenden ſich 
haufig zu organifchen Herzubeln gefellenden Herzent— 
zündungen vorzubeugen (Kreyfig). Ben Anoma— 
lien der Menftrwation und Hämorrhoiden paffen Blut- 
igel an die großen Schaamlefzen und den After. 

ec. Äußere Ableitungsmittel, Blafen- 
pflafter, zumahl die immerdaurenden, Haarfeile, Fon— 
tanellen, Seidelbaft auf die Bruft find allerdings 
vorzugsweife bey fpecififen Stoffen al$ Gelegenheits— 
urfachen oder Complicationen angezeigt, fcheinen aber 
auch im Allgemeinen die Franfhafte Vegetation zu be: 
grenzen, und fo die Fortbildung eines organifchen 
Fehlers zu hindern, verhuͤthen vielleicht auch, daß 
zufällig erzeugte Krankheitszuſtaͤnde nicht vorzugsmeife 
auf das leidende Herz wirken, und dadurd eine fehr 
gefährliche fchleichende Eutziindung desſelben, oder 
mwirfen autagöniſtiſch durch Ableitung des Reiges, und 
miüffen aus diefen Gruͤnden niemahls verfäumt wer- 
den. Die Alten wendeten gegen Herzüibel Scarifica- 
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tionen auf die Bruft und felbft das glühende Eifen an. 
Blafenpflafter auf die Bruft mindern oft fehr ſchnell 
die bedeutenften Befhwerden der Herzfranken. Ein 
Herzfranfer wurde vollfommen dur eine große auf 
das Bruftbein gelegte Fontanelle geheilt (Dundas 
i. d. med. hir. Abhandl, einer Gefellfhaft zu London, 
überfegt von Ofann Nr. J. p. 33.) 

d. Abführungsmittel, Bey jedem Herz- 
‘bel, wenn feine Urfache oder eine Complication auch 
nicht im Unterleibe liegt, muß diefer doch immer be- 
ruͤckſichtigt und nahmentlih niemahls lange Leibes— 
verſtopfung geduldet werden; deun ſchon oft wurde 
"hezeigt, daß dieſe immer nachtheilig auf das Herz— 
ithel wirft. Diefe iſt um fo nöthiger, da die übrigens 
Herzfranfen fo heilfame Ruhe Leibesverftopfungen fo 
ſehr begunftig, In gewöhnlichen Fallen reiht man 
mit eröffnenden Klyſtieren aus; gibt in hartnädiges 
"ren kuͤhlebde Adführungsmittel , Wienertränfhen, 
Tamarinden mit Salzen, die vielleiht auch durch 
Säfteentziehung beilfam werden fönnen, daher mit 
Aderläffen analog wirfen. Bey habitueller Leibesvers 
ſtopfung ift. es oft fehr rathſam die im Ganzen zu 
permeidenden erhigenden Abführungsmittel, verfüßtes 
Queckſilber, Jalappe, Rhabarber, felbft die Aloe 
anhaltend täglich im folhen Gaben zu reihen, daß 
die gehörigen Darmausleerungen erfolgen (Tom. II. 
p. 617. Tom. IV. p. 33). Beym fortgefegten Ge— 
brauch der Alvepilfen (Ph. L.) befand fi cin Herze 
kranker einige Jahre ziemlich. wohl (Fothergill). 
Der fortgefegte Gebrauch der Zaninifhen Pillen und 
anderer Hydragoga (Tom. Hl. p. 53.) ſchaffte 
ſelbſt bey ſehr weit fortgeſchrittenen Herzübeln und 
fhon binzugefretenen Waſſeranſammlungen ziemlich 
daurende ErleichterungKreyſig, Burus.) 
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e) Stärfende Mittel. Schon oben. bey 
der Krampffucht des Herzens wurde gezeigt, daß fie 
immer große Vorſicht erfordern. Sie und felbit die 
am permanenteften wirkenden machen leicht Verſto— 
pfung, erbigen, vermehren die Thätigfeit des Herzens zu 
fehr , und vermögen wohl fo leicht nicht einen anhal— 
genderen Zuftand eines Fraftigen Wirfungsvermögens 
im Herzen hervorzurufen. Unter gewiffen Umftanden 
fönnen fie indeffen allerdings den Körper auf einige 
Zeit in einem erträglihen Zuftande erhalten , diefer 
wird fih aber auch bald an fie gewöhnen, Nur bey 
einfacher Verdünnung der Herzfubflanz vermögen fie 
vieleicht efwas zur radikalen Heilung beyzutragen. 
Am meiften empfohlen wird das Eifen, weldes 
wirklich ein vorzuͤgliches Stärfungsmittei für das 
Syſtem der Blutgefäße ; su feyn fcheint, zumahl ge= 
gen Herzklopfen (Sen oa c, Jib. IV, Chap. XI, 
p- 17.). Nur aber wenn Herzübel mit großer allge- 
meiner Atonie verbunden und befonders wenn fie in 
diefer begrumder find, darf man fih feine Anwen— 
dung erlauben. Vorzüglich paßt es daher bey ver— 
muthliher Atrophie des Herzens, und nad auhal- 
tend niederdrücenden Gemüthsaffeeten entſtandenen, 
mit Bleihfucht ohne erhöhete Reigbarkeit des arteriel— 
len Syftemes und Neiguug zu Gongeftionen verbun— 
denen Herzfranfheiten, Man hat es und nahmentlich 
das Driburger Waffer befonders bey Erweiterungen 
des Herzens empfohlen (Ferriar, Jahn, in Hu— 
feland’sS Journ. B. 23. St. 3), Da es fo leicht 
nachtheilige Verfiopfung macht, fo ift es wohl am 
zweckmaͤßigſten, es mit Aloe, Rhabarber und an— 
dern die Leibesöffnung befördernden Mitteln in Vers 
bindung zu geben, Sehr zu empfehlen find aus dies 
ſem Grunde die eifenhalfigen Salmiachlumen und 
da$ Ferrum tartarisatum (Tom. Ill, p. 604. Die 
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Alaunmolken werden bey Erweiterungen des Her— 
zens und Aneurysmen der Aorta jedoch nicht aus Erfah— 
rung empfohlen (Kreyfig 1. c. Thl. 2. Abthl. 2. 
pag. 714.) 

f, Der rothe Fingerhut. Unfreitig das 
vorzüglichfte Mittel in Herzkrankheiten, welches nah- 
mentlich mehr als irgend ein anders in organifchen 
Herzkrankheiten vermag, große, dauernde Erleichte- 
rung zu verfhaffen und die bedeutendften Zufälle zu 
heben. Man kann damit Herzfranfe oft Jahre lang 
in einem ziemlich erträglichen Zuftande erhalten. Schon 
die Eigenfihaft der Digitalis, den Aderfchlag felbft 
wohl bis auf go Schläge in einer Minute zu vermin— 
dern, deutet auf eine faft fpecifife Kraft, die Reitz— 
barfeit des Herzens und der Arterien abzufumpfen. 
Ganz befonders wirkſam bemweißt fie fih nad Erfah- 
rung bey den Angfizufallen von Erweiterungen des 
Herzens oder der Aorta, bey ſackfoͤrmigen Aueurys— 
men der lesteren, bey Verfuöcherungen, befonders wenn 
fich zu diefen Wafferanfamınlungen gefellen (Burns 
l.c.p.40 — 66 — 170 — 298, Kreyſig l. c. 
Th. 2. p. 719. Hufeland in deſſ. Journ. B. 18. 
St. 3. P. 86). In allen diefen Fällen darf man faft 
mit Gewißheit auf ihren Gebraudh Linderung und 
Nachlaſſen der Zufälle verfprechen. Nur in der legten 
Periode der Herzkrankheiten wo ſchon alle Verrichtun— 
gen bedeutend darnieder liegen, vermag auch ſie oft 
nichts. Bey der zumahl in früheren Zeiten fo unſiche— 
ren Diagnofe der Herzkrankheiten, ift es ſelbſt wahr- 
ſcheinlich, daß viele Fälle, wo die Digitalis bey der 
Bruftwafferfuht, Lungenſucht und andern Lungen- 
übeln fo ausgezeichnete Dienfte Leiftete und nahment— 
lich Erleichterung brachte, eigentlih unter Herzkranf- 
heiten gehörten. Die heilfame Wirkung fol übrigens 
erft nad 24 Stunden fihtbar hervortreten, aber wenu 
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man das Mittel 6 bis 8 Tage lang fortgegeben hat, 

mehrere Wochen ja feld Monathe dauern (Kreyfig). 

Hieraus follte man beynahe fchließen, daß die Digi— 
tali3 wenigfteng nicht allein wie die narfotifchen Mit 
tel durch Abftumpfung der Reitzbarkeit, fondern 
durch vermehrte innere Energie und Kraft des Herzens 
und vorzüglich des vielleicht für das Franfe Herz vis 
fariirenden arteriellen Syſtemes wirfe. Und wirflid) 
ſcheint fie id nach Erfahrung nicht mit einer entzuͤnd— 

lichen Anlage, Plethora, fehr rothem Geſicht zu ver- 
tragen, befonders nad hinlänglichen Aderlaffen wirf- 
fam zu feyn und vorzüglih bey Schwädhe, Schlaff— 
heit und Abſpannung des Gefäßfpftemes zu nuͤtzen 
(Hofadkund Saunders in Hufeland's Journ. 
B. 32. St. 4). Auf ihren anhaltenden Gebrauch folgt 
Feine befondere Koͤrperſchwäche. Sie macht in zu gro— 
fen Gaben Erhisung, Fieberfpmptome, felbft be- 
fhleunigten Aderſchlag. Endlich beweist fie fih in 
fleinen nicht in ganz kurzen Zwiſchenraͤumen gereichten 
Gaben am heilfamften. Man gebe demnach das Pul- 
ver zu 2 — 2 Gran, das wafferihte Ertrack zu% 
Gran, einen Elöffel von einer Abfohung ı Drad- 
ma der Blätter mit, 8 Ungen Waffer auf 4 Unzen 
Colatur, 10 — 30 Tropfen der fehr zu empfehlenden 
Zinetur, nah den Umfianden 2 — 3 — 4 Mahl taͤg— 
lich, zumahl beym Eintreten der heftigen perivdifchen 
Anfälle und noch beffer früher, wenn man fie in der 
Nahe glaubte, und fege das Mittel lange, etwas — 
14 Tage, am beften in immer mehr verminderten Ga: 
ben fort, bis die Zufalle auf einige Zeit verſchwun— 
den find, Fehre aber bey neuen VBerfchlimmerungen 
auf's Neue zu demfelben zuruͤck. Nah den Umſtaͤnden 
kann man die Digitalis bey Magenfhwäche mit Bits 


kein Mitteln, bey nervöfer Anlage mit Valeriana, bey 
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Leibesverfiopfung mit den Stuhlgang befördernden 
Arzneyen in Verbindung geben, 

g. Die Methode des VBalfalva und 
Albertini. Sie befieht in der fpfiematifhen auf 
einen beſtimmten Zeitraum eingefhränkten Anwendung 
ſchwaͤchender Mittel, um dadurd das Syſtem der Blut- 
gefäße anhaltend in einem möglihen Grade der Ab- 
fpannung zu halten, wodurd der aller Störung ihrer 
Selbſthülfe beraubten Natur Gelegenheit gegeben wer— 
den fol, den Eranfhaft gebildeten Theil von neuem 
wieder der Norm gemäß zu bilden. Nach vorausge- 
ſchicktem ein= oder zweymahligem Aderlaß, foll ver 
Kranke go Tage lang das Bette hüthen, oͤftere Kly— 
fiiere nehmen, fih aller Spirituofa enthalten, und 
in 3 — 4 Portionen nur fo viel Nahrungsmitteln zu 
- fih nehmen, als zur Friſtung feines Lebens erfordert 
wird. Diefe Methode uud felbft noch in einer größeren 
Ausdehnung hat die Erfahrung wirklich beftätiger 
(Morgagni de sedib, et caus. morb. etc. 

Epistol. XVII. art. 30). Sie ift freylich fehr an— 
greifend, kanu wohl, zumahl wenn fiezu fehr über- 
trieben wird, leicht ſchaden, und nur im erften Anz 
fang des Übels etwas nügen. Indeſſen ſcheint es doch. 
wirklich zweckmaͤßig, Herzkranke zumahl beym erſten 
Anfang ihres Übels, einige Zeit lang bey ſtrenger 
Ruhe und nah vorhergegangenen Blutausleerungen, 
die Hungereur gebrauchen zu laffen, wobey man 
dann auch außerdem die fiir den Zuftand angemeffenen 
Arzneymittel geben Fönnte (Krepfigl.c. Th. 2. Abth. 
2UP. 732). Bon ihren Erfindern wird diefe Methode 
zwar nur bey Aneurpsmen oder Erweiterungen der 
Aorta und des Herzens empfohlen. ES ift aber nicht 
abzufehen, warum ſie nicht für alle Fehler des Her— 
zens und der Aorta paffen follte, 

6) Es fraͤgt fih, kann man nicht vielleicht bey 
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organifchen Krankpeiten überhaupt, und gang befon: 
ders bey Herzübeln, durch beſtimmte heroifche Arz⸗ 
neymittel und Curen auf den Bildungsproceß ein— 
wirken, die fehlerhafte Richtung desſelben umändern 
oder beſchraͤnken, und fo Desorganifationen heilen? 
denkt man an die wunderbaren Einflüffe die zumeilert 
ſchwere zumahl fieberhafte Krankheiten auf organifche 
Übel haben, die offenbar dadurch gehoben werden, 
und nod mehr an die Heilung mander hoͤchſt wahr: 
fheinlih auf Desorganifationen beruhenden Übel durch 
zufällige Vergiftungen oder hoͤchſt angreifende durch 
Quadfalber gereihte Arzueyen, fo mögte man diefe 
Frage unbedingt bejahend beantworten. Es feheint 
wirklich, als wenn zuweilen durch ein folches auf den 
Kopfitellen der Natur Höchft vortheilhaft auf bedeu— 
tende Örtliche Übel eingewirft werden koͤnne, man diefe 
gleihfam in dem Allgemeinleiden zu erfiicden vermoͤge. 
Ein weites Feld eröffnet fih hier dem aͤrztlichen For— 
ſchungsgeiſt, und find ſolche heroiſche Verſuche über: 
haupt erlaubt, ſo ſind ſie es ſicher vorzugsweiſe bey 
oft unter dem gewoͤhnlichen Verfahren ſo unbedingt 
toͤdtlichen organiſchen Herzkrankheiten. Dabey beſitzt 
man an dem Queckſilber ein Mittel, welches eine ent— 
ſchiedene Kraft zu haben ſcheint, der Verhaͤrtung und 
Verknoͤcherung einzelner Theile entgegen zu wirken, 
Geſchwuͤlſte zu ſchmelzen, und welches zu gleicher 
Zeit auf das Kraͤftigſte die Thaͤtigkeit des lymphati⸗ 
ſchen Syſtemes erweckt. Beym anhaltenden Gebrauche 
desſelben loͤste ſich ja der Callus der Beinbruͤcke, und 
ſelbſt allgemeine Erweichung der Knochen erfolgte. 
Verbindet man mit dieſen Anſichten den im Allgemei⸗ 
nen ſo großen Nutzen einer ſparſamen wenig nahrhaf— 
ten Diät in Herzkrankheiten und nahmentlich Die fo 
eben angeführten Erfahrungen des Albertini und 
Balfalva über die Hungerceur, fo wird man dar 
Richter's Therapie, V;B, % durch 
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durch auf die Vermuthung geführt, daß die in neue— 
ren Zeiten gegen veraltete ſyphilitiſche Zufälfe aber 
auch anders bedeutende Krankheitsformen mit fo viel 
Zuverſicht empfohlene Schmier = und Hungercur, von 
welcher ausführlicher unter der Syphilis, vieleicht 
auch in:organifchen Herzkrankheiten einen auffallen: 
den Erfolg haben koͤnne (Ru ft in deff. Magaz. d. ge⸗ 
fammt, Heilf. B. 1. 9. 3. p- 354). Weitere Erfah— 
rungen müffen entfcheiden. Etwanige Verſuche wären 
aber nur von erfahrenen, einfihtsvollen Ärzten, und 
um fo mehr mit großer Vorfiht anzufiellen, da der 
Mercur wirklih durd allzu große Shwädhung des 
Gefaͤßſyſtems leicht Herzkranken ſchaͤdlich werden zu 
koͤnnen ſcheint. 

7) über die Behandlung der einzelnen Arten 
organiſcher Herzkrankheiten laͤßt ſich nur wenig ſagen, 
da ihre Diagnoſe ſelbſt bey der groͤßten Sorgfalt, doch 
immer große Schwierigkeiten hat, auch haͤufig meh— 
rere von ihnen gleichzeitig Statt finden. 

a) Verdünnung der Herzſubſtanz. 
Bey ihr müffen die Kräfte möglichft geſchont, da— 
her die Blutausleerungen und Antiphlogistica 
nur mit Vorſicht gebraucht, dagegen naͤhrende und 
ftärfende aber zugleich möglichft wenig reigende Mit- 
tel gegeben mwerden. Es paſſen daher um fo mehr 
eine nährende zumahl Milhdiat, das Eifen, die ei— 
fenhaltigen Mineralwaffer, die Ehina, bittere Er- 
fracte, paffive Bewegung, der Genuß einer freyen 
heiteren Luft, je entfhiedener das Übel nach ſchwaͤ— 
chenden Einflüßen, Ausfhweifungen in den Ge— 
ſchlechtsgenuͤſſen, anhaltenden niederdritcfenden Lets 
denfhaften, nach ſchweren Krankheiten entftanden ift, 
und von großer allgemeiner Atonie begleitet wird. 
Bleichzeitige haufig vorfommende Nervenzufälle wers 
den mach den unter der Krampffucht gegebenen Rer 

* geln 


geln behandelt. Man fey auch auf unwillkuͤhrliche 
Saamenausleerungen oder Onanie als Complicatio— 
nen oder urfählide Momente aufmerkſam. Oft lei— 
fien der Aaun, die Alaunmolken, zumahl in Vers 
Bindung mit Digitalis in Eleinen Gaben fehr gute 
Dienfte, Außere ableitende Mittel, zumahl Haarfeile 
vernachläffige man niemahls. If damit zu gleicher 
Zeit Erweiterung der Herzhöhlen verbunden, fo ift die 
Gefahr der Zerreißung, zumahl wenn das rechte Herz 
leidet, fehr groß, daher hier beſonders forgfältig al- 
les den Blutumlauf befördernde zumahl Gemuͤthsbe— 
wegungen vermieden , und Blufausleerungen öfter 
vorgenommen werden müffen. In einem Fall fchaffte 
bey gleichzeitiger Verfnöcherung das an der Quelle 
getrunfene Selterwaffer großen Nusen (Beck disser- 
tat. de polypo cordis in Halleri dissertat. 
ad.histor. morbor. T. I.). 

b) Berdidung der Herzſubſtanz. Da 
e5 hier meiftentheild darauf anfommet, daß krankhaft 
ergoſſene Lymphe wieder eingeſogen wird, ſo iſt viel— 
leicht manches von den ſogenannten aufloͤſenden Me— 
thoden, den Frühlings-, Waſſer-, Molken-, Erd» 
beeren⸗, Weintrauben-Curen, den auflöfenden Mi- 
neralwafiern, Carlbad, Ems, Selters zu erwarten, 
die ja auch der im Allgemeinen fo fehr anzurathens ' 
den ſchwaͤchenden, wenig nabrhaften Diet fehr ent: 
ſprechen. Außerlich find hier ganz vorzüglich Fonta= 
nelle, Haarfeile, ſelbſt das glühende Eifen und die 
Mora an ihrer Stelle. Vielleicht wäre auch etwas 
von der Einreibung die Einfaugung befördernder Sal- 
ben auf die Bruft, aus Mercur, rothem Fingers 
hut u. ſ. w. zu erwarten. Iſt mit der Verdickung Er— 
weiterung der Herzhoͤhlen verbinden , fo laffe may 
fih durch den hier immer fehr großen und vollen Adep— 
ſchlag nicht zu übermäßig haͤuigen Blutausleerungen 
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verleiten, welchen man doch dadurd) nicht zu befänf- 
tigen vermag, und welcher nicht eher aufhört, bis die 
Kraft des Herzens und der Arterien erſchoͤpft ift, 
Tritt diefe Periode ein, und wird nun der Puls un— 
ordentlich und tumultuariſch, fo ift befonders Die 
Digitalis zu empfehlen. Die hier langfam kommen— 
den aber deſto anhaltenderen Anfälle von Herzensangft 
erfordern eher antifpasmodifhe Mittel als Blutaus- 
leerungen. Dieſer Zuſtand wird übrigens bey zweck— 
maͤßiger Behandlung lange und ſelbſt ohne große 
Beſchwerde ertragen. Wenigſtens iſt immer eine ein— 
fache Verdickung der Herzſubſtanz, wo der Puls in 
der Regel unordentlich und ſchwach ſchlaͤgt, ſchlim⸗ 
mer, mit heftigeren Angſtzufaͤllen verbunden, und 
ſchneller toͤdtlich. 
c)VBerengerung derHergmündungen. 
Saft bey feinem Herzübel ift wegen der ploͤtzlich be— 
fallenden und immer mit Lebensgefahr verbundener 
Erfiidungsanfälle die Wiederhohlung kleiner Aderläffe 
dringender nöthig, wodurch am beften auch fich fo leicht 
hinzugefellenden Erweiterungen vorgebeugt wird. Aus 
ßerdem muͤſſen die allgemeinen Kegeln mit befonderer 
Sorgfalt befolgt werden, Ob damit Verdickungen und 
Verhärtungen verbunden, und von welcher Ark diefe 
fey, ift immer fehr ſchwer zu beftimmen, 
d) Berhärtungen der Herzfubflan;. 

Sie und ihre verfhiedenen Arten bis zur Knorpel 
und Knochenbildung find immer fhwer zu erkennen. 
Auf vollendete Verknoͤcherung wuͤrde man am erſten 
nach deutlich vorhergegangener Herzentzündung, auf 
die Bruft eingewirft habenden Gewaltthätigfeiten, im 
höheren Alter, bey gichtifcher Anlage, Steinbeſchwer— 
den, überhaupt vorwaltende erdigte, Falkartige Theile 
hen im Blute erzeugenden Kranfbeitszufländen zu 
ſchließen haben. Solche Berfnorpelungen und Ver— 
knoͤ⸗ 


knoͤcherungen find übrigens felbft wohl, zumahl wenn 
fie fich zu großer Weichheit und Verduͤnnung gefellen, 
gewiffermaßen als heilbringend, wenigſtens den fruͤ— 
ben Tod abmwendend zu betrachten, da die Kranfen 
oft erffaunungsmwürdig lange, und länger als bey ir— 
gend einem andern Herzfehler leben, Die Behandlung 
iſt im Ganzen die allgemeine und nahmentlich die der 
Verdickung. Übrigens währen wohl bey ſolchen Ver: 
haͤrtungen, zumahl wenn fie mit Berengerungen der 
Herzmindungen und Klappenfehlern und dann mit fehr 
heftigen gefährlichen Zufällen verbunden find, von 
den beroifchen Euren, der Hungercur des Alber- 
tini, der Schmiercur des Ru ft etwas zu erwarten. 
Den firen Alcalien und nahmentlih dem Natrum 
wird die Kraftzugefchrieben, Rudbildungen von Ver— 
bärtungen und Berfnöcherungen im Organismus zu 
begünftigen (Kreyfigl.c. Th. 2. Abth. 2.p. 687.) 
Man Eöntite daher mit diefem und vorzüglich dem 
Seebade einen Berfuh madhen. 
e) Safförmiges Aneurysma der 
Aorta, In der erfien Zeit feiner Entftehung ſcheint 
bier die Hungercur des Albertini vorzüglih ans 
gezeigt, Vielleicht wird bier die verlegte Stelle der 
Aorta fo fehr gefhont, daß die Natur dadurd ver— 
mag die Heilung derfelben zu bemwirfen. Außerdent 
ift hier wohl etwas vom vorfichtigen Gebrauch der 
fvecififch das Herz und die Arterien ftärfenden Mit— 
tel, daher dem Eifen, Alaun, ganz befonderd aber 
der Digitalis zu erwarten, Sm legten Zeitraum fey man 
mit Blutausleerungen vorfichtig, auf welche man, wahr- 
fheinlih durd allzu große Schwäche des arteriellen Sy— 
ftemes, fchnellen Tod folgen fah. (Morgagni.) 

8) Häufig erfordern verfchiedene mit befonderer 
Gefahr oder großen Leiden verbundene Symptome 
ben Herzkrankheiten eine eigene Behandlung. 

a) 
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9) Symptomatiſche Blutungen. Gie 
erfolgen aus den Lungen, Geſchlechtstheilen, der 
Naſe, Blaſe, dem Maſtdarm, haben die immer bey 
Herzkrankheiten Statt findende ungleiche Blutver— 
theilung zur Urſache, fehlen daher im fpätereın Zeit- 
raum felten, kommen ohne große Vorbothen , find 
meiftentheilS vorübergehend, bringen felbft wohl mo— 
mentane Erleihterung, und erfordern nur eine befon= 
dere Ruͤckſicht, wenn fie fehr haufig und ſtark wer— 
den, oder die Drganifation des Theiles zu fahrden 
drohen. Schon oben wurde gezeigt, daß fie, am be- 
ken durch behuthſame kuͤnſtliche Blutausleerungen 
verhüthet werden. Oft liegen ihnen accefforifche Rei— 
ge, nahmentlih Leibesverfiopfung zum Grunde, 
die man berudfichkigen muß, Kuͤnſtliche Blutauslee— 
rungen find felten dagegen noͤthig, am erften noch 
bey Haͤmoptyſis, zumahl wenn damit große Angft 
und Beklemmung verbunden if. Außerdem paffen 
nach den Umftänden vorzüglich Eühlende Mittel und 
Mineralfauren, 

b) Wafferanfammlungen. Da fie une 
vermeidliche Ruͤckwirkungen der Herzfranfheit auf 
das Syſtem der Lymphgefäße find, fo erfordern die 


leichteren Grade durchaus‘ gar Feine Küdfihtund duͤr— 


fen ſelbſt nicht von Blutausleerungen abhalten, Neh⸗ 
men ſie aber ſehr uͤberhand, ſo muß man ſie nach 
allgemeiner Regel bald durch Hydragoga, zumahl 
Weinſteinrahm bald durch Diuretica, ſelbſt Meer— 
zwiebel, die aber immer um ſo groͤßere Vorſicht er— 
fordert, je mehr ſich die Verdauungsorgane in einem 
geſchwaͤchten Zuſtande befinden, behandeln, welche 
Mittel, wie ſchon erinnert wurde, hier oft wieder— 


hohlt wirken, und den Kranken wohl auf lange Zeit 


fo. erleichtern, daß er fi für geheilt halt (Burns, 
Corviſart). Bey noch guten Kraͤften, zumahl 
| gleich⸗ 


gleichzeitig unterdruͤckten natürlichen Blutfluͤſſen, Hd- 
morchoiden und Menftrwation, zeige fich felbft wohl 
ein Aderlaß dagegen ungemein wirkſam. Oft bedarf 
es aber außer der Digitalis Feines andern Mittels. 

c) Huften. Er wird oft, zumahl bey Erweite— 
rungen und Aneurysmen der Aorta ungemein quaͤlend, 
und befällt wohl vorzuglih die Nacht parorismen- 
weife. Man hüthe fihb Opium dagegen anzumenden, 
welches nichts hilft, und überhaupt Herzkranfe nicht 
gut verfragen, Mehr ift von Mofhus, Blafenfrauf- 
ertract zu einigen Granen am Abend, vielleicht auch 
dem extr. lactucae virosae, aud von Blafenpfla= 
ſtern und durch Ableitung des Reiges wirkenden trock— 
nen Schröpfföpfen zu erwarten. Dabey muß der 
Kranke wenig oder gar nichts zum Abend effen, allene 
fall3 kurz vor dem zu Bette gehen etwas lauwarmes 
Getränk genießen. Iſt er catarrhalifcher Natur, fo 
wird er nach allgemeinen Regeln zumahl mit einhuͤl⸗ 
lenden Bruftmitteln behandelt. 

d) Magenbefhmwerden Gegen fie und 
nahmentlich das Magendrücden, den Mangel an Ap= 
petit und Edel huͤthe manfich magenftärfende zumahl 
geiftige Mittel anzuwenden, Sie fhaden leicht durch 
Befchleunigung des Blutumlaufes und helfen nicht, 
da fie entweder confenfuelle Folgen des Herzübels find, 
oder von einem fehr tief eingewurzelten verwidelten 
Krankheitszuftande des Unterleibes abhängen. Durch 
große Maͤßigkeit wird man fie noh am erften min 
dern. Zuweilen entftehen fie durch Anhäufungen von 
Unreinigfeiten im Darmkanal oder Stodungen des 
Blutes im Syſtem der Pfortader, und dann mindert 
fie eine zweckmaͤßige Sorge für gehörige Leibesöffnung, 
zumahl durh Rhabarber, Zuweilen verfhaffen auch 
und nahmentlich gegen das fich wohl damit verbinden- 
de Erbreden, aromatifhe Einreibungen, ein The— 
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riacpflafter oder Meerrettigumfchläge auf die Magen— 
gegend, und innerlich Braufepulver Linderung. 

e) Heftige Anfälle von Angfil, Be 
flemmung und Erſtickung. Xhre verfhiedene 
Behandlung geht größtentheil$ aus dem bereit Ge- 
fagten hervor. Ze heftiger dieſe Zufälle find und je 
plöglicher fie befallen, deſto weniger fünnen dagegen 
Blutausleerungen entbehrt werden, und ihre 
Unterlaffung kann wirflih den Kranfen in die größte 
Lebensgefahr ſetzen, Häufig fhafft fhon das Abflie— 
Gen von fehr wenigem Blute fchnelle Erleichterung, 
zumahl bey DVerengerungen und Klappenfehlern, fel= 
tener bey Erweiterungen und Verfnöcherungen. Ab— 
leitende Mittel, Klyſtiere, Sinapismen, Ve— 
ficatorien, laumwarme ganze, halbe, Fuß- und Hands 
bäder, beweifen fih oft fehr wirkſam, und werden 
nicht leicht ſchaͤdlich Heftig reigende Mittel 
zu welden der ſcheinbare Zuftand der Kraftlofigfeit 
aufzufordern fheint, erfordern immer große Behuth— 
famfeit, denn bey der immer dabey Statt findenden 
Überfüllung des Herzens mit Blut Finnen fie fehr leicht 
fhaden. Üvberhaupt feinen folhe Parorismen oft 
‚auf feine Weife und eben fo wenig wie die eines Wech— 
felfiebers ſchnell unterdrückt, jede heftige Einwirfung 
auf fie aber leicht gefährlich werden zu fünnen. Nur 
wenn feine mechanifch bemmende Urfadhe vorhanden 
und das Herz wahrhaft ermatfet iſt, daher vorzüge 
lich bey Erweiterungen der Herzhöhlen und Verdickun— 
gen der Wände, darf man fich die vorfihtige Anwen— 
dung folher ſtark reigender Mittel erlauben. Hier 
paffen dann einige Tropfen Äther (Cheſton Abhandl. 
für pract. ArzteB. 11. St.2. p. 220.) oder eiskaltes 
Waſſer mit Hoffmanniſchen Tropfen, welches beſon⸗ 
ders bey großer Beklemmung von Aneurysmen em— 
pfohlen wird (Scarpa le. F. 19. ©. 154.) auch 
das. Einziehen von Arherdämpfen, welches in einem 
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Falle die Erftidungsanfälle meiftentheils gleih im 
Entftehen unterdrüdte (Heinefe in Horn's Arc. 
d. pract, Med. B. 9. Nr. 2. p. 43.), oder das Ein: 
reiben des Äthers auf die Bruft , im gleichen der 
Mofhus (Kahn) u. f.w. Auch das Begießen der 
Bruſt mit eisfaltem Waſſer wird hier empfohlen (Al: 
bertini), welches nahmentlich bey einem fehr ver— 
wickeltem Herzübel die heftigen mit ſtarkem Wuͤrgen 
verbundenen Angſtzufaͤlle minderte (Mihaelis in, 
Hufeland's Journ, B. ı8. St. g. p- 63.). — 
Befänftigende Mittel paffen um fo cher, je 
mehr einfeitiges Nervenleiden hervortritt, von denen 
fhon unter der Krampffucht die Rede war, Mit 
Opium ift indeffen felten viel auszurichten, und es 
kann felbft durch zu flarfe Erregung des Blutſyſte— 
mes fehr leicht nachtheilig werden, Gehört das mag- 
netifche Calmiren aus der Ferne, oder das Auflegen 
der einen Hand auf die Stirne, der andern auf die 
Herzgrube, oder allein auf erfte, welches oft Nutzen 
bradte (Heinefe), auch unter die befanftigenden 
Mittel? Man fand, daß fi die Kranfen erleichtert 
zu fühlen glaubten, wenn man feine Hand lange in 
der ihrigen ruhen ließ (Kreyfig). Das Eintauchen 
der Arme in warmes Waffer, und einfaches trockenes 
Reiben der Bruft bringen oft große Erleihterung, ja, 
die Anfälle follen bey ihrem Herannahen felbft da= 
durch verhüthet werden Fönnen (Morgagnil. c. 
Epist. XVII. Art. 26. 27.) Reiben mit erwärmten 
Tüchern und Wärme werden befonders als Belebungs— 
mittel bey mit Herzübeln auf die Welt Eommenden 
Kindern empfohlen (Corviſart J. c,p. 294). Diefe, 
palliative Behandlung paßt Übrigens vorzüglich im 
zweyten und dritten Zeitraum der Herzkrankheiten, 
Liegen die Kranfen in diefen Anfällen auch oft dem 
Scheine nah ohne alles Bewußtſeyn, und felbft in 
- dem 
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dem Zuftande der Asphyrie da, fo bedenke mar, daß 
diefe doch häufig ihrer Sinne noch bewußt find, und 
laffe die Umſtehenden alle Reden und Handlungen die 
ihren Geift beunruhigen fönnten, forgfältig vermeiden. 

f) Shwindel, Kopffdmerzen, Ob: 
renfaufen und Eingenommenbheit des Ko- 
pfes. Sie find wohl in der Kegel Folgen des ge- 
bemmten Blutumlaufes und der Anhaufung deöfelben 
in den oberen Theilen, erfordern daher um fo mehr 
forgfältige Ableitung des Blutes vom Kopfe durch 
kalte Umfchläge auf diefen, Blutigel an die Schläfe 
und die inneren Augenwinkel, Fußbäder, Sorge für 
freye Leibesöffnung u, ſ. w., da fie wirklich leicht 
bey Vernachlaͤßigung in wahren Schlagfluß uͤberge— 
ben fönnen. 





Die Brufibräune und die Blaufudt 
frefen als zwey ganz abgefonderte Herzfranfheiten 
hervor, daher von ihnen noch befonders gehandelt 
werden muß. 


Die Brufibräune. (Angina pectoris.) 


W, Heberden. Some Aceout of a Disordre of the 
Breast i. d. Medical Transactions publ. by the Coll. 
of Physic. Lond. Vol. II, Nr, 6. p. 59. u. Vol. IIL.Nr. 1. 

Fothergill, Case of Angina pectoris etc. i. d. Me- 
dic. Observat. a. Inquir. Vol. V. p. 233-258. 

€. 5. Elsner’s Abh. üb. d.Wruftbräune.Rönigsb- 1778. 

W. A. Butter’s Treatise on the Disease commonly 

' called Angina pectoris. Lond. 1799. 

Parry. An Inquiry into the Symptoms and Causes of 
the Syncope anginosa, commonly called Angina pee- 

- toris, Lond. 1799. 
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L. Jurine's Abh. üb. d. Bruſtbr. eine gekrönte Preis— 
ſchrift. A. d. Franz. v. Menke Mit einer Vorrede 


v. Kreyfig. Hanover 1816. 


Nach den verſchiedenen Anſichten uͤber die Na— 
tur und Urſachen des Übels erhielt dieſes eben fo ver— 
fchiedene Nahmen: Anginapectoris (Heberden); 
Asthma conyulsivum (Elöner); Arthritis dia- 
phragmatica (Butter); Syncope anginosa (P ar- 
tn); Asthma spastico arthriticum inconstans 
(Stöller); Sternalgia (Baumes); Stheno- 
cardia(®Brera); Asthma dolorificum (Darwin). 

Heberden beobachtete und befchrieb die-Bruft- 
Bräune zuerft, und feit dieſer Zeit wurde fie der Ge— 
genftand befonders genauer Nahforfihungen unter den 
deutfhen, englifchen und franzöfifhen Arzten, 

Die wefentlihben Zufälle der Bruſt— 
braune beftehen in periodifchen Anfällen eines ſchmerz— 
baften, böchft peinlihen Zufammenfchnürens quer über 
die Bruft, welde ein täufchendes Gefühl von Man- 
gel an Athem verurfahen ſchnell eintreten, aber 
auch eben fo ſchnell, zumahl bey Förperliher Ruhe 
wieder verfhmwinden. Sind fie vorüber, fo laſſen fie 
gewöhnlich Fein unangenehmes Gefühl zuruͤck. Dftere 
Anfälle erſchüttern indeffen doch fehr ſtark, machen 
den Kranken beſorgt, und hinterlaffen - ein krankhaf— 
t:5 Gefühl, wenn gleih der Athem und Aderfchlag 
ganz natürlich find. Deutliche VBeranlaffungen zu den 
Anfallen fehlen felten , und beſtehen immer in flara 
ken Bewegungen, Gehen, Laufen, Trepvenfteigen, 
Gemüthsbewegungen , dem Genuß fpirituöfer Ge— 
tränke, zumabl nah der Mahlzeit, felten bey lee— 
rem Magen. Sie fommen zu ganz unbeſtimmten Zei— 
ten, oft erſt nah Wochen und feld Monathen wie- 
der, und dauern im Anfange wohl nur wenig Minus 

fen, 


ten, Gern werden davon kraͤnkliche, zumahl korpu— 
lente Perſonen, felten vor dem vierzigften Kahre befallen, 

Der erfie Anfall hat niemahls Vorbothen, be- 
fällt bey dem Scheine nah guter Gefundheit. Der 
Kranke hat dabey das Gefühl eines Dahinſchwindeus 
aller Kräfte, und einer Hemmung aller Lebensver— 
richtungen. Er ift eben fo fehr pſychiſch als körperlich 
ergriffen, ſeufzt und infpirirt tief, und glaubt deffen 
ungeachtet erfticden zu müffen, dem Tode nahe zu 
feyn. Das erfte Mahl werden kaum eigentlihe Schmer— 
zen empfunden; bey Wiederhohlungen ftellen ſich aber 
Schmerzen in der Mitte des Bruſtbeines, oder ein 
wenig mehr links ein, die nah und nah anfangen 
fich auch dem linfen Arm gegen den Ellenbogen zu, 
ja ſelbſt den Fingerfpigen mitzutheilen, oder ſich den 
Hals hinauf nah den Kinnbaden zu erfireden, ſich 
mehr nach der linfen Bruftwarze hin ziehen , oder 
quer durch die Bruft nah den Schultern hin ſchie— 
fen, und fo immer angreifender werden. Nach und 
nach dauern die Anfälle immer länger, wohl Stun— 
den lang, kommen immer häufiger, nad unbedeu- 
tenderen Veranlaſſungen, zulegt bey der geringften 
Bewegung, zumahl im Bette. Gefiht und Hände 
werden in den Anfällen Falt, bleih, mit einem Fal- 
ten Schweiße überzogen. Überhaupt ift der Kranke 
einer Ohnmacht fehr nahe, hat wenigftens das Ge— 
fühl. von diefer. Herz- und Aderfchlag zeigen Feine 
hervorftechende Abnormitaͤten; wenigſten wird nie= 
mahls Herzklopfen, eher ein Stillftehen des Herzens 
und ein fhwacher Puls beobachtet. Häufig endigen 
fih die Anfälle unter Aufftoßen und Abgang von Blaͤ⸗ 
hungen. Je oͤfter ſich die Anfaͤlle wiederhohlt haben, 
und ein allgemeines Krankheitsgefuͤhl zuruͤck laſſen, 
deſto eher kuͤndigen ſich neue Paroxysmen durch ein 
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eigenes Gefühlin der Bruf an (Widmann ’s Ideen 
zur Diagn. 2te Aufl. 3. 2: P. 143— 328). 
Berlauf und Dauer der Brufibräune find 
verfhieden. Sie kann lange dauern, mehrere Jahre 
Finnen ihre Anfälle nur felten Fommen, aber auch 
raſch verlaufen, und ſchnell tödten. In der Kegel er- 
folgt der Tod plöglih, oft bey fehr wohlgenaͤhrten 
und gefunden Anfehen in einem Anfalle, und je heftiger 
und häufiger diefe Eommen und befonders ohne Ver— 
anlaffung rege werden, defto näher iſt dieſer; ſelte— 
ner unter großer Abmagerung und immer mehr zu= 
nehmender Schwäde. 
Über das Wefen, die nähfte Urſache 
der Brufidräune herrſcht eine große Verſchiedenheit 
"der Meinungen, woraus felbft die auffallendften Wi— 
derfprüche hervor zu gehen ſcheinen; diefe werden in— 
deffen verfhwinden, wenn man bedenkt, daß von jeher 
fehr verfchiedene Krankheitszuſtaͤnde von den Schrifte 
fiellern mit dem Nahmen der Bruftbräune belegt oder 
vielmehr mit ihr verwechfelt wurden, weldes nahe 
mentlih von den Herzfranfheiten gilt, und woher ſich 
zu gleicher Zeit daS abweichende in den Beſchreibun— 
gen diefes Übels erklärt, aus denen fih aber größten- 
theil$ deutlich ergibt, daß bier den Kranfheitserfchei- 
nungen ganz eigenthümliche anderweitige Beranlaffun- 
gen zum Grunde lagen (Kreyfig J. c. Th. 2, Abth. 
2, P. 524). Nahmentlih verwechfelte man die Bruſt— 
braune mit äht aſthmatiſchen Befchwerden, mit Feh— 
lern der Lungen oder der Organe des Unterleibes, vor= 
züglich der Milz und Leber, VBerdrängungen des Her- 
zend aus feiner Lage, mit fchleihender Herzentzüne 
dung (Johnstone i.d. Memoires ofthe medic. 
society of London. Vol. 1. p. 258.) und ganz 
vorzüglih mit Erweiterung der Herzhöhlen, beſon— 
Ders der rechten Hälfte, und gleichzeitiger Verduͤn— 
“nung 
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nung der Wände (Brera de la Sthenocardia), 
fo wie mit Fehlern der Klappen und Verengerungen 
der großen Arterienflämme nahe am Herzen. 

Das fo eben genau entworfene Bild der Krank— 

heit, und das an fo manchen Orten zumahl unter den 
Herzkrankheiten Gefagte wird vor ſolchen Verwechſe— 
lungen fihern. Bey den Erweiterungen der Herzhöh- 
Ien mit Verdünnung fommen übrigens die Anfälle we- 
uiger plöglih, dauern länger, find häufig mit perio- 
difchen Huften und Blutauswurf verbunden. Bey Aneu— 
rysmen der Bruflaprta tritt auch die Beklemmung 
fehr plöglih cin, ift aber mit wahrer Erſtickungsge— 
fahr, wenigftens wirklich beengtem Athemhohlen ver- 
bunden, und außer den Anfällen wird anhaltendes 
Bruftflopfen empfunden, Bey Klappenfehlern und Ver— 
engerungen der großen Arterienſtaͤmme befinden fi in 
den Anfällen Herz und Lungen mehr in einer convulft= 
vifchen Thatigfeit, bey der Bruftbraune hingegen mehr 
in Unthätigfeit. Auch ift bey erfieren außer den An— 
fällen der Athem immer mehr oder weniger erfhwert, 
und Herz und Pulsſchlag innormal. 
Andeffen iftnicht zuüberfehen, daß wahre Bruſt— 
- braune fih mit mannigfaltigen Franfhaften Zuftäanden 
und nahmentlih den genannten Herzkrankheiten com— 
pliciren kann, wodurd die Diagnofe fehr erfehwert 
wird, und der Gang mannigfaltige Abanderungen ers 
Teide, (Stoeller in Hufeland’S Journ. B. ı7. 
St. 2. Jurine J. c. p. 140), woraus fih die jo auf 
fallende Abweichung der von den Beobachtern aufges 
zeichneten Kranfheitsgefchichten erklärt, 

Das eigenthuͤmliche Athemhohlen und dabey Statt 
findende ängftlihe Gefühl, beweifen wohl ohne Wi: 
derrede, daß der Sig der Bruſtbraͤune im Herzen felbft 
ſey, und fih das Herz während dem Anfalle in einer 
Art unvollkommener Lähmung befinde, Allein eine für 
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die Prognoſe und Behandlung beſonders wichtige Frage 
iſt es: iſt dieſe Affection eine rein dynamiſche, oder 
werden jene periodiſch eintretenden Herzzufaͤlle durch 
ein organiſches Leiden bedingt? Hieruͤber koͤnnen al— 
lerdings Leichenoͤftnungen vorzugsweiſe belehren, und 
wirklich hat man in den haͤufigſten Faͤllen, außer man— 
nigfaltigen andern organiſchen Herzfehlern, in der 
Regel Verknorpelungen oder Verknoöche— 
rungen der Kranzarterien des Herzens 
gefunden (Jenner, Parry J. c. p. 3.) Fälle wo 
man keine ſolche Verknoͤcherung fand, gehoͤrten viel— 
leicht niht unter die wahre Bruſtbraͤune, oder die 
Unterſuchung des Leichnames wurde nicht mit der ge— 
hoͤrigen Genauigkeit angeſtellt. Fand man nach dem 
Tode Verknoͤcherungen der Kranzarterien, ohne daß 
bey Lebzeiten das Übel für Bruſtbraͤune erkannt wur— 
de, fo ließe ſich vieleicht erweifen, daß man bier nur 
die Symptome derfelden verfannte (Kreyfig) Daß 
die andern die VBerfnöcherung begleitenden organifchen 
Fehler die Hauptmomente der Brufibraune feyen, laͤßt 
fih gleihfals nicht wohl annehmen, da ſſich dieſe 
durch ihre eigenen Symptome auszeichnen, und es 
Falle gibt, wo man außer der Verknoͤcherung der 
Kranzarterien Feine bedeutende Fehler im Herzen fand. 
Selbft theoretifh hat man verſucht die Zufälle der 
Bruſtbraͤune aus einer Verfnöcherung der Kranzar— 
ferien zu erklaͤren (Kreyſig). ES feheint daher wirk— 
ih wohl die Verknoͤcherung der Kranzarterien derjes 
nige innere Zuftand zu feyn, welcher hauptſaͤchlich die 
Anlage zur Bruſtbraͤune fest, welche dann ausbricht, 
wenn durch anderweitige Veranlaffung die Energie 
des Herzens big auf Kon gewiffen Grad herabges 
ſtimmt wird, 

Aber eben aus dieſen Anſichten ergibt ſich wohl 
unbedingt, daß die Bruſtbraͤune urſpruͤnglich in einem 

rein 


144 — — 


rein dynamiſchen Krankheitszuſtande begründet ſeyn, 
durch Einfluͤſſe erzeugt werden kann, die allein ein 
ſolches dynamiſches Mißverhältniß zu ſetzen vermögen, 
welches erſt ſpaͤterhin eine organiſche Ausartung zur 
Folge hat. Schon die in einigen Faͤllen (Wich mann, 
Sothergill), mit Glück unternommene Heilung 
beweißt dieſes, wobey man niemahls vergeffen darf, 
daß alle organifche Übel und nahmentlich die Verfnd- 
cherungen der Kranzarterien wohl immer nur ſecun— 
daire durch dynamiſche Zufände vermittelte Krank— 
heiten find, und man nahmentlich häufig die Kranz— 
arterien in ihrer Metamorphofe gleihfam uͤberraſcht, 
in ihnen erft eine Fafigte Materie, die Häute noch 
nicht wahrhaft hart gefunden hat (Warren: Lon- 
don. Medic. und phys. Journal Januar ı313). 
‚Man denfe hier befonders an die partiellen, chrono— 
fchen, bald mehr lymphatiſchen, bald mehr nervoͤ— 
fen, fon bey ihrem fruͤheſten Entfiehen ihren Aus— 
gang in Verhärtungen und felbft wohl Berfnöcheruns 
gen bedingenden, gleihfam damit beginnenden Ent- 
zundungen mancher Theile, die fiher auch in den 
Kranzarterien und der inneren Haut des Herzens Staft 
finden Fönnen, welde wirklid nad Erfahrung fehr 
deutliche, periodifch befallende, dem eben befchrie= 
benen der Brufibräune vollfommen ähnliche Anfälle, 
bey früherem ziemlihen Wohlbefinden erregen follen 
Krepyfig). Man erinnere fi beſonders aud an die 
Verbindung und das Wechfelverhältnig der dynami— 
fhen und organifchen Herzfrankheiten, und ahnde 
dadurch befonders in den erfien Anfällen der Bruſt— 
Bräune immermehr oder weniger einen rein dynami— 
ſchen Zujtand. Freylich mag auch wohl haufig der ab— 
norme dynamifche Zuftand ih kaum durch irgend ein 
deuslich hervortretendes Symptom zu erfennen geben, 
erſt 
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erft fein Ausgang unter den Zufaͤllen der Bruſtbraͤune 
hervortreten. 

In dieſen Anſichten werden die von den verfihies 
denen Ärzten aufgeftellten urfächlihen Momente der 
Bruſtbraͤune theils ihre Berichfigung theils einen Ver— 
einigungspunet finden. So betrachtet Jurine (Le. 
P. 95:) das Übel als eine Affection der Lungens 
nerven, die fih ſpaͤterhin den Herznerven mittheilt; 
daher nicht als eine eigentliche idiopathiſche Herzfranf- 
heit, Wie koͤnnte aber bey einem urfprünglichen Lun— 
genleiden der mechanifche Act der Athemhohlens, wie 
diefes immer bey der Bruſtbraͤune der Fall iſt, durch— 
aus nicht leiden, und wie eine reine nervöfe Lungen 
affection. Verknoͤcherungen und andere organifhe Me- 
famorphofen des Herzens vermitteln, die ſelbſt Su: 
rinein der Kegel bey der Brufibraune fand; ande- 
rer wichtiger Einwendungen nicht zu gedenken (Krep- 
fig i. d. Vorrede z. Jurine’s Schrift). Macbri- 
de, Darwin (Zoonomia Tom, IV. p. 42.) und 
Heberden(l.c.p. 64). fehen in dem Übel einen 
Krampf des Herzens, des Zwerchfells und der Bruſt⸗ 
muskeln. Als ganz beſtimmten urſächlichen Moment 
ſehen mehrere einen gichtiſchen und rheumatiſchen Stoff 
an, der ſich auf das Herz oder Zwerchfell abgelagert 
hat (Elsner, Butter, Bergius Abhandl, firr 
pract, Arzte. B. 10, Heffe Specimen inaugu- 
rale medicum de Angina pectoris. Halae ı 800): 
Daß die Gicht ſtatt der Gelenfe und Flechſen zumei- 
len vorzugsweife die Häute des Herzend und feiner 
Blutgefäße ergreift, und fie in den Zuftand einerfpes 
eififen, mehr oder weniger entzindlichen Metamor- 
phofe zu fegen vermag, die eine Tendenz bat fich durch 
eine Abfcheidung eines krankhaften erdigfen, kalkartigen 
‚Stoffes. zu enden, ift feinem gweifel unterworfen, 
und wirklich find haufig die Berfnöcherungen der Kranz- 

Richter's Therapie, V, B. K ar⸗ 


1 49 — —— 


arterien, ſo wie andere am Herzen, gichtiſchen Ur— 
ſprungs. Auch hat man wirklich wohl Bruſtbraͤune 
mit regelmäßigen Gichtanfällen abwechſeln ſehen oder 
ſie gleichzeitig beobachtet. Endlich hat man aus dem 
Nutzen auch gegen Gicht und Rheumatismen wirkſa⸗ 
mer Mittel, und aus der haͤufigen Verſchlimmerung 
bey naßkalter Witterung einen Beweis fuͤr dieſe Mei— 
nung hergenommen. Allein ſicher bey weitem nicht im— 
mer iſt dieſes der Fall. So fand man in ſehr vielen 
Faͤllen bey wahrer Bruſtbraͤune auch nicht den cuts 
fernteften Verdacht von verſteckter Gicht (Wichmann 
1. c. B. 2. p. 103.) und auch andre Stoffe koͤnnen 
wohl in den Kranzarterien oder überhaupt dem Herz . 
zen Zufälle der Bruſtbraͤune erregende Metamorpho— 
fen hervorrufen, nahmentlih venerifhes Gift, Haͤ— 
morrhoiden (G. Schaeffer: Diss. inaugur. de 
Angina pectoris vulgo sicdicta. Goett. 1787.) 
Auch hüthe man fih, mande von Gicht abhaͤngende 
Arten des Aſthmas nicht mit der Bruſtbraͤune zu ver— 
wechſeln. 

Aus diefen Unterſuchungen wird ſich demnach 
für die Noſologie und Atiologie der Bruftbraune kurz 
folgendes Nefultat ergeben. Man kann allenfalls die 
ächte Form der Brufibräune in eine Verfnöcherung der 
Kranzarterien fegen, Allein diefe wird immer durch 
einen vorhergehenden dynamifchen Zuftand bedingk, 
ift gleichfam ein Ausgang von diefem , welcher mehr 
oder weniger zum entzimdlichen hinneigt, und zwar 
um fo entſchiedener, je rafher das übel verläuft, und 
je. fchneller fi die Anfalle wiederhohlen ; zumeilen 
aber auch einem reinen Kervenleiden (der Krampfs. 
ſucht des Herzens) ziemlich nahe ſteht, endlich ſehr 
häufig einen gichtiſchen Stoff zur Veranlaffung bat. 
Er darf und kann auch nicht fireng von der wirflid 
erfolgten Verknoͤcherung der Kranzarterien — 
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beyde koͤnnen nicht als zwey verfchiedene Kranfheitg- 
zuftände gedacht werden, wie diefes einige (Krepys 
fig) wollen, deun beyde Zuftande hängen zu genau 
zufammen, {ind gleihjfam eins. Auch Fatın nicht et- 
wa nach den mehr hervorftechenden Momenten der or: 
ganifhen Metamorphofe oder der dpnamifchen Zuflän- 
de eine mehr geute oder chronifhe Form des Übelg 
angenommen werden, Endlich erftreden fich die durch 
den früheren dynamifchen Zuftand vermittelten orga= 
nifchen Metamorpdofen felten allein auf die Kranzge- 
fäße, fondern auch auf andere Theile des. Herzens 
und überhaupt der Bruſthoͤhle, Klappenfehler, Er: 
weiterungen oder Berengerungen der Herzmündungen 
und großen Gefäße, Verwachſungen des Herzbeutels, 
Fettanhdufungen um das Herz herum, Berfnöcherun- 
gen der Rippenfnorpel, Wafferanfammlungen in der 
Bruſthoͤhle, daher ganz veine Fälle der Bruſtbraͤune 
ſelten vorkommen. Endlich iſt die Benennung Bruſt⸗ 
braͤune unzweckmaͤßig, jedoch gibt es bis jetzt noch 
keine beſſere. 

—Die Prognoſe iſt im Ganzen ſehr unguͤnſtig, 
und wenige Faͤlle einer vollkommenen Heilung ſind 
bekannt. Se jünger und robuſter der Kranfe iſt, und 
je früher eine zweckmaͤßige Behandlung, vielleicht ehe 
fih bedeutende Desorganifationen und nahmentlich 
Verknoͤcherungen der Kranzärterien ausgebildet ha— 
ben, eintritt, deſto cher ift einige Hoffnung, Bes 
jahre, von Jugend anf ſchwache und zärke Kranke, 
zumahl wenn fie fih noch durd) Ausfhweifungen fehr 
geſchwaͤcht haben, unterliegen meiſtentheils unver— 
meidlich. 

Die Behandlung der Bruſtbraͤune 
wird im Allgemeinen nach den bey den Herzkrankhei⸗ 
ten gegebenen Regeln unternommen. Befondere Rück: 
ficht erfordert auch hier die Lebensordnung und Diät. 
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Maͤßige Bewegung durch ſanftes Fahren oder Reiten 
zeigt ſich immer ſehr wohlthaͤtig. Aber alle etwas 
ſtarke Bewegungen und Anſtrengungen, beſonders 
wenn dabey auch das Gemuͤth mit ergriffen wird, 
werden leicht ſchaͤdlich, erregen beſonders nicht ſelten 
ploͤtzliche Anfaͤlle. Dieſes gilt vor allem andern von 
der Befriedigung des Geſchlechtstriebes während deſſen 
ſelbſt der Tod den Kranken uͤberraſchen kann, daher 
er ſich den Beyſchlaf durchaus nicht erlauben darf. 
Man forge immer für freye Leibesoͤffnung, zumahl 
durch täglich zu wiederhohlende Klyſtiere. Erfältun= 
gen und flarfe Mahlzeiten, zumahl am Abend, die 
leicht nächtliche Anfalle machen, find gleichfalls fehr 
zu vermeiden, Man rathe daher wollene Bekleidung, 
zumahlder Füße, befonders wenn Gicht mit im Spiele 
zu feyn ſcheint. Maͤßigkeit ift zwar auch bey der Bruſt⸗ 
Fraͤune fehr zu empfehlen, jedoch gemeiniglid die 
antiphlogiftifhe Diät, zumahl bey fihon lange dauern= 
dem und vollfommen ausgebildetem Übel nicht in dem 
Maaße anwendbar, mwie bey andern Herzfranfen, da 
es doch häufig fehr caffirte Conflitutionen find, die 
von diefem Übel befallen werden. Durch eine folde 
firenge gebensweife Fann man dann die Kranken fehr 
lange erhalten; nur unterwerfen fie fi ihr nicht leicht, 
da fie fih außer den Anfaͤllen immer leidlich wohl 
befinden. 

Es fraͤgt ſich: darf man uͤberhaupt und nah— 
mentlich in den Anfällen der Bruſtbraͤune Blut aus⸗ 
leeren? Allerdings, und zwar um ſo eher, wenn 
etwa, nach der im Vorhergehenden entwickelten An— 
ſicht, der entzuͤndliche der Verknoͤcherung der Kranz— 
arterien immer vorhergehende Zuſtand ganz beſonders 
deutlich hervortritt, wo man durch zur rechten Zeit 
vorgenommene Blutausleerungen und uͤberhaupt ma— 
gere Koſt und antiphlogiſtiſche Lebensweiſe, vielleicht 
den 
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den Ausgang in Verknoͤcherung verhüthen kann. Auch 
in den Anfällen felbft muß man Bluf ausleeren, went 
Kranke von robufter Körperconftitution davon befal- 
len werden, fie offenbar durch reigende Momente, 
Gemuͤthsbewegungen, Mißbrauch geiftiger Getränfe 
rege wurden, und fi andere Erfheinungen der Ple— 
thora damit verbinden ; dann iſt auch Eleiner ſchwa— 
her Aderfchlag Feine Gegenanzeige der Blutauslee- 
rungen (Barry 1. c. p. 18.). Überhaupt möchten 
in fehr flarfen , mit offenbarer Zodesgefahr ver- 
bundenen Anfällen, Blutausleerungen nicht wohl zu 
entb-hren feyn. Einige rathen bier, felbft die Droffels 
ader zu Öffnen (Burns), 

Da übrigens die Anfälle in einem nahe an wirf- 
liche Lähmung des Herzens grenzenden Zuftande be= 
ſtehen, welches fich dabey offenbar in einem hohen 
Grade von Erfchöpfung befinder, fo follte man faft 
glauben, es fey Bier etwas von ftark reigenden Mit- 
feln zu erwarten. Diefes ift aber Feines Weges der 
Fall. Ein ſtuͤrmiſches, die Thatigfeit des Herzens ges . 
waltfam aufregendes Verfahren, Fann felbft fehr ge— 
fährlih werden und fehleunigen Tod zur Folge ha= 
ben. Sp feinen zwey Glafer Tranntewein im An— 
fall gereicht, den Tod herbey zu führen (Parry J. 
e. p. 26.). 3. Hunter, der an der Bruſtbraͤune 
farb, erprobte gleichfalls an fich felbft den Nachtheil 
des Weines, der Opiumtinctur, des Kamphers und 
der Hoffmannifhen Tropfen (Home in der Vorrede 
zu Hunter über d. Blut), Man hüthe fih daher 
vor einem fumultuarifhen Verfahren und vor allen 
farfen geiftigen Mitteln. Heberden willzwar Spi- 
rituosa und nahmentlih Opium, theil$ in den Ans 
fällen felbft, theilS zur Verhuͤthung derfelben und 
dann letzteres beſonders am Abend vor dem Schla— 
fengehen angewendet wiffen, und mit Nugen geges 
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ben haben, Er Fannte aber das Übel noch wenig ge- 
nau, uud verwechfelte es wohl oft mit andern Zu- 
ſtaͤnden. Bey fehr unruhigen, nervoͤſen, aufgeregten 
Kranken verfuhe man es indeffen, am Abend vor 
Schlafengehen das Doverfhe Pulver, aber in Elei= 
nen Gaben zu reihen (Ju rine). Auch Brehmittel 
im Anfalle felbft werden empfohlen. (Th. Percival 
i. d. medie, a. philosophie. commentar. Vol. 
III. p. 180.). Sie können aber fehr leicht gefährlich 
werden, , indeffen allerdings wohl großen Nugen ſchaf— 
fen, wo eine Unverdaulichfeit den Anfall rege ge— 
macht hat, Immer ift es zweckmaͤßig im Anfalle al— 
len außeren: Drud auf die Oberfläche des Körpers 
forgfaltig zu entfernen, daher alle fefte Kleidungs= 
ſtuͤcke zu löfen, und den Kranken in eine bequeme am 
beften etwas zurucgebogene Lage zu bringen. Da= 
bey gebe man lauwarme Fuß- und Handbader , reibe 
nad) diefen die Erfremitdten mit warmen wollenen 
Tüchern. Hierdurd belebt man den Kreislauf in von 
dem Herzen entfernten Theilen, und wirft fo auch 
indirect aufdiefes. Hat der Kranfe Verſtopfung, oder 
gar einen von Blaͤhungen aufgetriebenen Unterleib, 
fo gebe man ein eröffnendes Klpftier, reibe auch den 
Unterleib fanft mit wollenenZitchern, oder flüchtige aro= 
matifhe Salben in diefen ein, laffe auch allenfalls in— 
nerlich ein gelinde$ Carminativum, einige Löffel Miünz 
zenwaffer, ein Paar Tropfen Anisöhl (Thomas 
modern practice of physic. London ı809 p. 
371.) nehmen, Wirklich hoͤrt der Anfall faſt augen- 
blilih auf, fo wie nah unten oder oben Blaͤhun— 
gen abgehen. Iſt es freylih erft fo weit gefommen, 
daß die Anfälle fa ohne alle Veranlaſſung eintre— 
ten, fehr haufig find, und fo lange dauern, daß 
wohl das Ende des einen in den Anfang des folgen- 
den reicht, wo dann der Kranke in dem Zuflande der 
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hoͤchſten Erfhöpfung da liege, dann muß man 
freyiich zu den Fräftigften Erweckungs- und Bele- 
bungsmitteln, den Fraftigften Etnreibungen, Blaſen— 
pflaftern an die Ertvemitäten und auf die Bruft, 
flüchtigen Amonium, feldft wohl dem Phosphorus 
feine Zuflucht nehmen. Der Kranke verfällt bier auch 
wohl in lange Ohnmachten und den Zuftand des 
Scheintodes, welche wie andere Arten der Asphyfie, 
zumahl von Erftidung, daher durch Einblafen der 
Luft, allenfalls auch durch die Bruft geleitete electri— 
{he Schläge (Burn 5) behandelt werden müffen. 
Zur Radifalcur der Brufibraune find nad 
den verfehiedenen Meinungen über das Wefen derfel- 
ben , mannigfaltige Mittel empfohlen. Die oben an— 
gegebene ftrenge Didt und Lebensmweife bleiben auch 
bey ihr unerläßliche Bedingungen. Scheint Gicht mit 
im Spiele, fo gebe man Antiarthritica, Guaiak— 
barz, zumahl die Guaiaftinctur (Bergius in der 
Abh. für pract. Ärzte. 3. 10. p. 708.), bittere 
Mittel mit Rhabarber und Geife, Arnifa, Spieß- 
slanzmietel, und lege kuͤnſtliche Gefhmwüre, Fonta— 
nellen und Haarfeile, die überhaupt niemahls zu ver- 
nachlaͤſſigen find. Diefe Falle wurden fih auch wohl 
am beften firr den anhaltenden Gebrauch der fehr ge- 
rühmten Thedenſchen oder einer andern Antimonial- 
tinetur eignen (Wihmannl.c. 3. 2. P. 162.). 
Man forfche aber auch nah andern fpecififen Reigen 
und wirfe gegen diefe. Der anhaltende Gebrauch nar— 
eotifcher, ſtark erregender Mittel hat mehr Gegner 
als Empfehler. Man heilte indeffen eine Bruftbräune 
durch Opium, Mofhus und Kampher (Schäffer); 
durch Asafoetida,. Kampher und Schierlingsertract 
und bey fpäterhin ſich hinzu geſellender Anfchwellung 
der unteren Ertremitäten rohen Fingerhut (Jobne 
one); durch den Zinfoitriol zu ı Gran in fleigen- 
den 
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den Gaben und 4 Gran Opiums Morgens und Abends 
(Perkins); duch Kalkwaffer , Waholderbrannt- 
wein und Spiesglanzwein (Smith). Behutfamfeit 
erfordern dieſe Mittel immer, und Leicht werden fe 
fhadlid. Alles kommt bey ihrer Wahl auf Neben— 
umfiande, Leibesconftitution und Complicationen at, 
In zwey Fällen fhafften Einreibungen auf die Bruft 
aus Brehweinftein in Kampherſpiritus aufgelöft, 
welche einen ſtarken Ausfchlag hervorbrachten, Hulfe 
(Godwin: Annales de Litterature medicale 
etrangere , par Kluiskens Vol. IV.). Ziel- 
leicht wäre daher auch wohl mandes von den Ein— 
reibungen der Brehweinfteinfalbe zu erwarten. Fo— 
thergill (l. ec. p. 243.), der eine flarfe Fettan— 
ſammlung al$ pradifponirende Urfache betrachtet, 
empfiehlt au$ Erfahrung mäßige vegefabilifhe Diät, 
Sorge für freye Leibesöffnung, mäßige Bewegung 
zu Werde und Pillen aus Seife, mercurius gum- 
mosus und Zinnober; zum. Befhluß der Eur aber 
feärfende Mittel und eifenhaltige Mineralwaffer. Eine 
möglihft ſtrenge und antiphlogififhe Diät wird fehr 
empfohlen (Odier: Biblioth. britanique Tom. 
XXI. p. 50.). Überhaupt fheint doch in der Regel 
eine mehr femperirende Methode, daher Vermeidung 
fiarfer geifiger Getränfe, Sorge für freye Leibes— 
Öffnung, felbft von Zeit zu Zeit Fleine Abführungen, 
fparfame Dit, den Vorzug vor fiarf reigenden Mit- 
teln zu verdienen, Die, Phosphorfaure wird fehr ges 
ruühmt in Form einer Linonade zu 14 Drad, täglich 
in Zuderwaffer,, und fol gegen eine. Verfnöcherung 
der Rippenfnorpel als vermeintlicher Urſache der Bruſt— 
bräune wirfen (Baumes i. d. Anales de la so- 
eiete practique de Montpeiller. Tom. XII.). Dies 
ſes Mittel verdient in der. That fernere Verſuche, da 
e3 wirklich fpecififeh auf die Knochen zu wirken ſcheint; 
F viel⸗ 
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vielleicht vermag Verinöcherungen der Krangarferien 
zu heben, oder wenigfiens zu verhitthen und auf zu 
halten, auch guf vertragen wird, Man brauche mit 
Erfolg das Jamespulver in Fleinen Gaben, in Ver— 
bindung mit Castoreum und fiinfendem Afant 
(Smith i. d, medie. Comment. Vol. V:p.98.). 
Jurine (le. p. 108.), läßt die Kranken bey Zer— 
fireuung , Landleben und einfacher mehr thierifcher 
Koft, Abends 4 Gran Doverfches Pulver, früh ein 
Klyfier und 3s—4 Mahl taglih ı Drachm. Baldrian 
in Pulver abwechfelnd mit China nehmen , dabey 
Falte Bader und felbft Untertauchen in diefen gebrau— 
hen. Das Legtere fiheint leicht gefährlich zu werden, 
Durch den dadurch bewirften Andrang des Blutes nach 
dem Herzen felbft den fohnellen Tod herbey führen zu 
fönnen. Der Baldrian ift wohl um fo cher angezeigt, 
je mehr einfeitige Nerventhatigfeit hervortritt, und 
verdient vielleicht wegen feiner gelinden Wirfung un— 
ter allen Nervenmitteln den Vorzug. Auch eine Ab— 
fohung der Valeriana mit Dulcamara, und Pillen 
aus Mineralfermes, Guatafharz und ext. dulcamar. 
zu ı2 Stück taͤglich, wobey 3—4 Stuhlgänge ers 
folgten, leifteten ihm gute Dienfte. In complicirten 
Fallen fol man nad ihm die eingreifendften Mittel, 
‚Kupferamonium , Mofhus , falpeterfaures Eifen, 
ſelbſt arfenifalifche Mittelfalze geben. Was ift aber 
wohl von diefen fo ganz ins Blaue hinein empfohle- 
nen Mitteln zu erwarten, und wird man in der Re— 
gel nicht dadurch mehr ſchaden als nügen? Um die 
Entfohlung des Blutes zu befördern raͤth er das kuͤnſt— 
liche Einathmen von Sauerfioffgas. Andeffen müffen 
erft fernere Verſuche entfcheiden,, ob von diefem Mit- 
tel in organifchen Herzkrankheiten im Allgemeinen 
und befonders bey der Brufibräune etwas zu erwar— 
fen fey, und ob es nicht vielleicht ſelbſt durch zu fehr 
Ders 
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verſtaͤrkte die Kräfte des Franken Herzens überfteigen- 
de Thätigkeit desfelben fhadlich werden kann (Krey- 
fig i. d. Vorred. zu Jurines Schrift p. XXVID, 
An einem Falle, wo durdaus Feine beffimmte Indi— 
cation ausfindig zu machen, leiftete wirklich die Fo w— 
berſche Arfenifauflöfung zu 10 Zropfen (77 Gr. 
Arfenit) zwey Mahl täglich ausgezeichnete Dienfte , 
Nach einem Jahre kehrten aber die Anfälle wieder, 
und wurden fchnell toͤdtlich. Endlih wird empiriſch 
das extractum lactucae irosae 16 Gran in 2 
Drahm. Zimmtwaſſer aufgelöft und hiervon alle 2 
Stunden 15 nn ‚ als faſt ſpecifiſch geruͤhmt 
(Gufeland's Journ. dv. 1809. St. 1. P. 57.). Bey 
allen ſolchen glüdlihen Euren bleibt aber immer der 
> Zweifel, ob das geheilte Übel auch wohl eine wahre 
Brufibraune war. 


Die Blauſucht (Morbus coeruleus, Coe- 


rulosis). 


SM eEel’s Handb. d. patholog. Anatom. Th. 1. p. 426. 

Naffe im Anh. z. BurnsSchrift u.i.Reil’s u. Au- 
tenrieth’s Ardiv B.. 10. St. ı. | 

W. Hunter Med, comment. by Duncan D, Il, vr. 
LX, No,X. P. 305, 

Sandifort’s Obs. anat. pathol, C. L,p. 9. 

Abernetty's hirurg. u. phyſiol. Verſuche, überf. m, 
Anmerk. v. Brandis B. 1. p. 150. 

Nevin iu d. Samml. auserl. Abhandl. ꝛc. B. 17. 
p- 86. u. Med. obs. aud inquir. Vol, VI. p. 304. 

Lentin's Beyträge z. ausübend. Arz. B. 2. P. 68. 

©. F. Haase Diss, de morb. coeruleo, €, Tab, aen, 
Lips. 1813. 

Schuller Diss, de morbo cocruleo. Oenip. 1810, 
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Farre On malformations on the human heart, illust. 
by numerons cases and 5 plates etc, Lond, ı8ı4. 
Kreyſig über d. Krankh. d. Herzens. Th. 1. p. 371. 

Ih. 2. Abth. 2. p- 788. 


Ein blaues Anfehen, zumahl im Gefiht, an 
den Fingerfpisen und Nägeln begleitet alle die ver- 
fchiedenen Krankheitszuſtaͤnde, welche einen gebinz 
derten Ruͤckfluß des Blutes nah dem Herzen, eine 
gehinderte Ummwandlung desfelben in den Lungen und 
eine Überfüllung des vendfen Syſtemes bedingen. Es 
findet fih daher gern bey Lungenfranfheiten, den ver= 
fhiedenen Arten des Aſthmas, der Peripneumonie, 
bey der verfchloffenen Lungenvomica, in den Testen 
Stadien der Brufwafferfuht, des Croups , felbft 
bey der Bauchwaflerfuht, wenn das Zwergfell fehr 
ftarf gegen die Bruft herauf gedrangt wird, bey hef— 
figem anhaltenden Huften, daher dem Stickhuſten, 
wenn fette Binden um den Hals gelegt werden, und 
fiehe bier immer mit den Graden der Stodung des 
Blutes mit den Lungen in Verhaͤltniß. Meiftentheils 
ift es vorübergehend, endigt fih aber auch wohl mit 
dem Tode, wenn die Urfache der Hemmung nicht ge= 
hoben werden fann, Indeſſen gibt es auch Eranfhafte 
Zufäude der Lungen, ben denen, obgleich die Cir— 
eulation des Blutes bey ihnen anhaltend gehindert iſt, 
das Leben deffen ungeachtet Lange beſtehen kann, und 
die daher anhaltend von einem blauen Anfehen beglei- 
fet werden. Dahin gehören ſtarke Verwachſungen der 
Lungen mit der Pleura und dem Diaphragma, Zu: 
fammendrüdungen derfelben von vielen Kuoten oder 
andern Gefhwülften (Zentinl.e. P. 68. Marcet 
i. d. Abhandl. f. prack, Ärzte, B. 23.p. 461. Trot- 
ter eben daſelbſt. 8. 17. P. 103.). In Ziebern bes 
obachtete man zuweilen eine anhaltend blaue Farbe 

der 
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der Haut, ohne daß die geringſte Spur eines Her— 
zenleidens vorhanden war. Endlich zeigt ſich bey der 
Schwarzſucht, Bleichſucht, und dem Scorbut die 
Hautoberflaͤche mehr oder weniger eine blaue Far— 
be in mannigfaltigen Schattirungen. Alle dieſe Fälle 
‚gehören nicht unter die wahre Blaufucht, da hier das 
bläulichte Anfehen in der Regel vorübergehend, und 
immer nur Symptom mannigfaltiger anderer Kranf- 
heitszuſtaͤnde ift. 

Die wahre Blauſucht beruhet immer auf 
einem fehlerhaften Bau des Herzens, wodurd es ge- 
ſchieht, daß aus irgend einem Grunde das Blut an- 
haltend in den Lungen nicht gehörig gefäuert wird, 
daher in diefem die Venoſitaͤt vorwaltet. Die blaue 
Farbe der Blaufüchtigen zeige ſich befonders an mit 
“einem dünnen Oberhaͤutchen überzogenen Stellen, da— 
her an den Lippen, Augenliedern, überhaupt im Ge— 
fiht, und an den Ertremitäten, zumahl unter den 
Nägeln. Sie wird durch jede Vermehrung der Herz. 
thätigfeit, daher befonders durd Bewegung erhöhet, 
welche zugleih Veranlaffung zu Beflemmungen um 
das Herz herum, großer Angft , überhaupt Herzftes 
Kung wird, wobey aber Fein wahrer Mangel an 
Athem Statt findet, aud Fein beſtimmter Schmerz 
empfunden wird. Dabey zeigt fi eine große Neigung 
zu Blutungen, und daS ausgeleerte felbft arterielle 
Blut iſt nicht hellroth, fpielt mehr oder weniger ins 
dunkle, iſt oft ganz ſchwarz, zu gleicher Zeit aufges 
[öft und wenig, gerinnbar;; befindet ſich gleihfam in 
einem feorbutifhen Zuftande. 

Die übrigen Erfcheinungen , der Verlauf, 
Ausgang uud die Dauer der Blaufucht wechſeln 
nach den verfchiedenen ihr zum Grunde liegenden Des— 
organifationen des Herzens, welche fich in zwey Clafs 
{en theilen Taffen. 

| .) 


ı) Angeborne Fehler des Herzens 
(Coerulosis congenita). Die häufigfte Elaffe von 
Urfachen, und diefe Fälle unter die mechanifchen Herz- 
krankheiten gebörig. Auch bier ift der Gang verfihieden, 
Iſt der fehlerhafte Bau des Herzens von der Art, dag 
die wichtigfien Functionen des Körpers dabey nicht 
beftehen koͤnnen, fo melden fih die Zufälle der Blau— 
fucht unmittelbar nah der Geburt, und der Tod er= 
folgt gemeiniglich in wenigen Tagen oder Wochen. 
Sogleih nah der Geburt wird das Kind über den 
ganzen Körper zumahl an den Ertremitäten blau, 
welche blaue Farbe befonders beym Saugen uud beym 
einen zunimmt, wobey gern Erftidungsanfälle ein⸗ 
treten, daher das Kind nicht gut zu erfterem zu brin⸗ 
gen ift. Außer diefen Anfällen ift oft der Athen mas 
türlih nur fehr leife. Die Wangen und Ertremitds 
ten fühlen fih Falt an. Das Herz ſchlaͤgt immer un— 
regelmäßig, oft ungemein heftig, der Puls ſchnell, 
aber eben nicht unordentlih, Man fah zuweilen die 
blaue Farbe ſich aͤußerſt fchnell von der Hautoberfläche 
verzichen und wieder erfcheinen (Kreyfig),. Unter 
immer heftiger werdenden fih mit Ohnmachten und 
Eonvulftonen endigenden Anfällen erfolgt dann endlich . 
der Tod. Nicht immer fterben aber Kinder, die gleich 
nach der Geburt von der Blaufucht befallen werden, 
fo ſchuell. Man bat fie das zwölfte Jahr erreichen 
fehen Haafe). Solde fhnell verlaufende GSlau— 
ſuchten waren e$ auch wohl, denen man den Nahmen 
des blauen Fiebers beygelegt hat (Salzburg. medic. 
Hir. Zeitung B. 1. P. 79.) Bon ihm follen Kinder 
von 4— ı2 Monathen befallen dieſe in den erfter 
10—12 Monathen dauernden Anfallen nur allein 
unruhig und Falt, zugleich aber über den ganzen 
Körper blau werden. Diefe Anfälle fegen im Anfang 
wohl mehrere Stunden aus, werden aber nah und 
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nach immer haͤufiger, heftiger, laͤnger, zuletzt an— 
haltend. Der Puls ſchlaͤgt dabey krampfhaft, oft 
langfam , allmählig immer ſchwächer; der Athem 
wird Falt, fhnell, kurz, feufzend. Das Kind ſchlum— 
mert endlih, nachdem das heftige Auffhreyen nad 
gelaffen hat, aus großer Schwäche ein, 

ARE der Drganifationsfehler des Herzens den wich⸗ 
tigfien Verrichtungen des Drganismus weniger unbe: 
dingt machtdeilig, und diefes fcheint doch der häufigere 
Fall, fo erfcheint das Übel erft zwifchen den ıten und 
sten Jahre, Das erfie Symptom iſt immer ein voruͤber— 
gehendes Blaumwerden des Gefichtes zumahl der Lippen, 
der Finger und Nägel. Erft fpaterhin, meiftentheils 
nad einer vermehrten Herzthätigfeit, als Folge einer 
förperlichen Anftrengung oder einer Gemuͤthsbewegung, 
ſtellt fich eine gewiffe Shwäde und Beflemmung auf 
der Bruft ein, Diefe bildet fih unter Zunehmen 
und allgemeinem Verbreiten der blauen Farbe nad 
und nach zu deutlihen Anfällen aus. In diefen 
iſt der Athem ſchnell, ſchwer und keichend; das 
Herz klopft heftig, unregelmaͤßig, ausſetzend, wohl 
ſichtbar und hoͤrbar, womit der Aderſchlag über— 
einſtimmt, das Kind wird dabey deutlich von gro— 
fer Atigft gequaͤlt, wohl von Convulſionen oder 
Ohnmachten am Ende des Parorimus befallen. Die 
Anfälle Eehren in unbeſtimmten Perioden gemeinigs 
lich wach Eleinen die Herzthaͤtigkeit erregenden Eins 
flüffen zurüc. Auch außer ihnen bleibe die blaue 
Farbe, Kefonders an den Lippen, dem Gaumen und. 
der Zunge; den Fingern, Zehen, der Vorhaut und 
Eichel, wird hur etwas geringer. Außerdem wachſen 
die Kinder gehörig heran, lernen gut laufer, haben 
gute Eßluſt. Allein etwas ſtarke Bewegungen. ers 
regen ſogleich Keichen und beklommenen Athem; fie 
find träge und ermuͤden leicht; fie haben das Ge— 

fühl 


RER 159 


fühl von Froſt, auch fühlen fih das Geſicht und 
die Ertremitäten Falt an, melde Kälte nah den 
Graden des Wärmemeffers beflimmt werden kann; 
gern Teiden fie an Leibesverflopfungen ; fie zeigen 
endlich häufiger eine mürrifhe, feltener eine heites 
re Gemüthsftimmung. Während der Dentition ver- 
fhlimmern fih die Zufälle immer, oder Treten 
jest erfi hervor. Kinderfrankheiten, nahmentlich die 
erauthematifchen werden oft leicht überftanden, Am 
Winter ift das Befinden am übelften. Mit zunehmen 
den Kahren werden nun die Befhmwerden immer flär- 
fer und deutlicher. Der Athem wird anhaltend be— 
Flommen; das Geficht ſchwillt auf; die Augen trer 
ten hervor; Anfälle eines eigenen Huſtens ftellen fi) 
ein, und Aberhaupt verſchlimmert ein zufälliger Ca— 
farıh das Übel immer bedeutend, Zuletzt machen 
wohl die geringften Bewegungen fhon heftige Anfälle, 
ſelbſt Ohnmachten, vorübergehende Blindheit oder 
Speihelfluß rege, und muͤſſen daher gänzlich ver— 
mieden werden. Die Füße fangen nun auch an zu 
fhwellen , die Augen werden matt. Die Kranken 
lagen über fortdauernde große Angft, nur durd die 
Bettwärme zu linderndes Gefühl von Kälte, Mat: 
tigkeit, Kopfſchmerzen, ſchmerzhafte Gefühle in der 
Bruft, Verdunfelungen des Geſichtes, und ahnden ih— 
ren nahen Tod. Das Herz ſchlaͤgt immer hoͤchſt une 
ordentlih, unregelmäßig, oft fehr tumultuagriſch, 
der Puls außer den Anfällen und bey Förperlicher 
Ruhe wohl ziemlich regelmäßig , jedoch immer im 
Rückſicht auf Schnelligkeit und Stärfe fehr wechfelnd, 
in der Kegel ſchnell und Flein, in den Anfällen zit— 
ternd und ausfegend. Bey dem zulegt wohl in regel: 
mäßigen Perioden und täglih mehrere Mahle kom— 
menden Anfällen drüden die Kranken die Bruft gern 
an einen feſten Körper, oder auch mis den Händen 
zu⸗ 
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zuſammen, und nehmen die Bauchlage an , auch 
fallen ſie in ihnen wohl um. Der Athem iſt dabey 
ſchnell, muͤhſam und keichend, bleibt endlich ganz aus, 
worauf nad) einiger Zeit ſeltene aber ſehr ſtarke Er- 
pirafionen folgen. Ihre Dauer ift L—z Stunde. 
Der Wuchs des Körpers ift meiftentheils lang und 
ſchmal; die Arme befonders find. unverhältnigmäßig 
lang. Dan will eine Art von Anſchwellung der weiz 
chen Theile jedes legten Fingergelenfes beobachtet ha— 
ben, fo daß diefes ungewöhnlich dick und breit, auch 
dunkler gefärbt, mit ftarf gewoͤlbtem fih wohl über 
die Spise des Fingers oder der Zehe Frümmenden 
Nagel erfiheint. Blutungen, am baufigften aus den 
Lungen, der Nafe, dem Gaumen oder Zahnfleifh, 
aber auch wohl aus dem Maſtdarm fehlen felten, 
£reten oft wahrend den Aufällen, oft aber auch oh— 
ne DBeranlaffung ein, und das ausgeleerfe Blut 
fieht fehr dunfel, Ddintenartig,, wie mit Ruß ver- 
mifcht aus. Der Tod erfolge entweder allmaͤhlig, 
unter Wafferanfammlungen durch Entkraͤftung, oder 
durch zufällige zumapl fieberhafte Krankheiten, am 
bäufigften gegen die Zeit der Pubertät. Das maͤnn— 
liche Geſchlecht fcheint häufiger an diefer angeboruen 
Blaufucht zu leiden, als das weibliche. 

Die angebornen die Blaufucht erzeugenden 
Bildungsfehler des Herzens laffen fih übrigens unter 
zwey Abtheilungen bringen. 

a) Die Fötalbildung des Herzens dauert auch 
noch nah der Geburt fort. Statt dab fih daß ey— 
runde Loh und der Botalifhe Gang nad und 
nad ſchließen ſollten, bleiben fie beyde oder das 
Erſtere und der Letztere allein offen. Die natürliche 
Folge hievon iſt, daß das durch die Hohladern zu— 
rüuͤckkehrende Blut ſogleich wieder in den linken Vor— 
hof oder die Aorta gelangt, ohne vorher in den Lun= 

gen 
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gen geweſen und geſaͤuert worden zu ſeyn; da bekaunt— 
lich beym vollkommen normalen Bau des ausgebildeten 
Herzens auch nicht ein Tropfen Blut aus der rechten 
in die linke Haͤlfte des Herzens gelangen kann, ohne 
vorher in den Lungen circulirt und in ihnen den Oxy— 
dationsproceß erlitten zu haben. Diefe Bildungs- 
fehler find übrigens dem Leben am wenigften nach— 
theilig, daher ſolche Blauſuͤchtige wohl ziemlich alt 
werden, Am ſchlimmſten iſt es noch wenn das eyför- 
mige Loch zugleih mit dem arteriofen Gang offen 
bleibt. Das Dffenbleiben des ovalen Loches allein 
ſcheint ſelbſt nur dann Veranlaffung zur Blaufucht zu 
werden, wenn zugleih auch eine DVerengerung der 
Lungenarterien, zumahl durch organifihe Ausarfung 
der Klappen derfelden fih damit verbinde, welches 
aber freylih wohl zuweilen eben die Folge jenes Of— 
fenbleibens feyn mag (Naafe by Burnusl. c. 
P. 403.). Einfahes Dffenbleiben diefes Loches macht 
oft gar keine Blauſucht, felbft nicht die mindeften 
Beſchwerden, hoͤchſtens eine eigene Art von Beklom— 
menheit und Feihendem Athen, wie diefes viclfäl- 
fige Leihenöffuungen bewiefen haben. (Mekel 
Be Bi 44a. 

B) Das Herz erreicht ſchon im Mutterleibe 
nicht feine ihm zukommende Vollkommenheit, wird 
mißgebildet, oder bleibt aud nur in feiner Ausbil- 
dung zurüd, Diefe Elaffe von Desorganifationen iff 
immer dem Leben viel verderbliher, als die vorige, 
und veranlaßt daher die fich fehr bald nad der Ge— 
burt zeigenden raſch verlaufenden bald toͤdtlich wer— 
denden Blauſuchten. Mannigfaltige ſolche Desorga— 
nifationen haben die Beobachter beſchrieben (Kr ene 
figl.c. Th. 1. p.375. Th. 2. Abtheil. 2. p. 816.) 
Man fah das Herz nur aus einer Vorfanımer und 
Kammer befiehen, Daher dem der niedrigen Repti— 
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lien gleichen (Wil ſon in Reil’3 Archiv für Phy— 
fiol. B. 4. p. 448.) ; die Lungenarterie ganz ge— 
fhloffen (Hunter); die Scheidewand zwiſchen den 
Kammern gar nicht oder nur unvollfommen ausges 
bildet, fo daß zwifchen beyden eine Verbindung blieb, 
und die Aorta ganz oder zum Theil aus dem rechten 
Herzen zu enffiehen fhien , wobey das Leben bis zum 
ııten und ıgten Jahre erhalten wurde (Thiede- 
mann’s Zoologie B. ı. p. 177. Sandifort, 
Haafe); Verengerungen der Lungenarterien, Dess 
organifattonen und Verhärtungen ihrer Klappen; 
felbft durchaus Feinen Fehler am Herzen, aber eine 
ſolche Bertheilung der großen Arterien, daß das aus 
den Lungen zurückkehrende Blut immer wieder auf 
dem nahmlihen Wege nah den Lungen zuriick ges 
führt, hingegen das gefohlte Blut umgekehrt in die 
Aorta getrieben wurde (Baillie). Daß aud in al- 
len diefen Fällen immer eine mehr oder weniger gez 
hinderte Circulation des Blutes durch die Lungen, 
daher eine unvollfommene Säuerung desfelben Statt 
fand , begreift man leicht. 

Übrigens Fann fih bey Neugeborenen früher 
oder fpater nah der Geburt, wie diefes auch ſchon 
oben erinnert wurde, allein durch Fehler der Lungen, 
die auch die gehoͤrige Saͤuerung des Blutes hindern, 
ein blauſuͤchtiger Zuſtand ausbilden, Dieſer wird ſich 
indeſſen von der durch mechaniſche Herzfehler erzeug— 
ten Blauſucht beſonders dadurch unterſcheiden, daR 
er gleich von Anfang an mit Huſten verbunden if, 
und der Athem aud außer den Anfällen anhaltend er— 
ſchwert bleibt. Indeſſen ift auch nicht zu überfehen, 
das in folden durd Lungenfehler bedingten Blau— 
fuchten, häufig auch zu gleicher Zeit Desorganiſa⸗ 
tionen des Herzens vorhanden waren. 

Man 
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Man hat in neueren Zeiten den im Vorherge— 
benden aufgeftellten Grundfag : die Blauſucht entſte— 
he durch eine gebinderte Säuerung des Blutes in den 
Zungen, beftritten, und ſich befonders auf die Höchft 
genauen Verfuche von Davy (Gilbert's Annal. 
d. Phnfic. B. 19. p. 298.), Allen und Pepys 
(Schweiger’s Sournal für Chemie und Phnfik. 
3. 1: Th. ı.) berufen, aus welchen allerdings fehr 
entfchieden hervorzugehen frheint, daß zwar das Blur 
beym Athmen feinen Koblenftoff verliert, der fih mit 
dem Sauerfloff der eingeathmeten Luft verbindet, und 
unter der Form der Kohlenfaure entweicht, daß aber 
fein Theil des Sauerſtoffes der eingeathmeten Luft 
in die Mifhung des Blutes eingeht. Aber fo viel if 
doch fiher ausgemacht, daß das Blur beym Athem: 
hohlen eine Veränderung feiner Mifhung erleidet, 
welche befonders auf die höhere Gerinubarfeit, die 
höhere Röthung desfelben und die Erzeugung der thies 
riſchen Waͤrme einen enfhiedenen Einfluß hat, dag 
diefe Veränderungen aber bey Blaufüchtigen nicht ge— 
hörig erfolgen Fann, Die blaue Hautfarbe, die be— 
deutend dunfle Farbe des Blutes und die geringe 
Wärme des Körpers, fiheinen daher ganz allein von 
der gehinderten Cireulation deg Blutes durch die Lun— 
gen abzuhängen, und entſprechen auch wirklich den 
Graden derſelben. Jedoch kann allerdings auch, wie 
dieſes nahmentlich der morbus maculosus Werl. 
und der Scorbut beweiſen, eine ſolche vorwaltende 
Venoſitaͤt des Blutes ohne alle Einſchraͤnkung des 
Athemhohlens und der freyen Blutcirculation durch 
die Lungen entſtehen, und dieſe enthaͤlt wohl auf 
keine Weiſe den Grund der uͤbrigen in der Blauſucht 
hervortretenden Zufaͤlle. Dieſe liegen dagegen wohl 
allein in dem fehlerhaften Herzbau, wodurch es ge— 
ſchieht, daß das beym Beginnen zwar in Ruͤckſicht auf 
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feine vitalen Kräfte, vollkommen geſunde Herz, doch 
durd ungleiche Vertheilung des Blutes in feinen 
Höhlen fehr ungleich erregt, und in der freyen Aus— 
übung feiner Thätigkeit gehindert wird, wodurd dann 
zuerft dynamiſche, als Folge von diefen aber organi= 
[he Krankheiten des Herzens begünſtigt werden. Und 
in der That Hat die Erfahrung gelehrt, daß es faft 
Feine einzige organifche Krankheit des Herzens gibt, 
die man nicht bey Blaufüchtigen zugleih mit an— 
geborenen mechaniſchen Herzfehlern in Verbindung 
gefunden bat, 

Die. richtige Pathogenie der ange: 
borenen Blaufuht würde demnah wohl folgende 
feyn: Das ungeftime unregelmäßige convulfivifche 
Herzklopfen , die Störung des Athemhohlens mit 
Opprefſionen und Angft bis zur Erſtickungsgefahr, 
zuweilen mit Huſten und Blutauswurf, find die näch— 
fien Folgen des fehlerhaften Baues des Herzens, weil 
diefer ein ungewöhnlich ſtarkes Zuftrömen des Blu— 
tes zu ihm, und zu gleiher Zeit ein nicht verhält- 
nißmäßiges raſches Durchſtroͤmen desfelben bedingt, 
welche Zufaͤlle daher auch natuͤrlich durch jede die 
Circulation beſchleunigende Urſache, daher ſtarke Be— 
wegung rege werden. Eine ſpaͤtere Folge dieſes Zu— 
ſtandes iſt überfuüllung des Veuenſyſtemes, welches 
gleichſam dem Blute nachgibt, dieſes nur in ſolcher 
Menge dem Herzen mittheilt, als dasſelbe fort zu be— 
wegen im Stande ift, wodurd aber zugleich mit der 
wenn auch nicht gehinderten Säuerung doch gehiu— 
derten Entfohlung des Blutes in den Lungen die 
blaue Farbe beguͤnſtigt wird, und worin auch der 
Grund der vendfen Blutungen gefucht werden muß. 
Faft die naͤhmlichen Zufälle und Erfoheinungen finden 
ſich fehr begreiflih auch bey denjenigen organifchen 
Herzkrankheiten, die ebenfalls eine gehinderte Circus 
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fation des Blutes durch die Lungen und das Herz 
feldft Hedingen, daber bey Berengerungen. Allein bey 
diefen ift zugleih das Herz wirklih frank, bey den 
mechanifchen Herzkrankheiten, den fehlerhaften Bau 
abgerechnet, gefund und kraftvoll. Bey den prgani- 
ſchen übeln befteht daher das Leben felten lange; dag 
Herz erliege den gewaltfamen Anftrengungen früh, 
ermaffet, und rafcher oder Tangfamer Tod durch 
Wafferanfammlungen, Entfräftung u, f, w. erfolgt. 
Bey den mehanifchen- Fehlern hingegen Fann das Le— 
ben lange erhalten werden, befonderg wenn alle Ge: 
legenheit zu einer befchleunigten Cirkulation forgfäl- 
fig vermieden wird, weil das gefunde Herz den hef- 
figen Anftrengungen länger zu widerfichen vermag. 
Allein mit der Zeit erliegt e3 dann doch, und nimmt 
nahmentlid nad und nad) eine Neigung fich zu ent⸗ 
zünden an, wodurch dann, zumahl in Lebensperio— 
den die ſo ſchon eine große Reitzbarkeit des arteriellen 
Syſtemes bedingen, daher beſonders waͤhrend der 
Dentition und gegen das Alter der Pubertät, fecun— 
daire organifche Entartungen bedingt werden, die 
früher oder fpäter einen unglüclichen Ausgang her- 
bey führen. 

2) Rahentfkandene Fehler des Her: 
zens (Coerulosis secundaria). Organiſch nach 
der Geburt entfandene Herzkrankheiten, zumahl Ver— 
engerungen der Herzöffnungen und Gefaͤßſtaͤmme der 
rechten Herzhälfte, wodurch die Heine Girculation 
des Blutes durch die Lungen mehr oder weniger ge- 
hindert wird, merden immer von einer den Graden 
des gehemmten Blutumlaufes entſprechenden Blau— 
ſucht begleitet. Vorzuͤglich gehört aber eine Wieder— 
eröffnung des eyrunden Loches oder der Sheidewand 
der beyden Borfammern hierher „ welde in einigen 
Fallen beobachtet wurde und Blaufucht zur Folge 
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batte(Corvifartl.c.p. 272. Tacconi Com- 
mentar. instit, Bonnoien, Tom. VI.p. 64. Ab er- 
nethy, Deſchamps in Riherand noveaux 
‚elemens de Physiologie. Tom. J. p. 292. Paris 
1807). Vielleicht vermag fhon allein bey Lungen— 
franfheiten und dabey Statt findender Stodung de 
Blutes im rechten Herzen, durch mehanifhen Drud 
die ſchwach anflebende Klappe des eyrunden Loches 
von ihm entfernt und fo diefes wieder geöffnet zu 
werden. Vielleicht entficht auf diefe Art die nad den 
Beobachtungen einiger zumeilen auf den Keihhuften 
folgende Blauſucht. Sicher bey weitem am häufigfien 
find es aber dynamifche Zuftände, nahmentlich Herz- 
entzuͤndungen und ihre Folgen, welde die Scheide: 
wand zerfreffen oder wenigfiens dermaßen verdünnen, 
daß fie bey leichten außeren Gewaltthätigfeiten auf 
die Bruft zu zerreißen vermag. In folden Fällen 
en-teht dann natürlich die Blauſucht erft im fpätern 
Alter, felbft bey Erwachſenen, wird aber in der Re— 
gel ſchneller Tebensgefahrlih, als wenn fie auf ange— 
borenen Bildungsfehlern beruhet, da hier das Herz 
außer der Mifbildung zugleih auch krank ift und da= 
her fehr leicht den heftigen Anfirengungen erliegt. 
Die Brognofe der Blauſucht ergibt fi 
fhon aus dem bereits Geſagtem. Radikal kann fie 
wohl nicht geheilt werden. Indeſſen derloren ſich 
doch bey einem Knaben im vierten Lebensjahre mit 
einer ſehr dunkelblauen Farbe der Haut ſeine übri= 
gen Leiden, welche beyde nur vorübergehend nad 
fiarfer Bewegung und fpirituöfen Getränken zuruͤck— 
fehrten (Thoma in den Med, transaclions of 
ihe med, society of London Vol, VI. 1813. 
Hufeland’s Journ. d. 1815. May. Nr. 4: P- 52). 
Vielleicht ift daher von der Selbfipülfe der Natur, 
“und zwar befonders wohl, wenn Die RE der 
aus 
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Blaufucht nicht in Mißbildungen fondern in unvoll- 
fommener Ausbildung einzelner Theile des Herzens 
liegt, etwas zu erwarten, Dagegenvermag eine forg- 
fältige Behandlung die Krauken oft fehr Tange zu 
erhalten. 

Die Behandlung kann demnach nur eine 
palliative feyn, und muß nach folgenden Zudicativ- 
nen unternommen werden, 

ı) Man fuht die Kräften des Her- 
zens mögiihft zu fhonen. Eine Hauptſache, 
weil man dadurch das Hinzutreten organifcher Feh- 
ler verhüther, die immer zunaͤchſt den tödtlichen Aus- 
gang herbey führen. Höchfte Eörperliche und geiftige 
Ruhe, eine firenge Diät, magere Koſt, überhaupt 
große Mäßigfeit, von Zeit zu Zeit leichte Abfüh- 
rungsmittel und ſelbſt Kleine Blutausleerungen find 
daher befonders zu empfehlen ; dadurch verhüthet man. 
am befien öftere heftige Anfälle von Herzfiedung, 
mindert die Leiden des Kranken und erhält ihn fo 
möglihft lange, Man fehe das unter den organifchen 
Herzkrankheiten über. die antiphlogiftifche Methode 
bereits Geſagte. Wirklich ausgebildete organifche Herz— 
Eranfheiten behandelt man nach bereits gegebenen Re— 
geln, zumahl mit Digitalis, und zeigen ſich Waſ— 
feranfammlungeh, diefe mit Meerzwiebel und andern 
diuretiſchen Mitteln, die von Blaufihfigen oft ſehr 
gut verfragen werden, Neugeborene. Kinder, die mit 
der Blauſucht befallen werden, find häufig nicht zum 
Sangen zu bringen. Man ernähre fie daun kuͤnſtlich, am 
beſten mit aus der Mutterbruſt genommener Mil, nicht 
mitThiermilch, welche fuͤr ſie zu ſchwer iſt; denn auch hier 
iſt ſicher eine etwas ſparſame Ernaͤhrung wohlthaͤtig. 
Man würde übrigens bey Neugeborenen auf ſolche an— 
geborene Herzfehler ſchließen koͤnnen, wenn dieſe gleich 
nach der Geburt gar nicht oder nur ſehr abgebrochen 

ſchreyen 


ſchreyen, die meifte Zeit fchlafen, ſchwer zu erwär- 
men, immer Falt anzufühlen find, nicht recht, oder 
wenigfiens nur Furze Zeit faugen wollen, dabey laut 
auffhreyen. Bey ſolchen neugeborenen Blaufüchtigen 
muß man dann durch Rhabarberfprup und Kipftiere 
das Meconium möglihft fhnell weg zu fhaffen ſu— 
hen, allenfalls wenn die Venen am Kopfe fehr von 
Blut firogen ein Paar Blutigel an den Hals fegen, 
den Körper forgfältig erwärmen, überhaupt mwitder- 
hohlte warme Bäder gebrauchen. Inder Regel wird es 
aber freylich nicht gelingen, das Leben lang zu friften, 

2) Man fuhr die Anfälle von Herz 
ffiedung zu verfürgen oder aufzuheben. 
Eine Hauptregel ift, in ihnen nicht zu thätig zu ſeyn, 
bis auf einen gewiffen Punkt ihnen ruhig zu zu ſe— 
benz; denn fie ſtehen mit dem Übel in einem zu ges 
nauen Zufammenhange, als daß fie gaͤnzlich gehin— 
dert werden fönnten. Befondershüthe man fih, wenn 
fie auch noch fo deutlich Frampfhafter Natar zu feyn 
feinen, dagegen Antispasmodica, etwa Baldrian, 
Bifam oder gar Mohnſaft zu gebrauchen, Sie beweifen 
fich nie wohlthaͤtig, fehr oft ſchaͤdlich (Maaſe, Eors 
vifart). Dan bringe dagegen die Kranfen, zus 
mahl Kinder, die fih noch nicht felbft Helfen fönnen, 
in eine bequeme das Athmen möglichft erleichternde 
Sage. Diefe it übrigens nicht immer die naͤhmliche, 
und wird. von den Kranken felbft gefucht oder wenig— 
ftens angedeutet. Bald fchafft die Lage auf der lin= 
fen bald auf der rechten Seite, bald die auf dem 
Bauch mit gegen den Fußboden gefehrtem Geſicht Er- 
leichterung. Immer muß man fi huͤthen den Kör- 
per viel zu bewegen. Allenfalls gebe man ein gelin⸗ 
de Frampfftillendes oder eröffnendes Klyftier, bedede 
die immer Falten Glieder mit erwärmten wollenen Tuͤ⸗ 
chern, oder reibe fie mit dieſen ganz gelinde, ſchreite * 
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nach den Umftänden zu einer Fleinen Blutausleerung, 
zumahl durch Blutigel an dem Hals. (Sandifort), 

3) Man fuhtdiecingefhränfteßer: 
änderung und Reinigung des Blutes 
durhdasAthbembohlen zubindern, oder 
die fehlerhafte Nifhung des Blutes zu 
verbeffern. Allein um diefe Anzeige zu erfüllen 
kennt man wirklich die Einflüffe des Athemhohlens 
auf die Mifhung des Blutes noch zu wenig, Man 
bat wohl das Einathmen von Sauerfloffgas vorge: 
fhlagen (Kentin). Leicht werden aber dadurd die 
Lungen und auch das Herz zu heftig erregt, die Thaͤ— 
tigkeit beyder zu fehr erhoͤhet, welches immer fihad- 
lich if. Auch könnte dadurd nur immer fehr wenig 
Blut geſaͤuert werden, da nur ein Fleiner Theil des— 
felben wirklich in die Lungen gelangt. Endlich wird 
ja gar nicht einmahl nad neueren Verſuchen beym 
Athmen der Sauerftoff aus der eingeathmeten Luft 
an das Blut abgefest, diefes nur entfohlt , wozu 
bey dem immer nur geringen Zuftrömen von gefohl- 
tem Blute nach den Lungen, ficher in der gewöhnlichen 
eingeathmeten Luft hinlanglich viel Sauerftoff enthal- 
ten if. — Man fol nah Naaſe die Veränderung, 
die das Blut der Natur gemäß in der Lungenar- 
ferien erleidet, an andern Stellen des Körpers vor- 
mbmen, Er glaubt c$ könne diefes durch die Voltai— 
fde Säule gefhehen, wenn man den ganzen Körper 
oder nur einen Theil desfelben und an diefem ein 
oberflächliches oder bloß gelegtes Gefäß in die pofiti- 
ve Sphäre der Säule brachte, zugleich aber der In— 
differenzpunct beyder Pole außerhalb des Körpers oder 
des einzelnen Theiles fiele. Allein beruhet diefes Pro- 
ject aud) auf vollfommen richtigen chemifihen Anfich- 
ten? Werden nicht auch die dynamifchen Verhältniffe 
eine große Rolle fpielen ? — Man Fönnte bier die 
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Transfuſion verſuchen (Nevin) nähmlih aus 
einem ganz geſunden Koͤrper durch ein vollkommenes 
Athemhohlen hinlaͤnglich veraͤndertes Blut in den Koͤr— 
per des Blauſuüchtigen überführen, und dieſen dage— 
gen von dem gekohlten befreyen. Allein nach der 
Transfuſton erfolgten oft ſehr bedeutende und nach— 


theilige Zufaͤlle; wohl vorzuͤglich, weil ein jeder Koͤr— 
per ein eigenthuͤmlich gemiſchtes Blut beſitzt, an deſ— 


ſen beſtimmten Reitz er gewoͤhnt iſt. — Kuͤhlende Ab— 
fuͤhrungsmittel thun Blauſuͤchtigen ſehr gute Dienſte. 
Erſtreckt ſich daher vielleicht ihre Wirkung uͤber den 
Darmkanal heraus auch auf die Leber, und bewir— 
ken ſie in dieſer eine ſtaͤrkere fuͤr die gehinderte in den 
Lungen vikariirende Abſcheidung von Kohlenſtoff, 
und gibt es nicht auch noch andere beſtimmt auf die 
Leber wirkende Mittel, die dieſes vermögen (Krey- 
fig)? — Erwärmung ift für alle Blaufüchtigen fehr 
wohlthätig, und dieſes ift um fo auffallender, da 
alle andre Arten reigender Einwirkungen nicht gut 
verfragen. werden und leicht den Zuſtand verfehlim- 
mern. Sollte daher eine folde Erwärmung vielleicht 
den freye Wärme erzeugenden hier offenbar gehinder- 
ten Proceß erfegen, und fo vortheilhaft auf die feh- 
lerhafte Mifhung des Blutes einwirfen? — Durd 
fleißigem Gebrauch der warmen Bader wurden im eis 
nem Fall die Leiden des Kranken bedeutend verminz 
dert, und diefer möglichft lange erhalten (Farre 
l. c. p. 15 — 45). Vielleicht wird dadurch dem 
nah den Kapillargefäßen gezogenen Blut wirk— 
lich Wärme mitgetheilt, und fo durd) die Haut dir 
nicht gehörige Umanderung des Blutes in den gungen 
wenigſtens einigermaßen erfegt, da hingegen Erwärs 
mung und wollene Bekleidung vieleiht nur vermögen, 
den Verbrauch der in zu geringer Menge im Körpır 
befindlichen Wärme zu beſchraͤnken. 
Die 
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Die venerifhe Krankheit. Die 
£uftfeuche. (Lues venerca, Syphilis.) 


Astruc: de morbis venerislib. sex, Venetia 1760. 

Fabre: Traite des maladies veneriennes. Paris 1782, 
— Fabre’s vollftand. Abhandl. v. d. Erkennt. u. Eur 
db. vener. — a. d. Franz. v. Fr. Shrödermit 
Anmerk. v. J. Tode. Kopenh. 1777- 

3. ne Abbanti. über d. vener. 5* aus db. 
Engl. Leipz. 1787. 

Swediaur: Traite complet sur les symptomes, les 
effets, la nature et le traitement des maladies siphi- 
litiques Tom, 2. Paris 1801 — A. d. Sranz. mit Ans 
merk. v. F. W. v. Hoven. Ludwigsb. 2 Thle. 1799. 
desgleihen v. G. Kleffelm. Vorr. u. Aumerk. v. 
8. Sprengel. Berlin 1808. 

Monteggia’s pract. Bemerk. über d. vener. Krankh. 
a. d. Stal.v. Eyerel. Wien. 1798. 

E.Girtanner’s Abb. üb. d. vener. Krankh. Ate Aufl. 
v.Cappel. Bött. ı802, 

Hufeland's Syſtem d. pract. Heilk. B. 2. Abtheil. 2. 
p· 379: 

S. A.Walch's ausführl. Darftell. d. Urſprungs d. Erkennt. 
Heilung und Vorbauung d. vener. Krankh. Jena 1811. 
Wendt: die Luſtſeuche in allen ihren Richtungen und 
in allen ihren Geftalten, zum Behuf akad. Vortef. 

dargeftellt. Breslau 1816. 


Die Liferafur der Luſtſeuche iſt ungemein weitlaͤu— 


fig ; die ältere finder man vollfändig by Sirtanner. 
Der 
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Der practifhe Arge huͤthe ſich aber, daruͤber zu viel nach⸗ 
zulefen, denn leicht kann er dadurch) verwirrt werden. 
Das Ubel erhält auch den Nahmen: Malum 
hispanicum, Morbus gallicus, neapolitanus, 
die fich auf das vermeintlihe Vaterland desfelben be- 
ziehen. Gruner (morborum antiquitates. Vra- 
tislav. 1774. p. 78.) nennt e$ Pudendagra. 

Die Gefhichte der Syphilis Fann hier nicht er— 
zahlt werden. Man lefe den Hensler Geſchichte d. 
Luſtſeuch. Altona u, Hamb. 1783.) und Wald]. 
e. P. 3.). Eben fo wenig Fönnen bier die fih auf 
diefe gründenden noch bis auf den heutigen Tag fort- 
dauernden Streitigkeiten über das Alter und den Ur- 
fprung der Krankheit mweitläuftig erörtert werden. 
Ihre kurzen Refultate fcheinen folgende zu feyn. Sn 
den älteren Zeiten Famen allerdings mannigfaltige 
allgemeine Kranfheitserfcheinungen und drtlihe an 
den ZeugungsStheilen vor, die mehr oder weniger der 
Luſtſeuche, wie wir fie gegenwärtig kennen, glichen. 
Um fie aber wirflich für diefe zu erflaren, waren fie 
nicht allgemein genug verbreifet, wurden befonders 
nicht durch den Beyſchlaf auf andere übertragen, und 
wenn dieſes auch in einzelnen Fällen gefhah , fo 
brachten fie doch niemahls in den übrigen Thei— 
len des Körpers Zufalle hervor, Die der. der allge: 
meinen Luſtſeuche Ahnlih waren. Dazu kommt, daß 
alfe diefe Zufaͤlle auch jest noch haufig nicht ſyphili— 
tifcher Natur find, und nicht feltin meiftentheils 
zum größten Nadtheil des Kranken mit der wahren 
Syphilis verwechfelt werden. ES ift daher wohl als 
ausgemadt anzufehen , daß mwenigftens in Curopa 
ſich dieſes Übel erft zu Ende des 14ten Jahrhunderts 
(1492 — 1493.) entwickelte. Auch fpreden alle 
Schriffieller der damahligen Zeit von ihm als von 
einer neuen Kranfbeit. Ob fie vielleicht in andern 
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Weltheilen, in Amerifa, nah Swediaur (I. 
c. Tom. II. p. 59.) in Oftindien unter dem Nah» 
men des heiligen Feuers, nad W. Zurnbull 
(vom Urfprung und Alter d. Luftfeuche u. ihrer Verb, 
auf d. Inſeln d. Suͤdſee a. d. Engl. v, Michaelis 
1780.) auf den Infeln der Südfee ſchon früh exiſtirt 
bat, bleibt vor der Hand unentfchieden. 

Hoͤchſt wahrfheinlih wurde aber die Luſtſeuche 
zu jener Zeit durch eine eigenthuͤmliche epidemiſche 
Confiitution der Atmosphäre erzeugt, wodurch es 
wohl ganz befonders gefhah, daß gemwiffe Abnormi— 
täten in der Reproduction und ‚dem von ihr abhän= 
gendem Syſtem der lymphatiſchen Gefäße, die fi 
bis dahin unter der Form mannigfaltiger Hautaus- 
fhläge nahmentlih der Lepra und Elephantiasis 
gezeigt hatten, eine Reihe von Metamorphoſen ans 
traten, wodurd fie fih immer mehr von dem Hauf- 
organ entfernten und fih auf die Gefchlehtöfphäre 
concentrirten. Dienatürliche Folge hiervon war dann, 
daß diefe neue Form fich eben fo durch die wechfelfeis 
tige Berührung der Gefchlechtstheile daher den Bey- 
fhlaf fortpflanzte, mie diefes bis dahin der Ausſatz 
durch die Berührung der Hautoberfläche gethan hatte. 
Für die Richtigfeit diefer Meinung fprechen wirklich 
mehrere Thatſachen, nahmentlih ähnliche Metamor- 
phofen anderer Kranfheitsformen und überhaupt der 
im Laufe der Zeit fih Andernde Genius der Krank— 
heiten. Auf die nähmlihe Art entftanden vielleicht 
die Kinderblattern, der Croup, das den Alten uns 
bekannte gelbe Fieber, und andere Krankheiten nab- 
men einen ganz andern Charakter an. Die verfchiedes 
denen Stufen diefer Metamorphofe Taffen ſich felbft 
geſchichtlich nachweiſen. Offenbar afficirte naͤhmlich 
die Lues im Anfange ganz vorzüglid das Hautor— 
gan, wurde auch algemein für eine Hautkrankheit 
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und Abart des Ausſatzes gehalten ſteckte vielleicht 
damahls felbft durch die dußere Berührung an, Bey 
übrigens außerordentlich rafhem Verlauf und großer 
Bösartigfeit, waren die Zufälle an den Geſchlechts— 
theilen fo unbedentend, daß fie gänzlich überfehen 
wurden, ihrer die erften Schriftfteller über die Lues 
feldft gar nicht erwähnen. Auch ſchrieb man das Übel 
dem damahligen Zeitgeift zufolge allgemein dem Ein- 
fluß der Geftirne zu. Nah und nad) verließ aber das 
Gift immer mehr die Haut, warf fih auf die Ge- 
fchle&tstheile, und bald Fam eine Zeit, in der ve— 
nerifhe Hautübel zu den feltneren Erfheinungen ge— 
hörten. Das Übel brach faft gleichzeitig in den verfchie= 
denen großen Städten, Neapel, Mayland, Paris 
und Berlin aus, In eben dem Maaße als es fih 
zeigte wurde der Ausfag feltener, und verſchwand 
bald gänzlih, Zegt, da allerdings die Lues bedeu: 
tend an Heftigfeit abgenommen hat, fangen Hauf- 
übel und bösartige Hautausfchläge an, wieder häu- 
figer zu werden, und vielleicht ift wieder eine neue 
Metamorphofe nach der Haut auf dem Wege (San- 
c hez sur l’orig. de la malad. vener. dans la 
quelle on prouve qu’elle n’a point ete appor- 
tee del’ Amerique, et quelle a commencee en 
‘ Europe par une Epidem. Paris 1752. Deutſch 
überf. Bremen 1775).) Hierher gehört dann auch 
die abentheuerlihe Meinung des Michaelis, die 
Luſtſeuche drehe nur alle 1000 Jahre aus, werde 
bald milder und verfhwinde endlich gänzlich. 
Übrigens mögen allerdings die Verhältniffe der 
damahligen Zeit vieles zur allgemeineren und raſche— 
ven Verbreitung des übels beygetragen haben, die 
aber fiher von den verſchiedenen Schriftſtellern zu 
einfeitig als alleinige Veranlaffung zu demfelben be= 
trachtet werden. Dabin gehoͤren vorzuͤglich: die Ein— 
wan⸗ 


wanderung eines ſchmutzigen, ausfhweifenden mitman- _ 
nigfaltigen anſteckenden Krankheiten behafteten Vol— 
kes der Maranen oder aus Opanien verfriebenen 
Jugend in Stalin Gruner, Hensler); die Aus— 
fhweifungen der aus dem new entdeckten Welttheil 
mit Schägen beladen zurüdfehrenden Spanier, welcher 
amerifanifche Urfprung der Luftfeuche die meiften An— 
banger gefunden hat (F. Hoffmann, Aftruc, 
van Swieten, Girtaner); die Ausfchweifun- 
gen der franzöfifhen Truppen im Lager vor Nea- 
pel und ihre fchnelle Rückkehr nach Franfreih, wel: 
che die Lues ganz befonders aus Italien nach diefem 
Lande verpflanzt Haben follen; überhaupt die haͤufi— 
gen Kriege der damahligen Zeit, das Herumzichen 
fremder Truppen in ganz Europa und die damit ver- 
bundene ausfchweifende Lebensart, 

Die Luſtſeuche wird immer durch einen eigenen 
Anſteckungsſtoff erzeugt. Bey dem erfien Entfichen 
war fie fehr acut, führte fehr raſch einen unglüdli- 
hen Ausgang herbey, und verbreitete fich mit furcht⸗ 
barer Heftigkeit. Nach und nach wurde fie gelinder 
und gehoͤrt jetzt zu den chroniſchen Krankheitsformen. 
Es iſt ſchwer ihr in einem noſologiſchen Syſtem eine be— 
ſtimmte Stelle anzuweiſen. Zu den Cachexien gehört 
fie nie, denn die Säfte find oft dabey vollfom- 
men normal gemifht. Eher bedingt fie eine Zerſtoͤ⸗ 
rung der normalen organiſchen Gebilde, und erzeugt 
dagegen krankhafte Afterorganiſationen. 

Die Eigenſchaften des veneriſchen 
Giftes, Es erzeugt ſich nie von ſelbſt im Orga— 
nismus. Es kann nur durch Anſteckung, das heißt 
durch unmittelbare übertragung und Mittheilung von 
einem Koͤrper auf den andern die Syphilis erzeugen. 
Es iſt nicht ſo fluͤchtiger Natur, daß es ſich in der 
Atmosphaͤre verbreiten in dieſer gleichſam aufloͤſen, und 
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aus dieſer wieder auf dem Koͤrper abgeſetzt werden 
kann. Auch ſteckt es nicht durch die Lungen und den 
Magen, allein durch die Oberflaͤche des Körpers an, 
wenn diefe mit ihm in unmittelbare und lange Berühz 
rung fommt, und dafür Empfanglichkeit befist. Die— 
fe finder fih nur an ſolchen Theilen die mit einem fei— 
nem Dberhäutchen bedeckt find, daher den Geſchlechts— 
theilen, Lippen, der innern Fläche des Mundes, der 
Öffuung des Maftdarmes, in der Nafenhöhle,, au 
den Bruftwarzen und Augenliedern, Neugeborene 
Kinder befisen wegen ihrer fehr feinen Epidermis ei= 
ne allgemeine Anftecfungsfahigfeit. Am leichteften er- 
folgt aber die Anſteckung an wunden ihrer Epidermis 
gänzlich beraubten Stellen. Der Körper verliert nie= 
mahls die Empfänglichkeit für das venerifhe Gift 
und dadurch unterfcheidet e$ fich befonders von faftallen 
andern thierifehen Giften, nahmentlich dem der Blat— 
fern. Es wird durch eine eigenthümliche als Folge 
der venerifchen Anſteckung eintretende krankhafte Ab- 
» fonderung erzeugt. Beym venerifhen Schleimausfluß 
bereiten die Franfhaft veränderten Drüfen das-vene= 
rifche Gift, bey dem veneriſchen Geſchwür wird def- 
fen Oberfläche das abfondernde Organ. Solcher ve— 
nerifher Schleim und Eiter müffen dann als das 
Gift felbft , nicht etwa wie einige (Girtaner) 
wollen, nur als die Träger desfelben betrachtet wer— 
den. Die eigene Qualität der krankhaften Abfondes : 
rung zeige wohl ſchon einigermaßen ihren venerifhen 
Urfprung. VBenerifher Schleim und Eiter ift mißfar- » 
biger, dunkler, übelriechender als gewöhnlicher.. Je— 
Doch iſt diefes nicht immer der Fall, ſtets ſchwer zu 
erkennen und daher Teichk truͤgeriſch. 
Die Natur, das Wefen des veneri- 
fhen Giftes liege noch fehr im Dunkeln, und - 
die eigentliche Miſchungsveraͤnderung die dem Schleim 
| oder 


der Eiter den venerifhen Character gibt, keunt man 
nicht: Die Alten bielten dasfelbe für einen humor 
melancholicus praeternaturalis , welches aber 
fo viel wie nichts ſagt. Weil venerifcher Eiter wohl 
blaue Pflanzenfäfte roth färbt, die Lues häufig eine 
Berdidung der Lymphe und ein MWeichwerden der 
Knochen bedingt, und ſich Alkalien in ihr zuweilen wirk— 
ſam beweiſen, hielt man das veneriſche Gift fuͤr ſaurer 
Natur, (Aſtruc, Girtanner, Horn, Bes— 
nard) Allein auch anderer Eiter aus freffenden nicht 
venerifhen Geſchwuͤren färbt blaue Pflanzenfäfte bald 
roth, bald gruͤn. Die außer dem Körper Statt‘ fih- 
dende Einwirkung der Säure auf die Lymphe und 
Knochenmaterie findet ficher nicht im Tebenden Körper 
Statt. Endlich ift die Wirkung des Kali$ in der 
Luſtſeuche fo gar groß nicht, und felbft Säuren zei— 
gen ſich oft noch weit wirffamer, Auch die aben- 
thenerliche auf die Pathologia animata gegrimdete 
Hypotheſe, das venerifche Gift beftche aus Fleinen 
Thierchen, welche bey der Anſteckung uͤbertragen wer⸗ 
den, und die Theile zernagen und entzuͤnden ſollen, 
und der Verſuch nach deu Grundſaͤtzen der neueren 
Chemie die Wirkung des Anſteckungsſtoffes aus den 
Verhaͤltuiſſen der einfacheren Stoffe (des Kohlen-, 
Stickſtoffes) zu erklaͤren, führen zu keinen klaren 
Begriffen (Juch und Weber: Diss. de causa 
luis vener. proxind. Erf. 1743.) OHR 

Die Wege der Anftedung. Bey weiten 
am häufigften erfolge diefe durch den Beyſchlaf, und 
wohl fo leicht wegen der dabey Statt findenden lan— 
gen Berührung , dem Reiben und den dur den, 
aestrus venerues erzeugten dent entzuͤndlichen nahe 
fommenden Zuſtand der Geſchlechtstheile. Allein nicht 
immer bedarf es dazu wirklicher venerifcher Zufaͤlle 
an den Zeugungstheilen deg Anfterfenden. Bey Frauen 
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zimmern kann ſicher das Gift, ohne ſeine Wirkungen 
geäußert zu haben in der Scheide verborgen liegen, 
und durd den Beyſchlaf dem Manne mitgetheils 
werden. Bey Männern ift dieſes aber des Baues ih: 
rer Theile wegen wohl niht leicht möglid. Einige 
. werden leichter, andere fhwerer angeſteckt, ja we: 
nige fcheinen felbft gar Feine Empfänglichkeit für die 
Anſteckung zu Haben, Der Grund diefer Berfchieden- 
heit ift fhwer zu erklären. Einigermaßen ſcheint er 
indeffen in der größeren oder geringeren Reisempfäng- 
lichfeit und Förperlichen Stärke zu liegen. Schwaͤch— 
liche, kraͤnkliche, neroofe, fehr reigbare und empfind« 
liche , eben von Zrippern geheilte werden leichter an- 
geftedt als ſtarke robuſte Perſonen; nah Girtan— 
ner fette leichter als magere. Frühe und forgfältige 
Reinlichkeit nach dem Beyſchlaf vermag befonders die 
Anſteckung zu verhüthen, Bey Männern fcheint diefe 
feltener bey Furzer Vorhaut und unbededter Eichel, 
häufiger bey langer die Eichel mehr oder weriiger bes 
deckten Vorhaut zu erfolgen, Am Morgen ſcheint die 
Anftedungsfähigfeit wahrſcheinlich wegen größerer 
Keigempfänglichfeit und Thätigfeit der einfaugenden 
Gefäße, größer zu feyn al$ am Abend. ES ſcheint 
doch als wenn mit der Zeit die Theile fih gegen die 
Einwirkung des venerifhen Giftes abftumpften. Wer 
nigftend. werden junge Unerfahrene immer leichter an— 
gefiedt, als alte Wollüftlinge. | 
Die anderen Wege der Anſteckung find weit 
feltener. Zu ihnen gehören: Anſteckungen durch Sau— 
gen mit den Lippen, an einem Theile woran veneris 
fches Gift haftet, wodurch diefes mitgetheilt und 
empfangen werden kann; daher lange dauernde mit 
Saugen verbundene Kuͤſſe, gemeinfchaftlihe Ta— 
Hadspfeifen und blaſende Inſtrumente, Ausſaugen 
der Milch aus den Bruͤſten durch gedungene Perſo— 
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en, beſonders aber Saugen der Kinder an der Bruſt⸗ 
warze, Die Anfiedung durh Wunden, feyen fie 
auch von ‚der leichteften Art und das Oberhäurchen 
nur auf einer Eleinen Stelle verloren gegangen, 
auf welde Art Wundärzte, Zergliederer und Hebam: 
men angeftedt werden, aber auch zumahl bey etwan- 
niger Unterfuhung der weiblichen SZeugungstheile 
wieder anſtecken Fönnen (Wendt J. c; p. 9). Die 
Anſteckung durch gemeinfhaftlide Trinkgeſchirre im 
Munde, die indeſſen doch wohl zu den felteneren gehört, 
weil Örtliche venerifhe Zufaͤlle im Munde und an den 
Lippen nicht häufig find, in der Kegel zu den fecundairen 
fopbilisifhen Zufällen gehören , deren Anſteckungsfaͤ— 
higkeit nicht fo bedeutend als die der primairen iſt, 
aud) das Gift durch das dabey Statt findende Zrin- 
fen leicht verdisungt wird. Aus Achtung firr die Menfch- 
heit muß man auch die Anſteckung in den Maſtdarm 
durch Paͤderaſtie zu den felterieren rechnen. Sehr fel- 
tene Arten der Anftefung find: die durch Einfegen 
und Berfegen der Zähne (Humter), welche be— 
fonders in England vorfonmien fehr gefährliche Zu— 
fälle zur Folge Haben fol, die aber übrigens ficher 
nicht immer zur Urfprungs find (Abhandl. f. 
pract. Ärzte, 8, St. 1. p. ı2, Swediaur 
l. e&: Tom. It; p. 97.) ; durch gemeinfchaftliche 
Betten , die indeffen nicht durch die Ausdinftung 
und andern Ereretionen des Benerifhen erfolgt, da 
diefe feine anſteckende Kraft befigen; durch Klpftier- 
fprigen , Aderlaßfehnenper und andere chirurgiſche 
Inſtrumente; durch gemeinfchaftliche Kleidungsſtuͤcke, 
zumahl Beinkleider, Abtritte, Nachtftühle, Geburts: 
ſtuͤhle, Meſſer, Gabeln, Loͤffel, Zahnbürften, Zahn: 
oder, Badewannen u, ſ. w. Der Practifer muß 
alle diefe ungewöhnlichen Arten der Anfterfung ken— 
nen, uns fie für Die oft ſchwere Diagnofe zu benu- 
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gen, aber auch in fie immer einiges Mißtrauen ſetzen, 
da fie nicht felten von den Krauken vorgeſchützt wer- 
den, um den gewöhnlichen Weg durd den, Beyfhlaf 
zu verhehlen. 
Die Wirfungsart des veneriſchen 
Giftes Die Meinungen über die Art und Weife 
wie die verfchiedenen Örtlichen fowohl als allgemeinen 
Erfheinungen der Syphilis eigentlih erfolgen und 
fih entwideln, find fehr mannigfaltig, und haben 
mit den Jahren und nach den verfchiedenen Theorien und 
Syſtemen eben fo verfhiedene Abänderungen erlitten 
(Waldhl.c.p.87). Diefenähere Auseinanderfegung 
und Beleuchtung diefes theoretifhen Gegenftandes 
gehört nicht hierher. Aus der Erfahrung fheint fi 
indeffen unumftößlich zu ergeben, daß das venerifche 
Gift in einer vorzuͤglichen Beziehung zum Syſtem der 
Initphatifchen Gefäße ſteht, und diefe bald nur oͤrt— 
lich bald mehr allgemein in eine Metamorphofe fegt, 
wodurd die Reproduction desfeiben, wenn man will 
durch eine eigene Fermentation der Lymphe bedingt 
wird. Daraus folgt aber nicht etwa, daß feine Wir— 
fung rein chemiſch fey. Vielmehr wirft es zu gleicher 
Zeit auch ſehr entfhieden dynamiſch, wie überhaupt 
jeder Krankheitsreitz. Es ergreift auch fehr bald, wenn 
gleich fecundair und durd) die Lympbgefäße die Blut⸗ 
gefaͤße, daher die Irritabilitaͤt, und die Rerven, da— 
her die Senfibilitdt. Belege für die Wirkungsart 
find: die verfchiedenen Erfcheinungen der Lues, nab= 
mentlich die Eigenthirmlichfeit der venerifchen Ent— 
zundung , die eine Inmphatifhe Natur zeigt ; das 
porzugsmweife Herportreten fophilitifcher Kranfheits- 
formen in der Reproduction entfprecbenden Drganen, 
in denen das Lymphgefäß vorberrfht , daher an 
det Genitalien, auf der Haut, im ganzen Druͤſen⸗ 
ſyſtem, in den Knochen; Die vorzuͤgliche Eiswirfung 
des 
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des veneriſchen Giftes auf den Zellſtoff, den es zu 
entmiſchen und zu zerſetzen ſtrebt, die Auswuͤchſe, 
Peudoorganiſationen, vermehrten, verminderten oder 
veraͤnderten Abſonderungen, welche es ſo haͤufig er— 
zeugt. Übrigens iſt dieſe Einwirkung niemahls eine 
abſolute, ſich immer gleich bleibende, und dieſes iſt be— 
ſonders fuͤr den Practiker wichtig. Zumahl wird fie durch 
die Individualität des Kranken, außerdem durch die Art 
der Mittheilung, die Behandlungsmweife, die Reitz— 
empfänglichfeit vermindernde oder erhöhende und noch 
mandhe andere Umftände modificirt. Daher erflären 
fih dann die fo mannigfaltigen Formen, der fo wech- 
felnde Verlauf des Übels; diefes bleibt nähmlich bald 
lange nur auf einen beſtimmten Theil befchranft (Ört- 
lihe Lues), bald’fegt es ſehr rafch eine allgemeine Mes 
tamorphofe in das Syſtem der Lymphgefäße (allge 
meine Lues) und äußert ſich felbft dann oft noch lan— 
ge nur in einzelnen Theilen und Organen, durchdringt 
aber auch oft alle Theile und Säfte, wo e$ dann 
eine allgemeine Vergiftung darftellt, Ja das übel 
kann felbft fo gefhwädht werden, und allerdings wohl 
vorzugsweiſe durch nicht ganz vollendete Euren, da 
es wenn glei ſchon in die allgemeine Metamorphofe 
übergegangen, doch gleichfam zu fhlummern ſcheint, 
feine ganz deutlihe Spur feines Dafeyns aͤußert, 
von feinen gewoͤhnlichen urſpruͤnglichen ſehr abwei— 
chende Formen zeigt, und kaum noch vermag in an— 
dern Individuen eine Anſteckung zu bewirken. Mehr 
hiervon unter der Iues larvata. 

Die Diagnoſeder Syphilis, Das übel 
erſcheint entweder als oͤrtliches oder allgemeines, 

A) Srtliche Syphilis. Man nennt fie 
auch wohl die primitine oder mifgetheilte, 
und diefe Benennungen fcheinen richfiger , da ein rein 
Örfliches Leiden wohl nicht im Lebenden Organismus 
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angenommen werden Fann. Man verficht darunter 
diejenigen wahrnehmbaren Erfcheinungen auf der 
Dberflähe des Körpers, welhe durch die erſte un— 
mittelbare Einwirkung des Giftes erfolgen. Sie be— 
fiehen immer in einer Entzündung eigenthimlicher Art, 
Ergreift diefe eine einer deutlihen ſtarken Schleimab: 
fonderung vorfiehende Oberfläche, daher die Harnröh— 
re bey Männern, die innere Hauf der Mutterfcheide 
bey Weibern, in felfeneren Fallen den Maßdarm und 
die innere Fläche der Augenlieder, fo bringt jfie im— 
mer eine vermehrte und veränderte Schleimabfonde- 
rung bervor. Zu wirflider Ercoriation und Eiterung 
kommt es nicht, wenigftens nur felten. Auf jedem 
nicht Schleim abfondernden Theile geht aber die Ent— 
zuͤndung fehr ſchnell in Eiterung über. Bon dem Ver— 
lauf und den Erfcheinungen diefer örtlihen Lues 
ausführlicher unfer dem Tripper und Schanfer. Bey— 
de haben übrigens wenig eigenthümliches, fpecififches, 
und Fönnen auch von andern Urfachen entfiehen. Ihre 
Diagnofe beruhet daher faſt allein auf der veranlaf- 
fenden Urfahe, zumahl dem unreinen Beyſchlaf und 
wird ſchwer wo dieſe nit ausgumitteln ift, am er= 
ften aber noch durd die mit Glüd unternommene 
Heilung möglich. 

B) Allgemeine Syphilis. nnd eh 
zweckmaͤßiger die fecundaire oderconfecufis- 
ve genannt. Sie befteht in mannigfaltigen gemeis 
niglih vom erfien Orte der Anftedung entferuten 
Krankheitserfheinungen, die allerdings wenig das 
rafteriftifhes haben, und deren venerifhe Natur da= 
her vorzüglid nur aus den vorhergegangenen Locals 
zufällen hervorgeht. Fehlen diefe in allerdings fehr 
feltenen Fällen gänzlich , werden fie: aus Schaam— 
haftigfeit verhehlt, oder waren fie fo gelinde, daß fie 
vom Arzt und Kranken überfehen wurden, vn die 
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Diagnofe dann große Schwierigkeiten. Die Zeit des 
Ausbruches der allgemeinen Syphilis auf die örtliche 
bat nichts beſtimmtes. In den gewöhnlichen Fällen 
folgt fie nad ſechs Wochen auf diefe. Sn feltenen 
Fällen bridt fie aber auch ſchon wenige Tage nad 
der örtlihen Anftefung (Frige), oder weit fpäter 
erfi nah Monathen und felbfi Jahren aus (Hunter, 
Frank). Ob es möglich fey, daß fie fih erft nad 
einer langen Reihe von Jahren zeige, davon unter 
der verlaroten Syphilis. Die allgemeine Syphilis 
offenbart fich in ihrem gewoͤhnlichen Verlauf in fol= 
gender Stufenfolge und durch folgende Erfheinungen, 

ı) Das Gift wirft auf die zunaͤchſt liegende 
Drüfe, entzuͤndet fie und fest fie in Eiterung. Der 
veneriſche Bubo. Er font am häufigften in 
den Weichen vor, weil die Zeugungstheile in der Rex 
gel der erfte Ort der Anſteckung find; aber auch wohl 
an andern Zheilen 5. B. unter der Achfel,, bey An- 
ftefungen an den Fingern. Er ift faft immer ein 
Symptom der im Allgemeinwerden begriffenen Sy— 
philis, nur felten allein örtlich und noch feltener ein 
Spinptom des fhon allgemein gewordenen Übel, 
welches fih nur vorzugsmweife in irgend einer Drüfe 
ausſpricht. Es gehört zu den Ausnahmen vor der 
Regel, wenn die örtliche in die allgemeine Lues über- 
geht, und gleih Zufälle in entfernten Theilen her- 
vorbringt, ohne vorher auf die der Localaffection am 
naͤchſten liegende Drüfe gewirkt und diefe entzündet 
zu haben. 

2) Affectionen verfhiedener Art im 
Schlunde Das häufigfte und meiſtentheils erfte 
Symptom der allgemeinen Syphilis, zumahl wenn 
fie nad) einem Schanfer an den Zeugungstheilen ent- 
ſteht. Zuerſt werden Schmerzen und Beſchwerden 
beym Shlingen empfunden, und die Unterſuchung 
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der Mundhöhle zeigt entzundete Stellen * Flecken am 
haͤufigſten an dem Zaͤpfchen oder den Mandelu, ſel— 
tener an dem Gaumen, am ſeltenſten an der Zunge 
und inneren Seite der Baden, die ſich durch eine ei— 
gene dunkle mißfarbige Köthe auszeichnen, welche fich 
ſtrahlenfoͤrmig nad hinten zu ſelbſt bis in die Ra— 
ſenhoͤhle verbreitet. Diefe Stellen verwandeln fi 
bald in oberflählihe Geſchwuͤren, die nicht fehr 
ſchmerzhaft find, weiß und ſpeckigt ausſehen, callöfe 
Raͤnder haben. Da.diefe Geſchwuͤrchen oft fehr weit 
nad, hinten figen, fo. hat ihre Entdeckung zumeilen 
Schwierigkeiten. Sie fönnen wohl mit feorbutifchen 
"Gefhwüren im Munde, Aphthen und andern Ge- 
ſchwuͤren der Art, die wohl nach Fiebern und angi— 
noͤſen Zufaͤllen entſtehen, verwechſelt werden. Die 
ſcorbutiſcheu Gefhwüre entſtehen aber immer zuerſt 
am Zahnfleiſch und pflanzen ſich erſt von da hinten 
in die Mundhoͤhle fort; ſie haben kein ſpeckiges, weiß— 
lichtes, eher ein gelbliches, livides Anſehen; gern 
erzeugt ſich viel wildes Seife in ihnen, und andere 
Erfheinungen des Scorbutes, leicht blutendes Zahn 
fleiſch und allgemeiner cachectiſcher Zuſtand begleiten 
fie. Die Aphthen und andern Geſchwüre haben gleich— | 
falls feinen fo dicken fpedigen Grund, find mit fiar- 
kem Kicher. und heftiger Entzündung verbunden, da= 
‚her weit ſchmerzhafter. Die venerifhen Gefhwüre 
zwingen den Kranfen bald durch die Nafe zu fprechen. 
Bleiben fie fih ſelbſt überlaffen, fo greifen fie immer 
mehr um fih, und nachdem fie das Zäpfchen, die 
‚Mandeln. und die meiſten weichen Theile zerftört ha— 
ben , freffen- fie auch die Knochen der Nafe und des 
Gaumens an. So eutſteht dann das veneriſche 
Nafengefhmwirr (Ozaena venerea). Bald ſinkt 
die ihrer knoͤchernen Unterlage beraubte Nafe ein, 


und wird auch der Enöcherne Gaumen — ſo 
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wird nun auch das Schlingen fehr beſchwerlich und 
alles Genofjene dringt ſogleich in die Nafenhöple. 
3)Hautaffeetionen. Nur felten entſtehen fie 
früher als die Züfälle in den Mundhöhlen , folgen 
in der Regel auf diefe oder find gleichzeitig mit ih— 
nen vorhanden und Fommen unter fehr mannigfaltis 
gen Formen vor, Dft beftehen fie nur in bald mehr 
dunfel- bald mehr hellrothen, lividen, gelblichten, 
ſich nicht über die Haut erhebenden, nicht fehr gros 
‚ben wenig fhmerzbaften Fleden, die am häufig- 
fen auf dem Rücken zwiſchen den Schulterbläftern, 
auf der Bruft, auch wohl im Geſicht entfichen. Die 
Oberhaut auf ihnen loͤst fih bald ab, erfegt ſich aber 
fhnell wieder, wobey fie zulest in eine Fupferfarbe- 
ne fich etwas über die Haut erhebende Borfe ausar- 
fef. Unter dieſer gleichfall$ von Zeit zu Zeit abfal- 
lenden und fich wieder erzeugenden Borfe fängt dann 
die anfangs immer frocdene Haut etwas an zu näffen, 
und am Eude bilden fie wohl wirkliche Gefhwüre 
‘aus. Aber ſolche Flecken koͤnnen auch Jahre lang fte- 
hen bleiben ohne ſich bedeutend zu veraͤndern. Flie— 
‚Ben fie unter ſich zuſammen, fo überziehen fie wohl 
große Flahen und felbft den ganzen Körper mit einer 
‚egalen Kupferröthe, und können zumahl im Geſicht 
zu den graulichften Mißbildungen Veranlaffung werden. 
Zumeilen entftehen eine Menge Kleiner den gewöhnlichen 
Hitzblaͤtterchen gleichender, fih bald mit ciner eiter- 
artigen Materie firllender Bufteln, zumahl im Ge— 
fit, die bald plagen und nachdem fie die in ihnen 
enthaltene Feuchtigkeit ergoffen haben , zubeilen. 
Eharafteriftifch iſt es, daß an der Stelle, wo fie ge- 
feffen haben, fehr lange ein rother Fleck zuruͤck bleibt. 
Reihen fie fih an den Schläfen oder der Stirne mie 
zumeilen zu einem regelmäßigen Band, fo erhalten 
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riſchen Flechten- und Kratzaärtigen Aus— 
ſchlaͤge, die haͤufig vorkommen, haben in ihrem 
äußeren Anfehen nichts Eigenthuͤmliches. Am daraf- 
teriftifcheften find noch die Fleienartigen Ausfchläge , 
die an irgend einer Stelle die Haut rauh und uneben 
machen, heftige$ Jucken erregen, eine fleienartige 
Abfhuppung der Oberhaut veranlaffen und am häu— 
figften an den Nafenflügeln, in den Mundwinkeln 
und hinter den Ohren vorfommen — Wirflide 
Gefhwüre auf der Haut finden fih jest felten, 
waren aber in alten Seiten fehr haufig. Sie entwi— 
deln ſich meiftentheil$ aus den genannten Haufauss 
fhlägen, gleihen ihrem aͤußern Anfehen nah den 
primairen Schankern, und richten bald rafchere bald 
langfamere Zerſtoͤrungen an. — Häufiger find die 
Auswüuchfe auf der Hauf. Man nennt fie 
Warzen (Verrucae) wenn fie hart, troden, po— 
roͤs, ſchmerzlos, mehr oder weniger über die Haut 
erhaben und auf ihrer Dberflähe gefurcht erfopeinen, 
Als Symptome der allgemeinen Syphilis fommen 
fie am haͤufigſten im Gefiht und an den Händen vor. 
Die auf Schanfer an den Genitalien folgenden gehoͤ— 
ven meiſtentheils zu der Örtlihen unvolllommen ge- 
beilten Lues, Den Nahmen der Feigwarzen 
(Condylomata, Mariscae) erhalten fie, wenn fie 
weich und fleifchartig find. Sie nehmen häufig ganz 
eigene Formen an wie Hahnenfämme (Cristae ), 
Maulbeeren (Morae), Feigen (Ficus), Ihyman 
(Thymi), 2aud (Porra), Blumenfohl, oder wie 
ein Ameiſenhaufen (Myrmeciae). Ihr Sig ift immer 
in der Nähe der Genitalien, zumahl um den After 
herum, wo fie leicht mit degenerirten Hämorrhoidal- 
knoten verwechfelt werden koͤnnen, und wo oft nur 
ihr Verlauf die Diagnofe fihert. Die einen gefurch— 
ten Bau babenden, daher die thymi und myrme- 
ciae 
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eiae naͤſſen gemeiniglich; aus ihren Kiffen Läuft eir 
ne ſcharfe Gaude aus, und mannigmahl verwan— 
deln fie fih in ein fecundaires Gefhwür. Bey Ver 
nachlaͤſſigung arten fie wohl zu unförmlichen eine unr 
geheure Größe erreichenden Maffen aus. Ubrigen? 
fommen zumeiler an den Zeugungätheilen kleine 
warzenähnlihe Auswüchfe vor , die durdaus nicht 
fopbilitifcher Natur find, und allein einen Drudoder 
Duetfhung zur Beranlaffung haben. Riffe, Spal- 
fen und Shrunden (Fissurae , Rhagades) it 
der Hauf zeigen fih befonders an mit einer dien 
Oberhaut bedediten Stellen; daher an der inneren 
Fläche der Hand und an den Zußfohlen, bey der ge 
meinen arbeitenden Claffe und bey Männern häufiger 
als bey Wohlhabenden und Weibern. An der genannte 
ten Stelle befommt naͤhmlich die Haut Kiffe, aus 
denen bald ein mißfarbiger, übel riechender Eiter 
hervor dringt, die nad und nach hart und callös 
werden, jucken oder fehr ſchmerzen. — Zu den Haufe 
affectionen muß endlich nod das Ausfallen der Haare 
und Abfallen der Nägel gerechnet werden. Erfteres 
erfolgt vorzüglih durch venerifhe Hautausfhläge 
auf dem Kopfe, und auf diefe Art entſteht der vene- 
rifhe Kahlkopf. Will ein Nagel abfallen, fo erzeugt 
fih unter denfelben zuerft ein rother Fleck, der ihn 
gleihfam abftößt. Er erzeugt fih dann wohl wieder, 
aber arfet zu einer unförmliden monſtruoͤſen Maſſe 
aus, und ar feiner Wurzel entfiehen wohl fppbilitis 
ſche Gefhmwüre. 

4) Affectionen derK&nohen undBeit« 
haut. Sie find gleihfam die vierte und legte Stufe 
der Syphilis, und von dreyfadher Art. 
| a) Knochenſchmerzen. Sicher eines der 
4 Sharafteriftifheften Symptome der Lues , dent wohl 
4 eine hronifche Entzündung der Beinhaut zum Grunde 
lie: 
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liegen mag, Sie äußeren ſich immer an den Kuochen 
zuerſt, die am naͤchſten unter der Haut liegen, da— 
ber am untern Ende der Schulterbiätter, dem Bruft- 

bein, den Schlüffelbeinen, den Ellenbogen der Zibta, 
auch den Schädelkfuohen, wo fie dann wohl unter 
der Form der fyphilitifchen Migräne erfcheinen, ge- 
ben fpäterhin aber auch in die tiefer liegenden Knochen 
über. Bey den Roͤhrenknochen ift immer der Schmerz 
in der Mitte, Er hat befonders das Eigenthümliche, 
daß er des Nachts in der Bettwaͤrme Ärger wird, 

gegen Morgen meiftentheild unter gelinder Hautans- 
dünftung nachläßt, und den Tag über fehr gelinde 
oft kaum bemerkbar ift. Oft raubt er allen Schlaf 
und wird zur ungehenerften Pein. Es ift dem Kran- 
fen zu Mutbe als wenn alle Kuochen durchbohrt 
würden. Meiftentheils ift er fir nur felten wandernd. 
Gewiß nurhöhftfelten kommen unter der nähmlichen 
Form veraltete rheumatifche Schmerzen vor, die nicht 
fppbilttifcher Natur find, und gegen ** der Mercur 
nichts auszurichten vermag. 

b) Knoten und Gefhmwälfte an den 
Knochen. Sie entfichen meiftentheild an foldhen 
Stellen und Knochen die vorher heftig gefhmerzt ha— 
ben. Sind. fte weich und breyarkig anzufühlen, wo 
fie wohl von der aufgefhmwollenen mit einer gallert— 
arfigen Maffe angefüllten Beinhaut entftehen mögen, 
fo-heißen fe Gummata, und diefe fommen am 
baufigfien auf den platten Knochen vor. Sind fie 
ganz hart und beftehen fie aus einer feften Knochen 
maſſe, fo erhalten fie den Rahmen Nodi, Exosto- 
ses, die man am häufigften an den Roͤhrenknochen 
findet. Zumeilen beftchen diefe Auswüchfe aus einer 
£reidenartigen der in veralteten Gichtfuoten fih fin— 
denden fehr Ahnlihen Materie ( Tophi). In feltes 
nen Fällen ſchwellen die Roͤhrenknochen in ihrer ganz 
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zen Laͤnge auf und werden zugleich wei (Osteo- 
sarcosis, Osteomalacia); oder die Knochen neh— 
men eine krankhafte Sproͤdigkeit an, wodurch Kno— 
chenbruͤche ſehr beguͤnſtigt werden, und die ſich in den 
Gelenken als eine eigenthuͤmliche Anchyloſe zeigt. 
Dieſe verſchiedenen Zufälle an den Knochen find al- 
lerdings nicht immer fppbilitifher Natur; dann iſt 
ihnen aber haufig deutlich eine dußere Urfache, eine 
Quctfhung, ein Stoß oder Fall vorhergegangen, 
Sind fie arthritifhen Urfprunges, fo iſt ihr Sig 
vorzugsweiſe in den Articulationen, zumahl der Ey- 
fremitätenz fie find zumahl vollfommen ausgebildet 
weniger ſchmerzhaft; etwanige Schmerzen werden 
dur die Wärme gemindert, endlich gingen Erſchei— 
nungen der Gicht vorher oder begleiteten fie, Eben ſo 
ſitzen ſerophuloͤſe Exoſtoſen immer mehr an den Forts 
fügen der Knochen, zumahl an den Hand =, Fuße 
und Ellenbogengelenfen. Auch find wahre ſyphilitiſche 
Knochenauswuͤchſe meiſtentheils ſehr ſcharf begrenzt, 
ſtehen mit einer ſcharfen Kante auf dem geſunden 
Kuochen. Das charakteriſtiſcheſte derſelben moͤchte aber 
wohl immer ihr Entſtehen aus oder gleichzeitiges 
Vorkommen mit den Knochenſchmerzen ſeyn, die 
daun nicht ſelten in der Geſchwulſt ſelbſt empfunden 
werden, die ganze Nacht auf das fuͤrchterlichſte wuͤ— 
then, am Tage aber den Kranken wohl gaͤnzlich ver— 
laſſen. Oft dauern ſie aber allerdings laͤnger als die 
Spphilis ſelbſt, verſchwinden bey weitem nicht im— 
mer mit dieſer, bleiben dann freylich unter einer voͤl⸗ 
lig ſchmerzloſen Form zurüuͤck. 

co) Veneriſcher Beinfraß. Er iſt immer 
die faſt unausbleibliche Folge der Knochenauswuͤchſe, 
wenn dieſe vernachlaͤßigt werden. Man hat ihn zu erwar— 
ten, wenn die weichen Theile über denſelben ſchmerzhaft 
werden, ſich entz uͤnden, endlich in Eiterung übergehen 

und 
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und aufbrechen. Das auf dieſe Art eutſtandene Geſchwür 
offenbart dann die Zeichen des darunter verborgen liegen— 
den Beinfraßes, ift daher an feiner äußeren Dffnung Flein 
und zufammen gefallen, inwendig aber groß, weit 
und mit fhwammigtem Fleifhe angefüllt; die ein- 
gebrachte Sonde fiößt auf blofliegende, harte, rau— 
be Theile, und der ausfließende gauchigte Eiter iſt mit 
ſchwarzen Puncten vermifcht. Nah und nad) erfolii= 
ren fi dann einzelne Knohenfüde und fommen zur 
äußeren Öffnung des Gefhwüres heraus, ‚welches 
ſelbſt wohl fchon bey feinem erfien Aufbrechen gefhieht. 

Diefes find aber nur die vier Hauptſtationen der 
Syphilis , zu denen fih noch eine Menge anderer 
weniger barafteriftifcher Zufälle gefellen koͤnnen, die 
auch wohl als alleinige Symptome der Luſtſeuche 
vorkommen. Zu diefen gehören befonders: Thraͤnenfi— 
ſteln ohne Beinfraß ; Augenentzuͤndungen welche ihre 
fopbilitifhe Natur beſonders durch Thränen des Aus 
ges, große Lichtſcheue, bedeutende Schmerzen im 
Innern des Auges, Geneigtheit zu Verdunfelungen 
der Hornhaut und gleichfam varikoͤs angefhmollene 
Gefäße der Bindehaut zu erkennen geben, und nicht 
mit der als Folge eines geftopften Trippers erfheinenden 
Ophthalmie verwechfelt werden miffen ; Schmerzen 
in den weichen Theilen, die den Rheumatismen fehr 
ähnlich , wie diefe bald fir bald wandernd find; 
Taubheit als gewöhnliche Folge venerifcher Geſchwuͤ⸗ 
ve im Rachen, und der dadurch verurfachten Zerftö- 
tung, Anfreffung oder Verwachſung der Euſtachiſchen 
Roͤhre; chroniſche Anfhmwellungen verſchiedener Druͤſen 
und der Teſtikeln, letztere nicht als Folge eines Trip: 
pers, fondern als Symptom der allgemeinen Lues; 
Schleimgewaͤchſe und Polypen an verfhiedenen Thei- 
fen, vorzüglich in der Nafe; Schleimfluͤße mannig- 
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faltiger Art zumahl aus den Lungen, die ſyphiliti— 
[de Schleimfhwindfuht, und aus dem Maſtdarm. 
Natürlih zeigen fih diefe verfchtedenen Sufälfe 
niemahls, alle vereint und auf einander folgend, 
immer mehr oder weniger einzeln, folgen auch oft, 
erſt ſehr fpat auf die Örtlichen Zufälle, wenn dieſe 
nicht etwa in ſeltenen Faͤllen gaͤnzlich fehlen, und 
dann wird allerdings die Diagnoſe der Syphilis be— 
ſonders in ſolchen Faͤllen ſehr ſchwierig, wenn wie 
häufig aus der Eigenthümlichkeit des Symptomes 
ſelbſt ſeine veneriſche Natur nicht hervorgeht. 
DieLehre von der verlarvten Syphi— 
lis gruͤndet ſich auf dieſe oft ſchwierige Diagnoſe 
(Stieglitz de morbis veneris larvatis Gött. 
1789), womit zugleih das Forterben der 
Luesvon dem Bater oder der Mutter auf ihre Kinder 
zufammenbängt, Unter lues larvata verſtehen die 
Ärzte durch venerifches Gift bervorgebrachte Krank: 
heitserfcheinungen ungewohnter Art, deren venerifche 
Natur durch dußere deutliche Kennzeichen und durch 
die Verbindung im der fie mit offenbar venerifchen 
Zufällen Reden, nicht auszumitteln iſt. Mehrere find 
der Meinung, die Syphilis fey ein wahrer Profeug, 
und es gebe kaum irgend eine Krankheitsform, die 
nicht unter gewiffen Umftänden durch das venerifche 
Gift erzeugt werden koͤnnte; dieſes folle kuͤrzer oder 
länger im Körper ohne die geringften wahrnehmba- 
ren Erfheinungen hervorzubringen, ſchlummern koͤn⸗ 
nen, und erſt oft nach einer langen Reihe von Jah— 
ren ſeine nicht ſelten um ſo fuͤrchterlicheren Wirkun— 
gen aͤußern. Ja einige nehmen ſogar an, das vene— 
riſche Gift erſcheine in manchen Individuen gar nicht, 
ſchlummere ewig, pflanze ſich aber auf die Kinder 
fort, die dann fruͤher oder ſpaͤter an der Syphilis 
erkranken Sp führt Rofenftein File an, wo Leute 
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erft im goten Jahre veneriſch wurden, ob fie fid 
gleih ganz fiher nicht der Anfledung ausſetzten, 
aber durch. venerifche Ammen angeftedt waren. 3 a- 
glivi glaubt, das venerifhe Gift fünne niemahls 
vollkommen im Körper getilge werden, man vermoͤ— 
ge nur die dadurch erzeugten Symptome und Kranke 
heitSformen zu mindern oder zu heben. Sandez 
nimme felbft ein Forterben der Lues ins zte bis 6te 
Glied an, und behauptet die Krankheit koͤnne erft 
bey den Urenkeln ausbrehen. Diefe verfhiedenen 
zum Theil fehr abentheuerlichen Behaupfungen wer: 
den in folgenden Puncten ihre Berichtigung finden. 
ı) In neueren, Zeiten hat allerdings die Sy— 
philis angefangen einen ſehr chroniſchen Verlauf zu 
machen, und allerhand ſo ungewohnte Erſcheinungen 
hervor zu bringen, daß die Diagnoſe dadurch aus 
ßerordentlich erfhwert wird, Auch koͤnnen durch dus 
Gere Umſtaͤnde und unvollkommene Euren die Zufälle 
fo. gemindert werden, dag man das Übel fo länge 
für vollkommen geheilt Halt, bis diefes unerwartet 
wieder hervorbriht. Sp follen Motrofen bey Reifen 
in heißen Klimaten oft die Luſtſeuche verlieren, wel⸗ 
che erſt wieder ausbricht wenn ſie in ihr Vaterland zu— 
ruͤck kehren (Hunter). Überhaupt ſcheint das Gift 
befonders gern lange örtlich zu bleiben, wenn in dem 
davon ergriffenen Theile eine farfe Abfonderung Statt 
findet ; und diefes mag ſelbſt wohl bey einer ver— 
mehrten Hautausdünftung der Fall ſeyn, weswegen 
wohl die Syphilis in heißen Klimaten oft unfer eis 
ner fo unbedeutenden Forın erfcheint. Endlich ſcheint 
der Grund, warum das venerifhe Gift ungewoͤhn— 
lich lange örtlich bleibt und überhaupt nur fehr une 
bedeutende Erſcheinungen dußert , haͤufig in einer 
nicht gehörigen Reaction der Theile zu liegen, mo 
man dann nad) dem Gebrauch ſtaͤrkender Mittel, zus 
mahl 


mahl des Eifens die Symptome heftiger werden, und 
nahmentlich dirallgemeine Syphilis hervorbrechen fah 
(Richter) Golden Fallen kann man allenfalls den 
Nahen der larpirten Lues: geben, Jedoch wird es 
oft möglich feyn, das gegenwärtige Kraukheitsſymp— 
fome rudwäartsdurd alle Formoeränderungen zu ver- 
folgen und fo zu der Grundurfache zu gelangen. So 
werden 5. B. gemeiniglih von der Localanfiekung au 
kleine oft fehr unbedeutende flechtenartige Ausfchläge 
an einem oder dem andern Theile, leichte Augenent: 
zuͤndungen, „öfter entftchenden Blutſchwaͤren ‚ ders 
bärtete Drüfen in den Weichen, aber auch an an- 
dern Theilen, nahmentlich am Halfe, die ſtch nad 
und nach zertheilen, VBerhärtungen an der Vorhaut 
oder am Nebenhoden, Leichte Halsentzündungen, an: 
geſchwollene Iymphatifche Gefäße u. fs ww. fih atı dag 
gegenwärtige Symptom anreihen. Auch die Intermifs 
fionen der Syphilis, wo deutlihe venerifhe Zufaͤlle 
bey zweckmaͤßiger Behandlung vollfommen verſchwin— 
"den, aber bey dem feheinbar geheilten Kranken na 
einiger Zeit wieder von neuem hervortreten, ſcheinen 
hierher zu gehören (Horm in deſſ. neuen Arch. f. 
med, Erfahr, 1807. B. 6, 9. 1,Pp. 1.). Wirklich 
vertraͤgt es fih nicht mit vernünftigen pathologifchen 
Grundfägen, daß im Organismus ein fo heteroge— 
ner Stoff wie das venerifche Gift eine lange Reihe 
von Jahren fhlummern könne, ohne durch irgend 
eine Erfcheinung feine Gegenwart zu offenbaren, 

2) Bey einer fehr bartnädigen und langwieri— 
gen Syphilis Fann die Metamorphofe des ganzen’ 
lymphatiſchen Gefäßfpftemes einen fo hohen Grad ers: 
reihen, daß dasfelbe niemahls wieder zu feinem voll- 
fommen normalen Verhältniß zuruͤck zu Fehren ver— 
mag, für immer eine gewiſſe Atonie und Schwäde 
desfelben zurück bleibt. Iſt auch bey folchen Menſchen 
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nahmentlih durch Mercur das venerifhe Gift voh- 
fommen getilgt, fo wird bey ihnen deffen ungeachtet 
eine Neigung zu Affectionen des Ipmphatifchen Sy— 
ſtemes zurück bleiben , wodurd ſich bey leichten 
äußeren Beranlaffungen Kranfpeitszufälle ausbilden, 
die einige Ähnlichkeit mit der Syphilis haben, leicht 
dafitr gehalten werden, zu denen befonders Anſchwel— 
lungen und Entzündungen der Drüfen , vermehrte 
uud veränderte Schleimabfonderungen , Hautaus- 
fchläge mannigfaltiger Art, Entzündungen und Ver: 
ſchwaͤrungen im Halfe gehören, und Yie dann bey 
Bernahlaffigung und ungünſtigen Umſtänden felbftin 
bedeutendere Krankheitsformen, Knochenſchaͤden, bö= 
fe Sefhwüre u. ſ. w. übergeben. Es ift befonders 
therapeutiſch wichtig, folde Zufaͤlle dann nit etwa 
für wahrhaft venerifch zu halten, Auch unterfcheiden 
fie ih in gar nichts wefentlichen von ihnen ähnlichen, 
bey niemahls fophilitifch gemwefenen entfiehenden. Sol— 
he Kranke entwickeln niemahls wirkliches venerifches 
Sift in fih, welches die wahre Syphilis fortzupflan— 
zen vermögte, Und wenn fih zuweilen der Mercur 
heilfam bemweißt, fo thut er diefes ja befanntlich in 
allen Krankheiten des Syſtemes der Lymphgefaͤße. 
Auch ift diefes bey weiten nicht immer der Fall; oft 
wird er felbft fehr ſchaͤdlich, und fein übereilfer, un: 
vernünftiger, zu ſtarker Gebrauh in der Syphilis 
fheint ganz befonders diefen Zuftand der Schwaͤche 
des lymphatiſchen Gefaͤßſyſtemes herbeyzufuͤhren. 

3) Die meiſten Faͤlle, in denen ſich die Sy— 
philig unter den aller ungewöhnlichfien Krankheitser— 
fheinungen, unter der Form der Wafferfucht, Rer— 
venfranfheiten, Convulftonen, Verdauungsbeſchwer— 
den, Menftrual=- und Hämorrhoidalbefhwerden, blu— 
tiger Profluvien, allgemeiner und örtlicher Atrophie, 
großer Abmagerung u, ſ. m. gezeigt haben fol, ge— 
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hörten wohl mehr zu diefen Folgen derfelben , oder 
waren als GComplication diefes Übel mit einer großen 
Schwäche und Atonie des Iymphatifhen und Drüfen- 
foftemes, aud wohl als eine VBermifchutig des vene- 
rifchen Giftes mit andern Krankheitsſtoffen, wodurd) 
diefes gleihfam degenerit erſchien zu betrachten. Na- 
tuͤrlich mußten hier die Kraukheitsformen ungewoͤhn— 
lich, zugleich aber ſehr hartnaͤckig und zerſtoͤrend 
werden, ſich aber meiſtentheils der Mercur in ihnen 
ſehr wirkſam zeigen. * 
4) Vater und Mutter, die an bedeutenden Gra— 
den der Syphilis gelitten haben, erzeugen und ge— 
baͤren nicht ſelten Kinder, an denen ſich gleich nach 
der Geburt allerhand Erſcheinungen zeigen, die man 
einer angeerbten Lues zugeſchrieben hat, al$: blau- 
lichte Flecken auf der Haut, die wohl fpäterhin in 
Sefhwüre übergehen, Augenentzundungen, Excoria— 
tionen , Abfhuppungen der Oberhaut, veralteteg , 
runzlichtes, greifenartiges Anfehen. Häufiger nod 
erzeugen fi bey ſolchen Kindern fpäterhin auf Rech— 
bung des venerifchen Giffes gefchrieben werdende Zu: 
fälle, als: Drüfengefhwülfte, Hautausfchläge ver- 
fhiedeher Art, Beinfraß u. ſ. w. Diefe Zufälle find 
ihnen dann allerdings von ihren Ältern angeerbt, be- 
fiehen aber nur in einer allgemeinen Atönie der Druͤ— 
fen und Lymphgefaͤße, nicht in einer unmittelbaren 
Übertragung des Giftes, Sie finden fih daher auch 
haͤufig bey von ſehr ſchwachen, alten, der Onanie 
und Wolluſt ergebenen; mit der ferophulöfen Anlage 
behafteten, dagegen aber niemahls eigentlich veuerifch 
gewefenen Altern erzeugten Kindern, und ſolche erb: 
liche Krankheiten Bat es ficher auch fhon vor dem 
Entfiehen der Luſtſeuche gegeben. Werden Kinder nach 
der Geburt Wirklich ſyphilitiſch, ſo wurden fie ent 
weber bey ihrem Durchgang durch die Scheide atıge- 
N 2 fteckt, 
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ſteckt, oder das Gift ihnen auf irgend eine andere 
* von Auſſen mitgetheilt. Es iſt ein feſtſtehender 

rundſatz, alles was im Organismus außer der ve— 
neriſchen Metamorphoſe liegt und abgeſondert wird, 
iſt nicht ſyphilitiſch. So wenig das Blut als die ab— 
geſonderten Säfte, nahmentlich der Saamen Gy: 
philitiſcher, beſitzen daher eine anſteckende Kraft, er— 
halten dieſe hoͤchſtens nur, wenn ihnen veneriſches 
Gift unter irgend einer Geſtaltung beygemiſcht wird, 
welches zuweilen beym Speichel, Urin und der Milch 
der Fall ſeyn mag. Schwangere koͤnnen daher durch 
das in die Blutmaſſe aufgenommene Gift, ihre Frucht 
nicht anſtecken. 

Die Prognoſe der Syphilis. Wenig 
andere Krankheiten wirken ſo verderblich auf den 
Organismus ein. Gewiß nur hoͤchſt ſelten und nur 
bey ſehr unvollkommener allgemeiner veneriſcher Me— 
tamorphoſe, vermoͤgen die Heilkraͤfte der Natur dieſe 
zu beſchraͤnken oder gaͤnzlich aufzuheben. Faſt ohne 
Ausnahme bedarf es dazu der Fraftigften Beyhuͤlfe 
der Kunft. Zwar wird die Syphilis felten tödtlich 
und in der Regel nur durch ihre Folgen. Allein defto 
häufiger führt fie zu einem ungluͤcklichen fiehen Le— 
ben, verurfacht heftige Schmerzen, organifche Feh— 
ler und Desorganifationen, die auch noch nad) der 
Heilung fortdauern, und zeigt eine große Hartnd= 
digkeit. Am meiften find immer die Nahfranfheiten 
zu fürdfen, die allerdings haufig der Arzt felbft 
durch den unvernünftigen Gebrauch der Mercurial= 
mittel herbeyfuͤhrt. Folgende Punere beſtimmen vor— 
zuglih die Vorberfagung, 

1) Die Art und Weife wie das Queeffilber als 
das wirffamfte, zuverläßigfte und felbft fpecififche 
Mittel gegen die Syphilis , vertragen wird, Bey 
manchen Kranken finder wegen zu fehr erhoͤheter Seu— 

fibt- 
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ſtbilitaͤt, aus einer eigenen Idioſynkraſie, weil fo 
fehr leicht Salivation entſteht, oder endlih wegen 
Somplicationen mit andern Krankheitszuſtaͤnden, zu 
denen vor allen der Scorbut, überhaupt jeder cas _ 
chectifche Zuftand,, gehört, die Anwendung desfelben - 

Hinderniffe, oder ift gänzlich unzuläffig. Diefe Haben 
ganz defonders viel von der Syphilis zu fürgten, 
Dabey ift wohl zu bemerken, daß der unvorfihtige, 
unzwedmäßige und zu ſtarke Gebrauch des Quedfilbers 


Jeicht einen gefährlicheren Zuftand herbeyführen Fann, 


als die Luſtſeuche felbft. 

2) Die Eonftitution und das Alter des Krane 
fen. Bey ſchwaͤchlichen, zärtliden Perſonen Hat die 
Eur immer größere Schwierigfeiten, als bey ſtar— 
fen, robuſten. In den mittleren Jahren gelingt fie 
am leichteften ; fhwerer bey fehr alten Leuten oder 
Kindern, 

3) Das Clima und die Jahreszeit, Die Heiz 


lung iſt immer leichter im Sommer und in warmen 
Climaten, als im Winter und nordifchen Ländern, 


In erfteren treten überhaupt niemahls die Zufälle der 
Syphilis in fo bedeutenden‘ Formen Hervor und zei— 
gen eine ſolche Hartnaͤckigkeit, als im Norden, 

4) Die Complicationen mit andern Krankheit: 
zufländen. ine reine Syphilis in einem gefun- 
den Körper iſt wirklich faft immer Leicht zu Beilen, 
In eben dem Grade in dem fie fih mit allgemeiner 
Körperfhwäche , oder: gar wirklich ausgebildeten 
Krankheitformen verbindet , wählt die Schwierig: 
keit der Heilung. Beyde werden aber ganz befon: 
ders häufig dur die Syphilis felbft erzeugte, wes— 
wegen das Übel immer um fo leichter gehoben wird, 
je friſcher, um fo ſchwerer, je älter es if, und eine 
etwas veraltete Lues faft ohne Ausnahme complicirt 
erſcheint. Zu den gefährlichfien Eomplicationen ge: 

| ho⸗ 
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hören: angeborner ſcrophulbſer Habitus, überhaupt 
Neigung zu Krankheiten der Drüſen und des lympha— 
tiſchen Syſtemes, Scorbut, Gicht, Rheumatismen, 
Zehrfieber und chroniſche Nervenkrankheiten, nah— 
mentlich Epilepſie. Weniger gefaͤhrlich ſind Compli— 
cationen mit acuten Krankheiten, Fiebern und Ent— 
zündungen. Gin bedeutender Grad der Syphilis 
ſcheint felbfi einigermaßen, wenn gleih nicht unbe— 
dinge gegen den anſteckenden Typhus zu ſchuͤtzen; 
bricht diefer aber, oder auch ein anderes Fieber dem— 
ungeachtet aus, fo fcheint die Luſtſeuche wirklich nicht 
die Gefahr zu erhöhen, wie diefes einige (Wendt) 
behaupten, Man fah feldft die venerifchen Zufälfe 
während. des Verlaufes folder Fieber gänzlich ver- 
ſchwinden, aber freylid in der. Reconvalefcenz wies 
derfehren (Richter). Beinbruͤche Syphilitiſcher hei- 
len immer langfam, und gewöhnlich bilder. fich erft 
der Callus volffommen, wenn die Lues getilgt ift. 
Mit der allgemeinen Zuftfeuche behaftete Schwangere 


. erleiden leicht einen Mißfall, pder bringen todte, 


ſchwache, fehr runzlichte Kinder zur Welt, 

5) Die Form der Syphilis. In der Re— 
gel find die Zufälle in. der Mundhöhle am Teichteften 
heilbar, ſchwerer die Knochenaffectionen, am ſchwer— 
ften veraltete Hautaffeckionen und auch die ‚venerifhe 
Caries, zumahl wenn fie an den Schädelfnoden , 
in der Bafıs des Hirnfchadels , den Wirbelbeinen 
oder im den Augenhöhlen ihren Sig hat, wo felbft 
Lebensgefahr eintritt. Carioͤſe Serftörungen der Na— 
fenfnohen, Stirn- und Kinnbackenhoͤhlen find be⸗ 
ſonders zu Ruͤckfaͤllen geneigt. Die veneriſche Augen— 


entzuͤndung bedroht das Sehvermoͤgen faſt mehr als 


jede andere chroniſcher Art. Die veneriſchen Aus— 

wuͤchſe auf der Haut erzeugen ſich faſt unbedingt wies 

der, wenn man ſie durch oͤrtliche Mittel, Atzmittel, 
Ab⸗ 
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Abſchneiden, Abbinden , felbft das glühende Eifen 
vertilge, Die Geſchwüre am Zäpfchen und über: 
haupt im Munde freffen oft fehr bald die Naſen— 
und Gaumenknochen an, werden dann zu den fürchte 
barften Mißſtaltungen Veranlafung,, bindern die 
Sprade und das Schlingen, Große venerifche Ge— 
fhwäre in der Nähe großer Gefäße, koͤnnen durd) 
Aufreſſen derfelben tödtlihe Blutungen erzeugen. 
Die fehr ungewöhnfichen durch veneriſches Gift er- 
zeugten Krankpeitsformen, venerifhe Schwindſucht, 
Wafferfucht, Nervenfranfheiten, Sehrfieber u. f. w. 
find am hartnädigften, oft völlig unheilbar, nicht 
felten Tebensgefährlih, und dieſes wohl befonders, 
weil fie immer auf Complicationen beruhen. Die 
nah oͤrtlichen Schanfern ausbrehende Luſtſeuche 
iſt immer weit leichter heilbar, als wenn fie in aller— 
dings feltenen Fallen auf den Tripper folgt, ja felbft 
dann oft unbezwinglid. Auch die auf dem ungewoͤhn— 
lichen Wege nicht durch den Beyſchlaf mitgetheilte 
Syphilis iſt oft fehr hartnaͤckig und bewirkt fehr 
bedeutende Zerftörungen. 

Die Behandlung der Syphilis Sie 
zerfaͤllt in die prophilactiſche und thera— 
peutiſche. 

Cura fiy& phäla stüo Es frägt fi fich, 
gibt es Feine Mittel dem Ausbruche der Syphilis 
vorzubeugen ? Wäre diefes möglich; fo würde da— 
durch nicht allein das einzelne Individuum ‚gegen 
die Anſteckung geſchuͤtzt, ſondern auch dieſe Seuche 
ſelbſt bald gaͤnzlich ausgerottet werden koͤnnen. Bis 
jetzt keunt man leider fein völlig untrügliches Vor— 
beugungsmittel; die verſchiedenen vorgeſchlagenen 
laſſen ſich aber in polizeylich- und aͤrztlich = medie 
tinifche abtheilen. 
A) 
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A) Poligeylih- medicinifhe Bor 
bauungsmistel, Sie vermögen wohl die Au- 
ſteckung und fo die Syphilis weniger häufig zu ma= 
hen, aber fiher nicht gänzlich zu verhüthen. Die 
durch fie wohl bezweckte gaͤnzliche Ausrottung diefer 
Seuche wird daher ſicher ewig zu den frommen Wün— 
fen gehören. Zu ihnen find zu rechnen: 

1) Die Bordelle. Die Erfahrung Ichrt, 
daß felbfi bey. ihrer zweckmaͤßigſten Einridtung in 
ihnen fehr haufig die Anſteckung erfolgt. Selbſt eine 
Öftere und hoͤchſt forgfältige Unferfuchung der Frauen- 
zimmer nuͤtzt hier nichts, da diefe doch unmöglich 
nach jedem Beyfhlaf gefchehen Fann, bey ihnen der 
erfte Anfang der Syphilis z. B. ein fehr Eleiner 
Schanker oft fehr ſchwer zu entdecken ift, ja das bey— 
wohnenden Männern ſich mittheilende Gift feldft wohl 
fehr lange in der Scheide verftecft bleibt, ohne ir— 
gend eine wahrnehmbare Erfcheinung hervorzubrin— 
gen. Das Unterfuchen der Männer vor dem Benfchlafe 


ift aber unausführbar. Ob fih die Bordelle mit den’ 


Grundfägen einer firengen Moralität vertragen, und 
ob derStaat Anftalten dulden oder gar privilegiren darf, 
wo der junge Mann die beften Kräfte. feiner Jugend 


ungeſcheut verfhwenden Fann, bleibt Bier unerörtert. 


2) Beftrafen einer jeden Mannsperfon oder 
Frauensperfon , die die Luftfeuche durch den Bey— 
fchlaf mittheilt. Ein Vorſchlag, deffen Ausführung 
wohl unuberfteiglihe Schwierigkeiten haben würde. 

3) Schnelles Aufheben Tiederlicher venerifcher 
Weibsperſonen, und ihr Xerweilen in eigenen, abges 
fonderten Lazarethen bis zur völligen Wiederherftels 
lung, Ein fiher fehr nügliher, aber freylich nur in 
den größeren Städten ausführbarer Vorſchlag, zu 
deffen Ausführung nahmentlich ein Öfteres Unterfuchen 
der oͤffentlichen Freudenmaͤdchen, zumahl nah Trup— 

pen 
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vendurchmaͤrſchen, Jahrmaͤrkten und Volksfeften, und 
eine Verpflihtung der practifchen Ärzte, von ihren 
Kranfen wo möglich zu erforfhen, melde Weibsper— 
fon fie angeſteckt habe, und eine Anzeige derfelden an 
die Ortspolizey, erfordert wurde. (Waldl.c.p. 24ı). 

B) Arztlih = medicinifhe Vorbau— 
ungsmittel, Ihrer gibt es eine große Menge, 
Biele Wollüftlinge glauben fich im Beſitz eines ſolchen 
untrüglihen Borbauungsmittels, ja felbft die Quads 
falder in den großen Stadten verfaufen foldhe Arcana 
oft febr theuer, Von innern Prafervativen iſt ficher 
nichts zu erwarten. Diefes gilt nahmentlich von dem 
inneren Gebrauh des wohl gerühmten Quedfilbers, 
welches natürlich felbft fehr Leicht: ſchaͤdlich werden 
kann. Eher vermögen äußere , kurz vor oder nad 
dem Benfchlaf gebrauchte Mittel etwas auszurichten , 
wenn es gleich auch unter ihnen Fein einziges gibt, 
welches unbedingt feinen Zweck erfüllt. Sie laffen 
fih unter folgende Abtheilungen bringen. 

ı) Man will, wenn etwa das Gift an den Zeu- 
gungstheilen gehaftet hat, es wieder entfernen, ebe 
die Entziindung und eigene venerifhe Metamorphofe 
begonnen bat. Hierher gehören : Urinlaffen gleich nach 
dem Beyſchlaf und forgfältiges Waſchen der Theile 
mit dieſem; Wafchen mit kaltem frifchen Brunnens 
waffer (Boerbane) oder flarfem Seifenwaſſer, 
euch mit Abfohungen verfhiedener Kräuter. Befon- 
ders berühmt ift das Wafchwaffer des Fallppius 
aus Guaiafholz Abfohung, welches er als untruͤglich 
anpreift.. Unter allen Borbauungsmitteln find diefe 
allerdings die zweckmaͤßigſten, werden nie ſchaͤdlich, 
oft nüslih, mud gewiß vermag vor allem andern 
ſchnelle und forgfältige Reinlichfeit nach dem Beyſchlaf 
die Anſteckung zu verhüthen, aber freylich wohl nur, 
' wenn das Bift an der Vorhaut oder Eichel hängen 
geblie- 
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geblieben , nicht wenn es in die Harnröhre felbft ein- 
gedrungen ift. Selbſt die hier geratyenen Einfpriguns 
gen vermögen nicht leicht, das hier immer auf das 
innigjte mit dem feken, die Harnröhre uberziehenden 
Schleim vermifhte Gift wegzufhaffen. Daher wird 
auch fiher der Schanfer leichter verhüthet als der 
Zripper. Die verfohiedenen künſtlichen Waſchwaſſer 
mögten übrigens wohl nicht mehr leiften , als einfa: 
ches Faltes oder hoͤchſtens Seifenwaffer. 


2) Man will den Theilen die Empfänglihfeit - 


für die Aufnahme des Giftes benehmen. Die hierher 
gehörigen Mittel follen vor oder nah dem Benfchlaf 
als Wafhwaffer oder Einfprigungen gehraucht wer- 
den. Zu ihnen gehören: Zitronenfaft (Bayford), 
Weingeiſt, Weineffig, Wein, Kalfwaffer, Zerben- 
thinoͤl, 6— 8 Tropfen mit einem Glafe Wein ver- 
mifht (Ettmüller), Blei- Alaunauflöfung (Ma: 
fon), Grünfpan in Salmiafgeift aufgelöft. Alte 
diefe Mittel find unbedingt verwerflid. Nur lange 
and anhaltend fortgebraucht vermögen fie den Theilen 
die Empfänglichfeit für das venerifche Gift zu beneh— 
men; benehmen ihnen dann aber auch alle Empfind— 
lichkeit, mindern oder heben das wollüftige Gefühl 
beym Beyſchlaf gänzlich auf, koͤnnen dadurch felbft 
Impotenz herbeyführen, und unvorfichtig zumahl als 
Einfprigungen gebraucht, koͤnnen fie felbft an den 
Theilen Entzündungen und Ercoriationen erregen, die 
die Empfänglichfeit für die Anſteckung eher en 
als vermindern. 

3) Man will es dahin bringen, daß das Gift 
mit den anftefungsfähigen Theilen gar nicht in Be— 
ruͤhrung kommt. Man räfh daher die Zeugungstheile 
kurz vor dem Beyſchlaf mit verfchiedenen Salben und 
fetten Ohlen zu überziehen. Diefes ekelhafte Ver— 


fahren- iſt aber nicht erumabt immer untruͤglich, da 


durch 
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durch die ſtarke Reibung beym Beyſchlaf der überzug 
bald verloren gehen wird, Wollte man dazu etwa 
nah Harrifon und Warren Mevcurialfalbe neh: 
nen, um das Gift zu gleicher Zeit zu neutralifiren,, 
fo lehrt die Erfahrung, daß fie dieſes nicht vermag. 
Gegen eine Anftedung durch die Harnröhre vermögen 
die Mittel natürlich auf Feine Weife etwas. Vorzuͤg— 
lich gehören aber jene aus dem Blinddarm der Laͤm— 
mer verferfigten Überzüge hierher, die ihren Nahmen 
von ihrem Erfinder dem Englander Condom erhal: 
ten haben, und die kurz vor dem Beyfchlafe über das 
männliche Glied gezogen werden, Gie mögen aller: 
dings wohl, wenn fie nicht zerreißen oder Löcher bes 
fommen, welches bey ihrer großen Feinheit oft ges 
fhieht, ihren Endzweck vollkommen erfüllen. Gie 
werden aber ſicher, da fie fich fehr feft anlegen, durch 
gewaltfame Zurückhaltung der Saamenausleerung 
leicht ſchaͤdlich, und müffen, da fie zugleich den Zweck 
des Beyfohlafes, die Kindererzeugung hindern, als 
böchft unerlaubt und unmoralifch unbedingt verworfen 
werden, 
4) Man will das vielleicht ſchon auf die Geni- 
talien übertragene Gift unwirffam zu machen oder zu 
zerſtoͤren ſuchen. Die meiften und berühmteften Pro- 
phylactica gehören unter diefe Klaffe. Da Mercure 
innerlich fpezififch das venerifche Gift zerſtoͤrt, ſo wer— 
den Mereurialia vorzugsmweife empfohlen. Am be: 
rühmseften ift ein Wafhwaffer aus einer Auflöfung 
des Sublimats in deftillirtem Waffer, nah Hunter 
1 — 2 Gran in g Unzen, oder in Kalfwaffer etwa 
zu 4— 6 Öran ing Un. (Guilbert de Pre- 
\val). Weniger berühmt aber ſicher auch weniger 
wirkſam find die Auflöfungen anderer Mercurialfalze, 
"des verfüßten Queckſilbers (Falk) und des Merec. 
)tartaris. (Preffovin) Auch die Auflöfung des 
Lapis 
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Lapis causticus ju 4 Gr. in 8 Ung. deſtillirtem 
Waſſer hat fih, und wohl mit Rede einen großen 
Ruf erworben (G. Fordyce, Mederer, War- 
ren) An der großen Wirkfamfeit diefer Mittel ift 


Feinesweges zu zweifeln, befonderd wenn damit un- 


mittelbar nach den Beyſchlaf die Theile auf das forg- 
fältigfte abgewafhen, fie bey Frauen felbft eingefprigt 
werden, und man fie ein wenig erwärmt. Aber frey— 
lich befigen fie in einem befonders hohen Grade Die 
Eigenfhaft, bey oft wiederhohlter Anwendung die 
Genitalien gegen den Reis der Wolluft unempfindlich 
zu machen. Diefes gilt befonders bey Männern von 
ihrer Einfprigung nah dem Beyſchlaf in die Harn= 
roͤhre, die man daher lieber unterlaffe. Bor dem 
Benfchlaf angewendet, vermögen fr nichts auszu— 
richten. 

Cura therapeutica. Man beſitzt gegen 
die Syphilis ein wahrhaft ſpezifiſches Mittel, das 
Duedfilber, von deſſen zweckmaͤßiger Anwendung 


daher ihre Heilung abhängt. Diefe ift aber wirklih 
nicht leiht, und daher kommt es wohl vorzüglih, 


das die mit:diefem Mittel unternommenen Euren gar 


nicht felten mißlingen, wenn es gleich auch einzelne 


Faͤlle geben mag, wo Nebenumftände die Heilung der 
Syphilis durch Queckſilber unmöglid machen. 


Wirkungsart des Queckſilbers in 


der Syphilis. Die Meynungen, wie und dar 
welche Veränderungen im Organismus das Quedfile 
ber die Lues heile, find fehr mannigfaltig, unterz 


4 = 


einander abweichend, und haben allerdings von jeher 


auf die Art feiner Anwendung einen entſchiedenen Eins 
flug gehabt. Mit Übergang der älteren, größtentheil 


fehr abentheuerlihen,, find folgende kurz Die vorzuͤg⸗ 


lichſten. 


) nu Queckſilber wirkt erregend, heilt allein 


durch 
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dur feine allgemeine Reisung die Lues. Es ſoll 


mehr als jedes andre Mittel in die feinften Gefäße 
eindringen, in denen eben das Gift ſitzt (Mitsbet's 
theor. u. pract. Abhandf. über d. Luſtſ. a. d. Engl. v. 
Michaelid. 1789. p. 277). Es foll durch feinen 
Reitz Bewegung in den Nerven fegen und dadurch) heil- 
fan werden (Reil’3 Memorab. clin. fasc. I.), 
Die Annahme des fogenannten Mercurialfiebers als 
bedingender Moment der Heilung gründet fih auf 
diefe Meynung. Allerdings wirft das Qucdfilber reis 
gend, aber nicht allein, und heilt fiher dadurch die 
Lues nicht, denn warum vermögfen dann andre Ar- 
ten der Reitzmittel nichts auszurichten; wie kommt es 
daß nah Erfahrung fih der Mercur in der Syphilis 
in der Regel nicht mit fonifchen, ſtaͤrkenden Mitteln, 
China, Eifen verträgt, ein andermahl ohne fie nicht 
wirft? Überhaupt ift es ganz vorzüglich die Wir— 
Fungsart des venerifhen Giftes und des Mercurs ge— 
gen dasfelbe, an deren Erflärungsart von jeher die 
Bromnianer und Erregungstheoretifer gefcheitert find; 
und faft gewaltfam wird man bier zu der Annahme 
nicht allein quantitativer, fondern auch qualitativer 
Verhaͤltniſſe der organifchen Thaͤtigkeiten getrieben. 

2) Das Quedfilber wirft ſchwaͤchend in der 
Lues. Aber ift e3 wohl möglich diefe durch einen 
vermehrten Erregungszuftend zu erklären; fpricht fich 
nicht vielmehr in allen ihren Erfcheinungen eine 
Schwaͤche der organifchen Thätigfeiten aus? Sieht 
man aber vom Mercur allerdings häufig ſchwaͤchende 


Wirkungen, fo erfolgen diefe nur durch Überreigung, 


und fie find es gerade, die häufig feine Anwendung in 

der Spphili ganz befonders hindern. 
3) Das Queckſtlber bewirkt frieifhe Ausleeruns 

gen durh Schweiß oder Speichelfluß, welche das ve— 


nerifhe Gift fortfhaffen (Sabre). Allein leiften 


dieſe 
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diefe und nahmentlich. eine leichte Diaphorefis, auch 
oft fehr gute Dienfte, fo wird doch aud) die Lues 
fehr haufig ohne alle bemerkbare Ausleerungen, uud 
wieder durch die allerſtaͤrkſten, ſtarke Salivation, 
enormen Schweiß nicht geheilt, welche felbft fehr Teiche 
fhadlich werden. Auch vermögen andre ausleerende 
Mittel nichts. Dahin gehört dann auch die Meynung, 
das Quetfilber reise die Gefäße der Lungen, wodurd) 
diefe das reinigende das Gift ausleereitde Organ wür— 
den, welches befonders der nah dem Gebrauh des 
Mercurs übelriechend werdende Athen beweifen fol 
(Brefeld's Auffäge über verfh. Gegenftände d 
prach, Arzneyk. Osnab. 1800, ıfler Auff.). 

4) Der mit dem Queckſilber verbundene Sau: 
erfiöff heilt vorzüglich die Lues, theils durch feine 
reisenden Eigenſchaften, theils indem er fih chemiſch 
mit dem venerifchen Gifte verbindet. Daher foll es 
fi erklären, warum der Mercur fih nur im ory: 
dirten Zuſtande wirkſam bemweift, und zwar um fo 
auffallender und in fo Fleineren Gaben, je mehr Sau: 
erftoff das Präparas enthält, wie z.B: der Sublimat ; 
auch warum zumeilen reine Sauren ſich wirffam bes 
weifen; endlih, warum Mittel, die eine. große Nei— 
gung haben fih mit dem Sauerſtoff zu verbinden, 
fih am wirffamften gegen. den zu ſtarken Gebrauch. de3 
Queckſilbers beweiſen (Alhon's Verfs über d. Ei— 
genſch. d. Sauerſt. als Heilm, ꝛe. a. d. Franz. ‚mit 
Anmerk. Leipz. 1798.). Allein nicht immer beweiſen 
ſich Säuren in der Lues wirkſam, und immer mehr | 
gegen den durch fie und ſelbſt wohl den Mißbraud 
des Mercurs herbey geführten feorbutifhen Zuftand. 
Warum beweifen fih nicht auch andere Metallfalfe 
gleich wirkſam? Sumeilen heilen wenige Grane eines 
invollkommenen Queckſilberkalkes die Syphilis, nad 

N dem 
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dem ſchon ſehr vielen Sauerſtoff enthaltende Praparate 
vergebens gebraucht waren, 

5) Das Quedfilber wirft allein chemiſch auf 
das venerifche Gift, neutraliſirt dieſes, und macht es 
dadurd unwirffam (Smwediaur |. cc. Tom. II. p, 
295.). Für diefe Meynung fprechen befonders die 
Verſuche, wo man Eiter aus einem venerifchen Ge— 
fhwür mit Plenkiſcher Quedfilberauflöfung vermifche 
fe, und auf deffen wiederhohlte und ſtarke Einreibung 
auf wunde Stellen feine fpphilitifhe Affectionen folz 
gen fa) (Harrifon’$ Diss. de lue vener. Edinb. 
1781. Exp. IH. p. 14:). Sie verdienen allerdings 
große Aufmerkffamfeit und die von Girtanner da: 
gegen gemachten Einwendungen beweifen nur, daß die 
Wirkungen nicht allein hemifh find (Althofs 
pract. Bemerf. über einige Arzneym. Goͤtt. 1792. 
8. ı. p. 56.). 

6) Das Queckſilber wirft chemiſch und dyna— 
mifh zugleih, und das Refultat diefer Einwirkung 
ift die Heilung der Syphilis, Die von dieſem Grunds 
fage ausgehenden Erflätungsarten Fommen, fiber der 
Wahrheit am nähften. So fagt Hunter (L cp: 
622.), Mercur zerfiört das venerifche Gift zum Their 
chemiſch, leert es zum Theil durch verfchiedene Se: 

‚ erefionen aus, heilt aber die Syphilis vorzüglich 
durch eine eigenthiimliche der Henerifchen gerade entge— 
gen gefegte Reitzung; Hufeland (Syſt. d. pract. 
Heilf, 3. 2. Abth. 2. p. 404:) der Mercur wirkt 
wie das venerifche Gift, theils als Reis, theils als 
chemiſch eindringendes Mittel, und bringt dadurc im 
Drganismus einen Proceß hervor, der auf die Erre- 
‚gung des Lymphſyſtemes und eine Verdnderung der 
brganifgen Materie, vorzüglich der Lymphe Bezug 
"hat, der gerade der fpecififchen verterifchen entgegen 
geſetzt if; Ad. Schmidt (Proleg. z. Syphilido- 
. kli- 
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klinik. Wien, 1804. p. 53.) der Mercur ſteht in 
Verhaͤltniß zu der animaliſchen Organiſation und 
zwar unmittelbar zu einer beſtimmten Miſchung und 
Form des thieriſchen Stoffes, der ein beſtimmter Co— 
haͤſtonsgrad inwohnet; er wirft nun auf den Grad 
der Cohaͤfion, erregt die Srritabilisät, fo daß fie dag 
Indifferenzirt werden des organifh Starren der erften 
Stufe durd das ſyphilitiſche Miasma beſchraͤnkt, 
und ſo den ſpecifiken Reproductionsproceß durch 
führt (12). Nur herrſcht in allen dieſen Erklaͤrungs— 
arten zu denen auch die im Geiſte der Naturphiloſo— 
phie aufgeſtellten gerechnet werden muͤſſen (Wald 
l. ec. P. 140.) nichts beſtimmtes, und am Ende kann 
eine zugleich chemiſche und dynamiſche, oder qualita- 
five und quantitative Wirfung mit Recht einem jedem 
Arznepmittel zugefihrieben werden. Indeſſen fcheint 
doch die Erfahrung folgende Eigenthümlichkeiten bey 
der doppeltfeitigen Wirlung des Mercurs in der Lues 
feſt zu fellen. 

a) Die quantitafive oder dynamiſche Wirkung 


des Mercurs beſteht in der dadurch bewirkten Erre⸗ 


gung, -und wird eben durch fie bedingt. Dieſe muß, 
"Fol fie beilfam-feyn, denjenigen Grad haben, der 
zur Tilgung des venerifchen Giftes erfordert wird, 
Sie muß daher allerdings ſchwaͤcher bey der geringes 
ren, flärfer bey der bedeutenderen Metamorphoſe 
feyn, fih aber zugleih auch nah dem Zuftande der 
organiſchen Thatigkeit des Individuums richten, Deß— 
wegen erfordert nicht allein der Grad der Syphilis, 
fondern auch die verfihiedene Körperfonftitution beym 
Gebrauh des Mercurs fo wichtige Rüdfihten, und 
nahmentlih off die Verbindung mit andern Mitteln, 
oder eine Vorbereitungscur. 
b) Die reigende Wirkung des Mereurs ift nicht 
flüchtig, fondern fir, und beſchraͤnkt fich fat ganz 


alfern 


en 
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allein auf das lymphatiſche Syſtem, zumahl auf Er: 
hoͤhung oder Hervorrufen des Reſorbtionsproceſſes, 
tritt aber eben deßwegen wenig deutlich hervor. Nur 
erft fpdt und bey großer Reigbarkeit.erfiredt fie fich 
auch bis auf die Syſteme der Blutgefäße und der 
Nerven. Es iſt aber nicht nöthig, daß um die vene- 
riſche Metamorphofe zu befampfen auch diefe Syſteme 
mit ergriffen werden; welches ſogar leicht fchaden 
Fann. Es bedarf daher auch zur Heilung nicht etwa 
des ſogenannten Mercurialfiebers; 
c) Die bemifhe Wirkung des Mercurs, die 
aber eben fo wenig wie bey irgend einem andern Mit— 
tel ſcharf von der dynamifchen zu trennen iſt, mit 
| ihr gleichſam verfhmilzt, gefchieht durch wirkliche 
Afimilirung, Eindritigen deffelben im den Drganis- 
mus, wenn gleich in einer veränderten Geftalt, Das 
Anlaufen des Goldes und anderer Metalle bey Perſo— 
nen“ die lange Mercur nahmen, beweiſt, daß diefer 
unfer regulinifcher Form durd die Hautausduͤnſtung 
ausgefbieden wird. Nach dem Tode und felbft bey 
Lebzeiten fand man in den Knochen nad anhaltenden 
Quedfilbergebraud einzelne Queckſilberkuͤgelchen (Fer: 
nelius, Kimmel), . | 
- d) Diefe hemiifche oder qualitative Wirkung 
beſteht ganz augenfcheinlih in einer Auflöfung der 
Lymphe, wodurch vorzitglih das Duedfilber Cohaͤ⸗ 
ſions- vermindernd wirft, Daher beyläufig feine gro⸗ 
Be Wirkung in der Entzündung mit dem exſudativen 
Charakter. Auf diefe Art befchränft es die franfhaft 
keproductive Thätigkeit, und nahmentlih das Wuchern 
der Gebilde, wodurd fich faft ohne Ausnahnte die ve: 
‚herifhe Metamorphofe zu erkennen gibt, Die höchfte 
Stufe diefer verminderten Cohäfion tritt als Speichel— 
fluß hervor. Er ift daher dag ficherfie Zeichen einer 
vollkommenen Einwirkung des Mercurg, aber nicht 
Richter's Therapie, V. B. O zur 
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zur Heilung unbedingt noͤthig. Jedoch auch andre 
Abſonderungen, die des Darmkanales, der Leber, 
Lungen, am wenigſten aber der Haut, werden da— 
durch vermehrt. 

e) Die pathologiſchen Erſcheinungen, die nach 
einem zu ſtarken und anhaltenden Queckſilbergebrauch 
entſtehen, und theils Folgen der Überreigung, theils 
der hemifchen Einwirkung find, haben mit denen der 
Syphilis ſelbſt große Ahnlichkeit, beſtehen daher in 
Drüfenverhärtungen, Anfhwellungen, Hautausſchlaͤ— 
gen, Geſchwuͤren, zumahl im Halfe, und Knvchen- 
fehlern. Sie fönnen vielleicht felbft bey noch fort- 
dauernder venerifcher Metamorphofe Statt finden, wohl 
vorzüglich bey unvernünftigem unzweckmaͤßigem Queck— 
ſilbergebrauch. Eine folhe Verbindung der Mercurials 
vergiftung mit der fpphititifchen ift dann hoͤchſt bös: . 
artig. Wirklich wird man bey den meiften hartnaͤcki— 
gen fophilitifchen Krankheitsformen finden, daß däge- 
gen fon viel Mercur, wenn gleih auf unzweckmaͤßige 
Weiſe gebraucht worden war. 

f) Nur durch den Sauerſtoff kann die Wirkung 
des Queckſilbers auf den Organismus vermittelt were 
den, und je vollfomntener , inniger er mit ihm ver— 
bunden iſt, deſto rafher und flärfer erfolgt diefe, 
Diefer Sanerfioff wirft aber noch weit fiärfer und 
ſchneller reigend als das Duedfilber felbft, auch weit 
hervorftechender auf das Gefäß- und Nervenfpften , 
im Eonzentrirtem Zuftande felbft Abend, die organiſche 
Subftanz zerfegend. Daher erklärt fih die große 
Wirkſamkeit, aber auch fo ſtark reigende Eigenſchaft 
der vollkommeneren Queckſilberoxyde, die ſelbſt giffi= 
gen zerſtoͤrenden Eigenſchaften der vollkommenſten, 
die geringere Wirkſamkeit aber auch mildere ſanftere 
Wirkung der mehr unvollkommenen. 

Die verſchiedenen⸗Queckſilberprä— 

pa— 


parate. Ihre Anzahl ift bedeutend; der Practiker 
fann aber mit wenigen ausreichen; ES find entweder 
Mercurialbalbfalfe, oderMerceurialfalze 
oder vollfommene Mercurialfalfe. 

ı) Mercurialfalke, 

a) Zufommenreibungen des laufenden Queckſil— 
bers mit andern allein zum Vehikel dienenden Mitteln, 
um dadurd die Oxydation zu erleichtern. 

aa) Graue Mercurtialfalbe Unguent. 
neapolitanum, mercuriale, hydrar. cinereiPh.B. 
Verfhiedene Bereifung. Am beften aus ı2 Un, lau- 
fendem Quedfilber, 8 Unz. Hammeltalg und ad 
dinlänglihem Reiben nod 10 Unz. Schweinefert zu— 
geſetzt; der wohl gebräuchliche Zufas aͤtheriſcher Ohle 
nahmentlih des Terbenthinoͤhls ift perwerflih, da 
bey der Einreibung dadurd Hautentzuͤndung entftehen 
kann. 

bb) Merceurialpfla fer au$ Emp, diach. 
simplex, G. ammoniac. Quedfilder, Terbenthin 
und Borar. 

ec) Mercurius saccharatus, Zwey 
Zheile laufendes Quedfilber mit zwey Theilen Zucker 
zufammengerieben. Gebr. 2 — 6 Gran täglich. Ent: 
behrlich. 

dd) Mercurius alcalisatus. Zwey 
Theile Queckſilber mit zwey Theilen Bitterſalzerde 
oder Krebsſteinen zuſammen gerieben. Anwendungs— 
art wie die vorige. 

ee) Mercurius mellitus. Das Lieb— 
lingömittel des Swediaur. In feinen Wirkungen 
unſicher aber fanft, und vieleicht vorzugsweife für 
die Kinderpraris geeignet, 

B. Hydrargyri puriss. 

Mell. F— 3; | 
Sucei liquirit, Ziij: 
O 2 te- 
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terant. simul, donec 
hydrarg. penit. dispar. 
f. pil. pond. gr. ij. Consp. 
S. Bier bis ſechs Pillen Morgens und Abends. 


ff) Mercurius gummosusPlenkii. 
Laufendes Queckſilber mit arabifhem Gummi zufam- 
mengerieben , und entweder in Auflöfung oder in 
Pillen gereicht, 


$. Hydrarg. purific. J j. 
— "Gum. arab. Ziij, 
affund. sensim. 

Ag. font. Zij. 
tere donec disparuerint globuli 
mercuriales. Adde. 

Ag. foenic. Ziv. 

Syr. amygdalar. 3). 
M.D.S. Zweymahl täglich ein Eplöffel voll. 
B. Hydrarg. purific. 3). 

+. Gumm. arab. Ziij. 

Syr. de cichor. c. rheo 3:)j. 
Conterant. bene in mortar. mar- 
mor. donec Hydrargyr. penitus 
dispar. Adde. 

Micae pan. alb. duriusc. ZB- 
subig. bene in massam, ex qua 


forment. pil. Gr. ij. Consp. 

8. Morgens und Abends neun Stüd. 
Bey allen diefen Zufammenreibungen ift die 
Verbindung mit dem Sauerftoff fo unvollfommen, 
daß fehr leicht fhon außer dem Körper, daher auch 


wahrſcheinlich im Magen, das Queckſilber wieder in 


laufender Geftalt zum Vorſchein kommt. Bey ihrem 
Ge⸗ 


Gebrauch kann man daher niemahls beſtimmen, wie 
viel Mercur in wirffamer Form der Kranke bekom— 
men bat, deßwegen leicht zu wenig und eben fo leicht 
zu viel geben, nahmentlich dadurch einen präcipitirs 
ten Speihelfluß hervor bringen. Aus diefem Grun- 
de verdient ihre Anwendung im allgemeinen Feine 
Empfehlung. Indeffen wirfen fie allerdings fehr fanft, 
nicht fo heftig reigend wie die volfommmeren Oxyde 
und paffen daher für ſchwache fehr reigbarı Indivi— 
duen nahmentlih für Kinder. Man bat auf möge 
lichſt forgfältige Bereifung und befonders möglichft 
langes Reiben diefer Präparate zu ſehen; auch ditrs 
fen fie nicht alt werden. 

b) Sufammenfhmelzungen mit verfchiedenen 
Mitteln , wodurd die Drydation vermittelt wird, 
Hierher gehören: der Aethiops mineralis 
(Eydrarg. sulphurat. nigrum) aus gleihen Thei- 
fen Schwefelblumen und rohem Quedfilber, und der 
Aethiops antimonialis (H. stibiato-sul- 

hurat.) aus einem Theile Quedfildber und Schwefel: : 
ein: und zwey Theilen rohem Spiesglanz. Die 
Gabe ift von ı bis zu hoͤchſtens ı2 Gran, nah 9. 
Frank zumahl in Verbindung mit extr. dulca- 
marae oder resina guaiaci, Die Verbindung mit 
Schwefel fheint in diefen Präparaten die Wirkung 
des Mercurs bedeutend zu befhränfen, daher fie auch 
nicht leicht auf die Speicheldrüfen wirken; aber eben 
durch diefe wirfen fie ganz vorzüglich auf das Haut: 
organ, und find daher, wenn fie gleich in gemwöhnli- 
heren Fällen durch zweckmaͤßigere Mittel verdrängt 
werden , bey venerifchen Hautaffeetionen , Kräge, 
Flechten, Kopfgrind, auch bey Eomplicationen mit 
Scropheln und Raditig fehr zu empfehlen. 

c) Niederfchläge des verfalften Queckſilbers 
aus irgend einer N desfelben, Hieher gehören: 

aa) 
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aa) Graues Queckſilber (mercurius ei- 
nereus). Vorzuͤglich durch Blad empfohlen. Ein 
Niederfchlag des QDuedfilbers aus einer Auflöfung 
desfelben in Galpeterfäure durch wäfferigten Sal— 
miafgeift. Es ift zwar fehr wirffam, aber etwas un- 
fiher in feinen Wirfungen, macht leiht Leibfhmer- 
zen und Kolifen , daher man es auh in der Regel 
mit Opium verbindet. Man verwechäle es nicht mit 
dem mercurius cinereus Saunderi aus 
einem Theile verfügten. Quedfilber mit zwey Theilen 
Kohlenfaurem Ammonium zufammen gerieben; und 
dem merc. Moscati aus einem Theile verfüß- 
tem Quedfiiber mit acht Theilen Aglauge digerirt und 
pracipitirt, welche beyde entbehrlih find. ES wurde 


fonft allgemein gebraudt, zu ı bi$ 6 Gran täglid, 


Test hat es und vielleicht mit Unrecht das Hahne— 
mannfhe Queckſilber verdrängt, 
bb) Hahnemanns auflöslihesQued- 
filber (Hydrarg. oxydulat. nigrum. Hahme— 
mann's Unterr. f. Wundärzte über d. ven. Kranfh, 
nebft einem neuen Quedfilberpraparat 1789). Ein 
Kiederfchlag des Quedfilders aus einer Auflöfung 
desfelben in Scheidewaſſer durch dgenden Salmiac- 
geift. ES fühlt fih weich und Ioder an, hat eine 
fhwarzgraue Farbe, die um fo heller wird je länger 
es an der Luft ſteht, und ift unftreitig eines der 
zweckmaͤßigſten Praͤparate. Nur fhade, daß feine 
Bereitung fo mweitläufig, daher etwas unficher und 
Eoftfpielig if. Es wirft doch leicht drafifh, macht 
Kolifen und Durbfälle, auch leicht Salivation. Man 
ſey daher in der Gabe behutfam, reihe es nur zur 


2 bi8 ı Gran, a—3 Mahl täglih und nah den 


Umftänden mit Opium, aromatifhen oder abforbi- 

renden Mitteln, ben ſehr ſchwaͤchlichen, reigbaren 

Perſonen lieber gar nicht. Es wird vielleicht nur vou 
| dem 
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dem Sublimat an Wirkſamkeit uͤbertroffen, und paßt 
beſonders bey Gegenanzeigen dieſes Mittels. Seine 
äußere fo koſtſpielige Anwendung in Salben iſt 
verwerflich. | 

2) Mercurialfalze, 

a) Mercuriusnitrosus. Quedfilber 
Galveter. - Eine Auflöfung des Quedfilbers in der - 
Galpeterfäure, Der Gebraud der kryſtaliniſchen 
Form ſcheint wegen der draftifhen Wirkung verwerf— 
lich, wird indefjen doc in Willenform wie der Sub— 
limat als fehr wirffam gerühmt (AugustinPhar- 
mac, extemp. Berlin. 1809). Eher kann man dies 
ſes Salz in 4 Mahl fo viel Waffer aufgelöft, ans 
fangs Morgens und Abends zu 2 Tropfen und hoͤch— 
ftens bis zu 5—6 Tropfen geftiegen, oder den Li- 
quor Hydr. nitrici Ph. B, ehemahligen Liquor 
Bellostii (ı Unze reines Quedfilber in Salpe- 
terfäure aufgelöft und mit deftillirtem Waffer bis zur 
Quantität von 5 Ungen verdünnt) in der naͤhmlichen 


Gabe reihen. Er fol oft fehr fchnell die heftig- 


ſten Zufälle, befonders hartnaͤckige Gefhwüre he— 
bin (Selle, Wendt l. c. p. 225.), erfordert 
aber faft eben fo große Vorſicht als der Sublimat, 
zumahl bey ſchwacher Bruftconfitution, und gleich— 
zeitige forgfältige Diaͤt. Außerlich dient er in man— 
hen Fällen als Wafhwaffer mit deftillirtem Waffer 
verdünnt, Das Unguent. Hydrargy. ci- 
trini (U. citrinum) zur dußeren Anwendung 
iſt entbehrlih. Der Syr. merc. de3 Bouillon 
?agramge (Annales de chimie Tom. XXIV. 
pP: 162) aus 14 Dray. falpeterf. Quedfilber, 16 
Ungen Syrup und 3 Drachme Salpeteräther, zu ı 
Zheelöffel voll zweymahl täglich, ift in der That 
ein fiher und fanft wirkendes, daher zu empfehlen: 
des Präparat. 
b) 
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b) Mercuriusdulcis, Hydrag. mu- 
riatic. mite, Berfüßtes Quedfilber, mildes falz- 
faures Quedfilder, Galomel. Die Verbindung des 
Duedfilbers als Halbkalk mit der Salsfaure, Eines 
der gebraͤuchlichſten Mittel, welches aber doch die 
. unangenehme Eigenfhaft hat, leicht Salivation, auch 
heftige Kolifen und Durhfälle zu machen. Aus die 
fem Grunde fange man immer mit Fleinen Gaben ı 
Gran Morgens und Abends an, kann aber allmäh- 
lig bis zu 3—4 Gran fieigen, laffe dabey eine forg- 
fältige Lebensweife und befonders ein firenges diapho- 
retiſches Regim führen, gebe. felbft zugleich diapho- 
retifhe Mittel, Guaiac, Sarfaparille. Der Zufag 
des Opiums, z Gran zu jeder Gabe, ift zwar 
zweckmaͤßig um die nachtheiligen Einwirkungen auf 
den Darmfanal zu hindern, ſcheint aber die Sali- 
vation nicht zu verhüthen oder zu verfpäten, ja diefe 
felbft zu beguͤnſtigen (Wendt). Der Zufas eines 
abforbirenden Mittels, der Magnefia, Kreböfteine 
ift fehr zu empfehlen. Diefe verbinden ſich naͤhmlich 
mit einer efwanigen freyen Säure in den erftien We— 
gen, durch welche dem verfüßten QDuedfilber mehr 
oder weniger die Eigenfchaft des Sublimats mitge- 
£heilt ‚werden Faun, und wodurch vielleicht feine oft 
unerwarteten draftifchen. Wirfungen entftehen. Aus 
dem nahmlichen Grunde muß der Kranke forgfältig 
alle fauren Speifen und Gefränfe vermeiden. Kinder 
vertragen es leichter als Erwachſene. Für ſehr ver— 
altete, hartnaͤckige Faͤlle der Syphilis ſcheint ſich 
ſein Gebrauch doch nicht zu eignen. Dagegen paßt 
es bey gelinden Formen und beſonders ſehr empfind— 
lichen Perſonen. Man verſichere ſich ja von der Guͤte 
des Praͤparates. Gutes verſuͤßtes Queckſilber muß 
aus weißen ſilberfarbenen, dicht an einander liegen— 
den, einen faſt metalliſchen Glanz habenden Kryſtal— 
len 
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len beſtehen, in Pulver weißlicht gelb ausſehen, eini— 
ge Zeit dem Sonnenlichte ausgeſetzt grau werden, 
und weder Geruch noch Geſchmack haben. — Die 
Plumerſchen Pulverund Pillen aus zwey 
Theilen verfüßtem Queckſilber und einem Theile Gold— 
ſchwefel find befonders gegen-venerifhe Hautfrankheis 
ten zu empfehlen, erregen nicht fo leiht Speichel— 
fuß, und werden oft fehr zweckmaͤßig mit einem Zu⸗ 
ſatz von Schierlingspulver gereicht. 

c) Mercurius acetosus, H. aceti- 
cum, Die Berbindung der Effigfaure mit dem Queck— 
filber. Er war fonft fehr gebrauhlid, und made den 

Hauptbefiandtheil der fo berubmten, lange geheim 
gehaltenen Kaiferfben Pillen (Pilulae et Tra- 
geae Kaiseri) aus. Er wirft wirklich fehr milde, 
und verdient zumahl nach feiner vereinfachten fehr 
zweckmaͤßigen Bereitung der neuen Phar. Bor. in 
leichteren Formen der Syphilis angewendet zu wer— 
den. Man reicht ihn in Pillen oder Pulver zu 2—3 
Gr., da er völlig unauflöglih ift, niemahls in flüf- 
figer Form. — Das in feinen Wirfungen ähnliche, 
zuerft von Preſſavin, fpäfer von Hunter em— 
pfohlene, von Swediaur aber ohne hinreichenden 
Grund verworfene weinfteinfaure Duedfils 
ber (M. tartarıcus) gehört zu den entbehrlichen 
Mitteln. 
d) Das phosphorfaure Duedfilber, 
‚ H. phosphoricum, Quedfilber in der Salpeter⸗ 
ſaͤure aufgeloͤſt, und durch eine waͤſſerigte Auflöfung 
des phosphorſauren Natrums niedergeſchlagen. Es 
ſoll oft in hartuädigen Fällen, wo alle andre Mit— 
tel im Stiche ließen, geholfen haben, erfordert aber, 
‚da er fehr leicht nachtheilig auf den Magen wirft und 
‚feld Erbrechen macht, große VBorfiht. Die Gabe 
iſt 3—ı Gran in Pulver oder Pillen, ' 
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e) Mercurius praecipitatus al- 
bus. H. muriaticum praecipitatum, Meißer 
Präcipitat. Er ſteht gleihfam zwifchen dem verfüß- 
ten Quedfilber und dem Sublimat mitten inne, In- 
nerlich wirft er unfiher und leiht draſtiſch; aber 
aͤußerlich bey Hautinetamorphojen ift er bey gleichzeitiger 
innerer Behandlung fehr zu empfehlen, Zumahl eine 
Salbe aus ı Unzen Fett mit ı Drachm. weißem Prä- 
cipitat; die berühmte Mercurialfalbe des Werlhof 
und Zeller, da$ Unguent. Hydr, albi der Ph.B. 

f) Das Blaufaure Quedfilber. Hydr. 
zooticum. Es wurde in neueren Seiten durch 
Thaer und Horn empfohlen, innerlid zu + Gran 
zwenmahl täglih, dußerlih zu 2—g Gr. in 3 Uns 
zen deſtillirtem Waffer. 20 Gr. follen zur Eur hin- 
reihen. Die Schwierigfeit der Bereitung (Dörf: 
furt's deutſches Apotheferb. Leipz. ı812. Th. 3. 
p: 417.) und dasimmer mehr oder weniger in diefem 
Präparat enthaltene Eifen, fcheinen gegen den Ge— 
brauch diefes Mittels zu ſprechen. 

g) Das ägendefalzfaureQuedfilber, 
der Sublimat (M. sublimatus corrosivus H. 
muriaticum corrosivum). Die Verbindung der cou— 
centrirten Salzfäure mit dem Queckſilber, und fi) vom 
verfüßten Quedfiber durch feinen geringeren Gehalt an 
Metalltheilhen aber weit bedeutenderenan Sauerftoff 
unterfcheidend. Allerdings das am ficherften, fhnellften 
und in den kleinſten Gaben wirkfamfte Mittel in der 
Luſtſeuche, welches weniger als irgend ein anderes 
Präparat bey feinem Gebrauch eine firenge Didt und 
Lebensweife erfordert, am fpäteften , oft gar nicht 
auf die Speicheldrufe wirft, daher am verftecteften, 
ohne daß es die Umgebungen des Kranken merken, 
gereicht werden kann; deffen Anwendung gegen die 
Syphilis daher am allgemeinften verbreitet iſt, und 
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die Autoritaͤten der groͤßten Arzte (Sydenham, 
van Swieten, Pringle, Brisbaine, Len— 
tin) für ſich hat — Die Gegner des Sublimats 
machen gegen feinen Gebrauch mannigfaltige Ein: 
wendungen. Er foll zwar die verfchiedenen Symptor 
me fehr fhnell verſchwinden machen, die venerifche _ 
Metamorphofe deswegen aber noch nicht gehoben feyn, 
und bald von Neuem wieder ausbrechen, Allein man 
gebe ihn nur lange genug fort, er heilt danı das Übel 
ficherer und vollfommener al$ jedes andere Mittel, 
Sein Gebrauch foll allgemeine Fieberbewegungen, 
Nervenſchwaͤche, Bluthuften, Knoten in den Lungen, 
Erbreden , Magenframpf, und fpaterhin Verhaͤr— 
tungen des Magenmundes, große Abmagerung Zehr— 
fieber und andere Zufälle einer allgemeinen Torica= 
tion erregen. Diefes thut aber nur fein Mißbraud 
und feine unvorfichtige Anwendung. In Fleinen Ga— 
ben iſt er völlig frey von diefen Nebenwirkungen. Er 
foll leicht nadtheilig auf die Verdauungsorgane wir— 
fen, heftiges Magendrüden, Kolifen und Durchfälle 

erregen, und diefes feiner Anwendung in hinreichend 


ſtarken Gaben hinderlich ſeyn. Durch Verbindung 


mit ſchleimigten, aromatiſchen und antiſpasmodiſchen 
Mitteln, nahmentlich Opium, kann man ihm aber 


dieſe die Nebeneigenſchaft benehmen. Kurz der Sub— 
limat bleibt immer in der Hand des vorſichtigen Arz⸗ 


tes eines der vorzuͤglichſten Mittel, und ift bey ver: 
alteten, hartnädigen Formen der Syphilis nicht wohl 
zu entbehren, Allein bey leichten Formen des übels, 
bey ſchwachen fehr fenfiblen reigbaren Perfonen, zu— 
mahl mit einer ſchwachen Bruft oder gar der ſchwind— 
füchtigen Anlage, und wenn er felbft ſchon in Meinen 
Gaben Magenfhmerzen, trodnen Huften und Bruffs 


befhwerden erregt , erfege man ihn durch mildere 
Präparate. Oft ift es zweckmaͤßig, nachdem man da= 


durch 
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durch die bedenflichften Zufälle gehoben oder wenig- 
ftens gemindert hat, ihn nun mit einem fanfteren 
Mittel zu vertaufhen, und mit diefem die Eur zu 
befließen, Die Gabe ift 4—+ hoͤchſtens + Gran 
zwey bis dreymahl täglih, niemahls in Pulver, 
immer in Auflöfung oder Pillen. Sonft war die Sub: 
limatauflöfung des van Smwieten, der zuerfk zu 
dem allgemeinen Gebrauch diefes Mittel$ Veranlaf: 
fung gab, in Kornbranntwein (4—6 Gran in, einem 
Pfunde zu 2—3 Eplöffel vol täglich) fehr gebraͤuch— 
lid. Sie ift aber verwerflih, weil fie hoͤchſt unau— 
genehm metallifh ſchmeckt und den Magen leicht an— 
greift. Beffer ift eg, den Sublimat in reinem deftil- 
lirten oder Zimmetwaffer auflöfen zu laſſen, etwas 
fchleimigtes, und nad) den Umfläuden Dpium zuzufegen. 


$&, Hydrarg. muriat. corros. Gr. iv. 
solv. exactiss. in 
Aq. cinnam, vinosae 2%). 
Tinct. opiı simp. ZfJ. 
M. S. Morgens und Abend! 30 Zropfen 
zu nehmen. 


Diefe Tropfen reicht man in einem Eplöffel 
vol irgend eines fchleimigten Decockes und läßt zu: 
gleih eine Sarfaparillen- Guaiak- Bardana = Ab- 
fohung gebrauchen, auch allenfalls nah einer jeden 


Gabe eine Taſſe Chofolade trinfen. Die Sublimats 


pillen fcheinen doch vor der Auflöfung den Vorzug 
zu verdienen; denn da fie fih nur almählig aufld- 
fen, wirken fie nicht fo leicht nachtheilig auf den Ma- 
gen, und ihr Gebrauch ift ungemein bequem. Die 
mit Brotfrumen bereiteten Sublimatpillen , die be= 
fonders durh 8. Hoffmann in Gebraud Fame, 
taugen aber nichts, denn leicht bleiben fie, befonders 
wenn fie alt und hart werden, unaufgelöft im Ma— 
RER; gen 
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gen liegen. Am beften werden fie mit gereinigtem Lie 
quiritienertract verordnet. 


B. Hydrarg. muriat. corros. 
Opii puriss, m Gr. iv. 
Succi depur. liquiritiae Ji j. 
Aq. font. destill. q. s. at fiantl, a. 
pil, Nr. 80. Consp. $ cinnam. 
S. Früh und Abends 5 Stück zu nehmen, 


20 Pillen enthalten einen Gran, hoͤchſtens feige 
man alfo bis zu 10 Pillen dreymahl täglid. Nach 
den Umpftänden kann man die Gabe des Opiums noch 
vermehren, auch zumahl bey Gefahr der Erfältung 
Kampher zufegen. Auch hierbey ift der Gebrauch der 
genannten fchleimigken Mittel zu empfehlen , mwobey 
fih der Kranfe vor Erkältung zu huͤthen hat, und 
eine nicht zu nahrhafte, Teichte Diät fuͤhren muß. — 
Außerlich gebraudt man den Sublimat in Auflöfung 
oder Salben. DieAuflöfungdientgemöhnlich gegen 
venerifhe Hautaffectionen „ primaire und fecundaire 
venerifhe Geſchwuͤre. Ein Zufag von Opium ift aud 
hier oft fehr zweckmaͤßig (zu 2 Gran in o Unz. dee 
ſtillirtem Waffer mit Zufag 4 Drachme Opiumtinc- 
fur, oder der Lig. Hydrarg. muriat, corros, Ph. 
B.) Die unter dem Nahmen aqua phagedaenica 

bekannte Auflöfung des Sublimats in Kalfwaffer 
(16 — 24 Gran in g Unz., welches einen orange⸗ 
farben Niederſchlag gibt) iſt freylich unchemiſch; aber 
gerade die dabey Statt findende unvollfommene Zer⸗ 
ſetzung macht vielleicht dieſes Mittel zu einem der 
vorzuͤglichſten, da es nicht die aͤtzenden Eigenſchaften 
einer gewöhnlichen Sublimatauflöfung beſitzt, daher 
anhaltender, fanfter wirft, man in ihm den Sub: 
limat in größeren Dofen anmenden kann, und fein 
Gebrauch ift bey fehr empfindlichen Perfonen und Ge- 
ſchwůͤ⸗ 
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ſchwuͤren hoͤchſt empfehlungswerth, ja ſelbſt unent— 
behrlich. — Der Gebrauch der Gurgelwaſſer aus Sub: 
limat (12 Gran in 12 Unzen Waſſer) erfordert im— 
mer große Vorſicht. Der Gebrauch der gewöhnlichen 
Sublimatfalbe (aus ı Dradın. auf ı Unze Fett) 
greift die Haut leicht an, wird daher nur auf die Fuße 
fohlen angewendet, macht aber nicht fo leiht Sali— 
vation als andere Mercurialfalben. Diefen Nachtheil 
hat die von Hufeland (Syſtem xt. B. 2. Abth. =; 
P. 537.) empfohlene und daher fehr zweckmaͤßige 
Sublimatfalbe nicht. 


%. Mercur. sublimat. corros. 
. Ammon. muriat, depur. m Zß. 
solve in 
Agq. rosar. Ziv. Filtra, Adde 
Axung. porc, Ziv. 
tere in mortar. vitr. in bal. mar: 
ad perfect. evaporat. aq. ros. Post 
refriger. adde. 
Ol. de Cedr. gutt. XXX. 
’ M. S. Sublimatfalbe. 


3) VBollfommene Mercurialfalfe 
a) Rother Bräcipitat, (M. praecip. ru- 
ber, H. oxydatum rubrum). Sein innerer Ges 
brauch) ift nicht fo gefährlich und ätzend, als man ge= 
meiniglih glaubt, und er verdiente ſicher häufiger 
gegen harfnädige Formen der Syphilis, Gefhwüre 
im Halfe, Tophi, Caries und Hautuͤbel verſucht 
zu werden. Man ſoll F Gran rothen Präcipitat mit 
15 Gran Spiesglanzmohr. Morgens und Abends 
geben. (F. Berg. de Hydrarg. oxyd. rub: 
usu interno 1808. Hufeland in defj. Journ: 7 
3, 27. St. 4.) Swecmäßiger ſcheint es, ihn in 
Pulver allein zu 5 hoͤchſtens 2 Gran allenfalls mit 
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abſorbirenden Mitteln und Kampher zweymahl taͤg— 
lich nehmen zu laſſen, zumahl bey Halsgeſchwüren 
langſam verſchluckt. Er half in Faͤllen, wo mehrere 
andere Quedfilberpraparate vergebens gebraucht wa— 
ven (Krausin Hufeland's Journ, B.31. St. 3. 
Arnemanm's prack, Arzneymittellehre ste Aufl. v. 
Kraus p. 109). Deſto ausgebreiteter iſt ſeine aͤuſ⸗ 
ſere Anwendung; in feinem Pulver mit einem Pinſel 
auf ſpeckigte aber nicht empfindliche im Umfang ent— 
zuͤndete Geſchwuͤre aufgetragen, oder als Salbe 
(Ung. hydrarg. rub.) aus + Unzen Praͤc. mit z 
Unzen Schweinefett. | 

b) Selber Quedfilberfalf (H. oxyd. 
flavum, Turpethum minerale). Souft gebrauch 
ih, zumahl als Nieſemittel bey veneriſchen Nafen- 
geſchwuͤren, aber völlig entbehrlih, innerlich leicht 
Erbrechen, Durchfall und andere irble Zufaͤlle 
erregend. 
ec) Zinnober. (Hyd. oxydatum sulphu- 
ratum, Cinnabaris). Innerlich verwerflich, hoͤch— 
ſtens zur Raͤuchereur anwendbar. 

Verſchiedene Methoden das Queck— 
filber anzuwenden. Jeder Schriftſteller ſtellt faſt 
eine eigene auf. Folgende ſind die berühmteſten und 
vorzuͤglichſten. 

1) Die Ertinction oder Dämpfung 
eur. Sie wurde zuerfi von Ehicopneau und Ha- 
guenot (Memoires contenant une nouvelle 
methode de traiter la verole. Montpelier 1734.) 
empfohlen und befihrichen, Man gibt bey ihr den 
Mercur in kleinen abgebrochenen „, nur allmahlig - 
zu vermehrenden Gaben fo lange fort, bis fich Die 
erfien Spuren des Speichelflußes zeigen, hört dann 
damit auf, fängt aber, fobald diefe wieder verfhwuns 
den find, oder ſelbſt eine leichte Salivation vorüber- 
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gegangen iſt, bey fortdaurender Syphilis wieder an 
Mercur bis auf den naͤhmlichen Punet zu geben. Dieſe 
Methode iſt vielleicht die wirkamſte von allen. Sie 
muß indeſſen doch nur als Ausnahme in hartnaͤckigen 
Faͤllen gebraucht werden, da ſie immer ſehr angreift, 
ſchwaͤcht, unangenehme, beſchwerliche Zufälle erregt, 
die wohl ſelbſt bey der groͤßten Vorſicht einen beun— 
ruhigenden Grad erreichen koͤnnen, die Zaͤhne leicht 
verdirbt, ausfallen macht. Auch eignet ſie ſich durch— 
aus nicht fuͤr ſchwaͤchliche, cachectiſche Perſonen, und 
wenn. die Verhaͤltniſſe des Kranken eine forgfältige 
Befolgung der eine zu rafche Salivation verhüthen- 
den Regeln nicht geftatten. Vorzüglich paßt fie bey 
mittlerem Erregungszuftande und wenn ſchon andere 
Methoden, nahmentlich die diaphoretifche Durch Mer: 
curialfalze vergebens verfucht wurden. Oft muß mar 
fie auch wieder Willen machen, wenn bey aller Sorg— 
falt wider die Abfiht der Mercur auf die Speichel— 
druͤſen wirft. Beobachtet man dabey folgende wich— 
tige Regeln, fo wird gewiß nicht Teicht irgend. ein 
reiner nicht complicirter fophilitifher Zufall en 
Dämpfungsenr widerftchen. 

a) WIN man die Methode durd den inneren 
Gebrauch des Mercurs unternehmen, fo wähle man 
dazu Becipees Quecfilber, aber anfangs nur in klei— 
nen Gaben zu £höchftens ı Gran Morgens und Abends, 
und fange erft na 5 — 6 Zagen an die Gaben zu 
vermehren. Sollten fih die erfien Symptomen der 


Salivatisnen unerwartet rafch einftellen, fo fege man ° 


das Präparat einen Tag aus, und gebe dann ein an= 
deres, etwa Hahnemannfchen Mercur. Uberhatpf kann 
man den Speichelflug immer am längften abhalten, 
wenn man das nahmliche Praͤparat niemahls lange * 
fortbraucht, oft mit ihm wechfelt (Brera). : 

) 
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b) Man kann auh die Ertinttion Baur 
Mercurialfrietiomen bewirken. Ihre Wir— 
fung it freplich unfiher, denn niemahls weiß man 
init Gewißheit, wie viel Mercur man in den Kör- 
per bringt, weil die Iömphatifhen Gefäße auf man— 
her Haut viel, auf mander wenig, ja felbft wohl 
gar nicht einfaugen, Sie wirken daher auch oft fehr 
präcipitirt, oft gar nicht auf Die Speiheldrüfen, 
Indeſſen find fie allerdings in Fallen, wo der innere 
Gebrauch des Mercurs durchaus nicht vertragen wird, 
welches ziemlich haufig vorkommt, und überhaupt 
bey ſchwachen Berdauungsorganen und zärtlichen. fen- 
fiblen Perſonen fehr zu empfehlen. Jedoch gibt es 
auch einzelne Falle, wo fie frühere und nachtheiligez. 
ve Wirfungen, nahmentlich Durchfall und. Mercu— 
rialfieber erregen, als der innere Gebrauch des Mer: 
curs. Diefe Frictionen macht man mit der gewoͤhnli⸗ 
chen grauen Duedfilberfalbe, atı der inneren Seite 
der Schenkel oder der Arme, allenfalls auch auf den 
Ruͤcken; wechſelt mit den Stellen, reibt nicht ims 
mer auf die naͤhmlichen und nicht gegen den Strich 
der Haare ein, welches leicht Entzündung und ober⸗ 
flaͤchliche Ercoriationen macht. Sind viele Haare auf 
dein Theile, fo ſchert man diefe vorher ab. Am beften 
ift es, der Kranke macht fich die Srictionen felöft mie 
der flahen Hand. Wird er hieran durd große Koͤr⸗ 
perſchwaͤche oder durch die Lage des Theiles gehin— 
dert, fo kann dieſes ein Gehülfe thun, der aber vor= 
her einen Handfhuh überziehen oder fich dazu eines 
angefeuchteten Ballen aus einem mit einer Blafe uͤber— 
zogenen Badesſchwamm bedienen muß, weil er ſonſt 
ſo gut wie der Kranke Mercur einſaugt. Vor einer 
heuen Ginreibung wäfht man den vor einer fruͤhe⸗ 
ren zurückgebliebenen Schmutz ſorgfaͤltig mit warmem 
Waller ab. Vorher reibt man die Stelle gelinde mie 

Richter’s Theradie V. B. P er⸗ 


erwärntten Flanell, fest die Einreibung, am beften 
vor einem gelinden Feuer und am Morgen, eine hal— 
be BIS eine Stunde fort, wiederhohlt fie anfangs 
nur felten, alle 2—3 Tage, fpäterhin täglih, nimmt 
im Anfang dazu nur wenig Salbe, höcftens eine 
halbe Dradme, nah und nad aber immer mehr, 
und bedeckt nachher den Theil mit einem flanellenen 
Überzug. Die Menge der anzumendenden Frictionen 
und Salbe läßt fid im Allgemeinen nicht beſtim⸗ 
men, ſie richtet ſich nach der fruͤher oder ſpaͤter ein— 
tretenden Einwirkung auf die Speicheldruüſen. Je 
ſpaͤter dieſe, wo moͤglich erfi den 24ffen Tag erfolgt, 
deſto beſſer. Kommt fie vor dem ı4fen, fo iſt es 
zu früh. Zuweilen muß man an ı6 Unzen Galbe 
verbrauchen. 

d) Der Kranfe muß zu gleicher Zeit eine hoͤchſt 
forgfältige Lebensweife und Diaͤt führen. Beſonders 
muß die Temperatur gleihmäßig und warm feyn. Er 
hüthe daher das Zimmer, und braudt man die Eur 
im Winter, felbft das Bette. Er trage eitie wollene 
Bekleidung auf dem bloßem Leibe. Vor dem Anfang 
der Eur nehme er einige warme Bader, und wieder: 
hohle diefe alle 3 bis 4 Tage während ihrer ganzen 
Dauer. Befonders bey den Frictionen ift ein ſolches 
diaphoretifches Regim hoͤchſt nöthig. Die Diät fey 
leicht verdaulih , übrigens der Conſtitution anges 
meffen ; jedoch verdient in der Negel eine etwas mas 
gere Koft den Vorzug, und fihmwere Fleifhipeifen, 
Hülfenfrüchte , fpirituöfe Getränfe, ſtark gewuͤrzte 
Speifen und faure Dinge find immer zu vermeiden: 

Vieles Trinken wäfferigter Getränke ift immer heilſam— 
— e) Faͤngt das Zahnfleiſch an zu fhmwellen und 
heiß zu werden, bekommt daher der Kranke eine breu— 
nende Empfindung im Munde, riecht er fehr übel 
aus diefem, hat er die Emfindung als wiirden ihm 
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die Zaͤhne zu lang, ſo iſt dieſes ein Beweis der heran— 
nahenden Salivation. Dann hört man auf Mercur 
zu geben, läßt fih den Kranfen ganz befonders forg- 
fältig warm halten, ein dickes Tuch um den Hals, 
Mund und die Baden binden, um die Wirfungen der 
fühlen Luft auf diefe Theile zu hindern, viel fchlei: 
migtes Getränk trinken, und gelinde adftringirende 
Gurgelwaffer (au$ Salvıa, Pimpinelle) gebrauden: 
Dadurch verhüthet man einen zu heftigen präcipitir- 
ten Speichelfluß. 

) Haben fih nach einigen Tagen die genannten 
Zufaͤlle wieder verloren, oder hat ein ganz gelinder 
Speihelflug aufgehört, fo wendet man von neuem 
Mercur und wieder fo lange an, bis die nahmlichen 
Zufälle wiederkehren. So kann man es dann nach 
Maßgabe der Hartuädigfeit der Zufäle —8 —4 
Mahl zu einer ſolchen leichten Salivation kommen laffen. 

g) Man kann den Mercur. allenfalls immer zu— 
zleich mit diaphoretifchen Mitteln, Guaiac, Sarfa- 
parille, Bardana u, f. we in Berbindüng auwenden. 
Ganz beſonders ift dieſes aber nöthig, wenn man 
ſchon aus Erfahrung feine leichte Einwirfung auf die 
Speigeldrüfen fennt. Selbſt feine Verbindung mit 
Antimonialmitteln ; Schwefel und Kampher wird 
bier oft fehr zweckmaͤßig. Nah Erfahrung verhüthet 
nichts fo Eräftig die Einmwirfung des verfüßten Queck— 
filber auf die Speicheldrüfen, als feine Verbindung 
mit Rampher (Rich ker); mehrere andere fehr gerühme 
te Mittel; nahmentlich das Gold, die rad, contrayer- 
race, die Kellerefel, das Eifen, die China, felbft 
das Opium vermögen diefes aber nicht, 

h) Uugeachtes aller Vorſicht entſteht doch zu— 
mweilen eihe fehr ſtarke Salivation, Diefer muß man 
fo ſchleunig als möglich Grenzen zu fegen fuchen. In— 
herlih paffen vorzüglih : Schwefel zu ı Ser. bis 
2 1. 
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ı Drach. alle zwey Stunden, alleufalls mit etwas 
Gewürzhaften; Schwefelleber zu 6— 8 Gran in 
Pillen mit bitten Extracten; nah Hufeland (IJ. 
c. P. 532.) Antimonialfchwefelwaffer (2 Drad. Calx. 
Antim. sulphur, mit 5 Pfund Waſſer bis zu 4 
Pfund eingefocht); bey großer Schwäde der Kam: 
pher zu 14 Gran alle zwey Stunden. Dabey mug 
der Kranke fih forgfältig durch Flanell warm halten, 
Öftere Bäder nehmen, fih vor Bewegungen der Kinn: 
lade huͤthen, daher nicht ſprechen, nicht fauen, nur 
flüßige oder brevartige Nahrungsmittel genießen, nicht 
Tabaf rauhen, Vieles warmes Getränf iſt befon- 
ders anzurathen. Auch die adfiringirenden Gurgel- 
waffer aus China, Weidenrinde, Salvia, Pimpi— 
nella, Catechu, felbft Alaunaufiöfung, nad den Um— 
ftanden mit Zufag von Opiumtinctur find nicht zu 
vernachläffigen. Dabey kann man Einreibungen von 
flüchtiger Salbe in die Gegend der Speiheldrüfen 
und unter der Kinnlade machen , felbft im Nothfall 
ein Blafenpflafter in den Naden legen. Burgirmittel 
vermögen auch wohl der Salivation Einhalt zu thun, 
allein fie ſchwaͤchen zu gleicher Zeit zu bedeutend. Eher 
ift wohl etwas von gelinden diuretifchen Mitteln zu 
erwarten, Zuweilen foll die Urfache haͤrtnaͤckiger, un— 
unterbrochen fortdauernder GSalivationen in einer Ex— 
foliation de$ processus alveolaris liegen, und dies 
fe dann nicht eher durdirgend ein Mittel zu heben 
ſeyn, big fie wirklich erfolgt ift (Swediaur). 

1) Zuweilen entficht eine ſtarke Salivation un- 
gemein ſchneb, in einer einzigen Nacht ſchwellen alle 
Speiheldrüfen fehr ſtark an, entzunden fih, und, 
der Kranke leidet an einer wahren angina paroti- 
dea mit heftigen Sieber, wozu fi ſelbſt wohl et— 
was peripneumonifches gefeltt, Diefer Zufall Fann 
bedenklich, ja felbft lebensgefaͤbrlih werden, und hat 

faſt 
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Ffaſt immer eine ſtarke Erfältung beym nahen Ausbruch 
des Speichelflußes zur Urſache, zuweilen auch bey 
dem unvorſichtigen Gebrauch des Mercurs eine hart- 
naͤckige Leibesverfiopfung. Häufig ift hier der Zuftand 
ziemlich rein entzuͤndlich, und erfordert Blutauslee— 
rungen, zumahl Blutigel in die Gegend der Spei— 
&beldrüfen : außerdem gefinde abführende Mittel, und 
erweichende antifpasmodifhe Kataplasmen von Leine 
faamen, Cicuta, Bilfenfraut um den Hals und auf 
die Speiheldrüfen, Hier ſchwillt auch wohl die Zune 
ge fehr ſtark an, und wegen wirklicher Gefahr der 
Erſtickung muß man in diefelde Einfhnitte machen. 
damit fie durch die dadurch bewirkte ftarfe Blutung 
zuſammenfaͤllt. — Seltener find die File, wo die 
Salivation fehr ſpaͤt, felbft wohl einige Monate, 
nachdem man aufgehört hat Mercur zu geben, ein⸗ 
tritt. Verhuͤthet wird dieſe ſicher am beſten durch ein 
noch lange nach vollendeter Cur fortgeſetztes ſorgfaͤl— 
tiges Diätetifches Regim (Swediaurl.c.p, 288). 

2) Die diaphoretifhe Eur. Die aller- 
gewoͤhnlichſte und in den meiften Faͤllen paffende, Sie 
eignet fih für alle leichte Formen, zumahl gegen Lo— 
salübel, von denen man noch nicht mit Beſtimmtheit 
weiß, Fr fie fchen die allgemeine veneriſche Meta 
morphofe hervorgebracht haben ; für ſchwache em- 
pfindlihe Perfonen, die die Ertinetion nicht vertra⸗ 
gen würden; auch gegen einzelne Symptome 8. 
penerifche Kuochenfhmerzen, Hautaffectionen, welche 
ihr nach Erfahrung befonders Teicht weihen, Die ben 
ihr zu befolgenden Regeln find folgende: 

a) In gewöhnlichen Fällen bedarf es Feiner an— 
dern Borbereitungscar, als einiger lauwarmen Bd: 
der, in denen man dem Kranfen gelinde mit Flanell 
reiben kann. Abführende Mittel zur Porbereitung find 
eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 

bh) 


b) Pan gibt Mercurialia, die nicht leicht auf 

die Speiheldrüfen wirken, daher Sublimat , und 
kann diefen der Kranke nit vertragen, M. cine- 
reus solub. Hahnemanni, nitrosus u. ſ. w. 
jedoch nichf leide M. dulcis. Die Mercurialfrickio- 
nen find hier durchaus unpaffend, Muß man den Merz 
eur lange fortgeben, fo wechfelt man von Zeit zu 
Zeit mit dem Präparat, denn dadurch verhindert man 
am befen die Einwirkung auf die Speicheldrüfen. 
c) Man gibt zugleih diaphoretifhe Mittel, 
nah den Umftänden Kampher , Opium, Guaiac, 
Saffafraß, Holztränfe, Dulcamara u. f. w. Daben 
laßt man eine fehr forgfältig diaphoretifhe Lebens— 
weife führen, wo möglich öftere lauwarme Bäder 
nehmen, bey nur etwas Falter Temperatur das Zim— 
mer hüthen, warme Bekleidung zumahl wollene auf | 
dem bloßen Leibe tragen. Die Didt muß wie bey der 
Ertinckion feyn, 

d) Bey der allergeringften Einwirkung ouf den 
Mund, felbſt wenn der Kranke anfaͤngt uͤbel aus 
dieſem zu riechen, ſetzt man ſogleich den Mercur aus. 
Freylich verhuͤthen dieſe Einwirkung alle auf die Haut 
wirkenden Mittel am beſten. Die Einwirkung auf die 
Speicheldruͤſen ſpezifiſch hindernde Mittel gibt es aber 
wohl nicht, oder es ſind wenigſtens ſolche, wie z. B. 
der Schwefel, die zugleich ſeine Wirkung im Allge— 
meinen gaͤnzlich aufheben, 

'e) Wirft der Mercur, wie häufig, nachtheilig 
auf die Berdauungsorgane, macht er befonders Durd- 
fall oder Erbrechen, welches der hier beabfihtigten 
: Wirkung auf die Haut hinderlich ift, fo fegt man ihm 
bittere Extracte, Quaffia, Gentiana und befonders 
Dpium zu. Auch erfordert dieſes oft einen Wechſel 
mit dem Praͤparat, denn der eine vertraͤgt dieſes, 
der andre jenes beſſer. 

a Mit 
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Mit dieſer diaphoretiſchen muß man nicht die 
Schwigcur verwechſeln. Sie war in aͤlteren Zei— 
ten ſehr gebraͤuchlich, und man bewirkte fie beſonders 
durch Mercurialfrietionen, wobey der Kranfe 4 — 6 
Wochen in einer heißen Badeftube zubringen mußte. 
Nah jeder Einreibung bededte man ihn „mit heißen 
Federbetten, wodurd dann ein fehr ſtarker Schweiß 
ausbrah, Sie ift ungeheuer angreifend; oft unter- 
liegen ihr die Kranken und werden doch nicht immer 
gründlich von der Syphilis geheilt. Überhaupt ſcheint 
ſehr ſtarker Schweiß beym Gebrauch des Mercurs 
eben ſo nachtheilig, als eine gelinde Tranſpiration 
und freye Hautausdünftung heilſam zu ſeyn. Erfolgt 
er daher, oder auch nur eine flarfe Urinabfonderung 
wie zuweilen, durd das Quedfilber feldft, fo ver— 
binde man diefes dann mit China und anderen firen 
Stärfungsmitteln, die, wahrſcheinlich indem ſie die 
aus Schwaͤche mangelhafte Aſſimilation dieſes Metalls 
vollkommuer machen, ihm dieſe Nebenwirkung ber 
nehmen. 

3) Die Salivationscar, Auch fie ift alt, 
und wurde in älteren Zeiten haufig mit der Schwig: 
eur. in Verbindung gebracht, In- Frankreich war fie 
unter dem Nahmen les grandes remedes fehr Iange 
in Gebrauch. Bald kam fie aber, weil fie fo unge— 
heuer angriff, felbft wohl ungluͤcklich abließ und doch 
nicht felten den Kranken ungebeilt ließ, mit Recht in 


\ 


Mißkredit. Neuerdings wird fie wieder mit großer 


Zuverſicht zu erſt von Louvrier (Noſographiſch— 
therapeutiſche Darſtellung ſyphil. Krankheitsformen, 
nebſt Angabe einer zweckmaͤßigen und ſichern Methode, 
veraltete Lußfeuhenübel zu heilen, Wien, 1809.) 
und —— von Ruſt (Magaz, f. d. geſammte 
Heilk. ꝛc. B.. H. 3. P. 354.) geruͤhmt, und iſt 
in 


in manchen Gegenden Deutfchlands gegen veraltete 
Luftfeuchenübel wieder an der Tagesordnung. 

Kurze Schilderung der Methode des 
Ruf. Der Kranke wird zu ihr, durch wiederhohlte 
warme Bäder, Abführungen, firenge Diät und ein 
diaphoretiſches Verhalten, allenfalls auch auf die 
Haut wirkende Prifanen vorbereitet. Jedoch kann man, 
wenn die Zufälle dringend find, fie auch ohne Vorbe— 
reitung beginnen, oder diefe bedeutend abfürzen Die 
Eur feldft wird durch die gewöhnliche Queckſilberſalbe 
bewirkt, die man in Anfangs Eleinen (1 — ı% 
Drach.) und immer vermehrten Portionen (2 Drad.) 
abwechslend in die innere Seite der Schenkel, Ober— 
"arme und "auf den Rüden einreiben laßt. Zwiſchen 
jeder Einreibung fegt man nach den Umfländen ı — 2 
Tage. aus. Gegen den 14ten — ı6ten Tag wird der 
Kranke häufig bedeutend Franfhaft ergriffen und ver— 
fallt in einen ſtarken Schweiß. Diefen unterhält man 
dur warmes Getränk und verhüthet forgfältig Er— 
Fältung. Nach Beendigung des Schweißes follen ges 
meiniglich heftige Koliffhmerzen und Kollern im Bau— 
che entftehen, Dann ift es Zeit aud vorſichtig einige 
Harmausleerungen vorzunehmen, wenn fie nit an- 
ders von felbft erfolgen. Am beften reiht man die 
Yurganz am Morgen, und verwandelt dagegen die 
Bisherigen Morgen » Inunctionen in Abend + Inunctios 
nen, Hat man deren 3 — 5 gemacht und eben fo viel 
Abführungen gegeben, fo ifl die Eur vollendet. Waͤh—⸗ 
“rend derfelden darf der Kranke fein trocknes Zimmer, 
in welchem eine gleihförmige Warme nicht über 19 
Grad Reaumür erhalten werden muß, nicht verlaffen, 
in diefem ſelbſt die Fenfter nicht öffnen, fid die von 
der Salbe befhmusten Theile nicht abwaſchen, und 
nur fo viel Nahrungsmittel, am befien dünne Suppen 
zu fi nehmen, als zur Friſtung feines — 
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dert werden. 25 Tage, ı2 Einreibungen und 5 
Purganzen find zu einer volländigen Eur hinlaͤnglich. 
Den 26ften Tag wird ein warmes Bad verordnet, 
welches man nah ein Paar Tagen noch ein Mahl wie— 
derhohlen kann. Der Kranfe wird mit einem in 
Weingeiſt und Seifenauflöfung getaudten Schwan 
gereinigt, mit frifher reiner Waͤſche befleidet, in 
ein reines Bett und anderes Zimmer gebradt. — Der 
Speichelfluß fett ſich nach der gen oder zten Inunc— 
tion, niemahls fpäter ein, Ihn im legten Falle durch 
verfiärfte Einreibungen erzwingen zu wollen ift theils 
unmöglich und kann theils leicht ſchaͤdlich werden. Iſt 
er nur mäßig, fo hat man ihn als ſehr erwuͤnſcht zu 
betrahten. Nothwendiges Bedingniß der Eur ift er 
aber nicht , und zuweilen gelingt fie ohne ihn, unter 
vermehrter Urinabfonderung, häufigen Darmausleer 
‚rungen oder ftarfen Schweißen, datın zwar unter gez 
ringeren Befchwerden, aber auch nicht fo fiber, da 
hier wohl Rüdfälle erfolgen. Erfheint der Speichel— 
flug ſchon vor der dritten Einreibung, fo eignen fih 
folhe Kranke nicht für diefe Methode. Werden hyſte— 
rifche, nervenfhwache Perfonen fhon nad der erften 
oder zweyten Einreibung von beunruhigenden Zufälz 
ten, ermattenden Schweißen, Fieber, Ohnmachten, 
Krämpfen befallen, und find diefe nicht bald durd 
Münzen = oder Chamilfenthee, etwas Hoffmannifche 
Tropfen, einige Löffel Wein oder Kaffee zu befeitigen, 
fo muß auch bier die Eur abgebrochen werden. Tritt 
die Salivation fhon nad der Zten Einreibung unter 
fehr heftigen Zufällen ein, fo fest man diefe nun in 
etwas längeren Zwifchenräumen von 2— 3 Tagen 
fort, und nimmt etwas weniger Salbe, Nach den 
Erfheinungen muß daher die Eur manche Abänderung 
erleiden. Mittel um den Speihelflug zu befhranfen 


oder zu unferdrücden dürfen nicht angewendet werden, 
| Die 
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Die Beſchwerden deffelben mindert am beften öfteres 
Ausipülen des Mundes mit lauwarmem Waffer , oder 
Sliederthee mit Milch, und bey brennenden Schmers 
zen auf der Zunge etwas weniges in den Mund ger 
nommenes Eühles Waſſer, welches aber nicht zu oft 
wiederhohlt werden darf; ein Salepdecoct oder etwas 
Milch mit Waffer zum Getränk, oder Bierfuppe ftatf 
der Fleifchbrühe, die oft bey ihrem Herabſchlingen 
beftiges Brennen macht. Entftehen wie häufig Mer- 
eurialgefdwiüre an den Baden und dem Zahnfleiſch, 
fo bepinfele man diefe mit einer Auflöfung aus ı 
Drach. Campher in ı Unz. Mandelöhl. Eine zu ſtarke 
Salivation vermindert auch zwedimäßig ein täglich zu 
wiederhohlendes eröffnendes Klyftier. Die Blutungen 
aus dem Zahnfleifh werden felten beunruhigend, 
bringen felbft Erleichterung, und fiehen immer bald 
‚nad werigem in den Mund genommenen Faltem Wafz 
fer oder einer Aaunauflöfung. Blutungen aus einen 
hohlen Sahne weichen einer Ausfüllung der Höhle mit 
in Weingeift getauchter Charpie oder Lercheuſchwamm. 
Die Anfhwellungen der Zunge, Baden und Mandeln 
find bey diefer Eur unftreitig das laͤſtigſte Symptom 
In den erften Tagen vor dem Ausbrude des Spei— 
chelfluſſes ift es meiftentheild am heftigften, und vers 
mindert fih wenn der Speichel zu fließen anfängt. 
Klemme fih die Zunge zwiſchen die Zähne gleihfam 
ein, fo fhiebe man zwifchen die hintern Badenzähne 
ein Stückchen Kork, mit einem daran befefigten zum 
Munde heraus hängenden Faden. Nur wenn diefe 
Yufchwellung fo befrächtlih wird, daß völliges Un— 
- sermögen zum Schlingen und Gefahr der Erftidung 
eintritt, muß man die Eur fehnell abbrechen. Jedoch 
iſt diefes bey Sorgfalt und genauer Befolgung der au—⸗ 
gegebenen Regeln nur hoͤchſt felten der Fall. Die bis 
zur Krife fih immer vermehrenden Sufälle “N amt 
— J9J ix SH eſten 
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beſten und gewiſſeſten durch den allgemein ausbrechen- 
den Schweiß gemindert oder gänzlich gehoben, Wird 
diefer aber durch Erfältung unterdrückt, fo tritt hoͤch— 
fie Lebensgefahr ein, und gemeiniglich entfliehen bef- 
tige Bruftframpfe mit Eleinem intermittirendem Puls 
oder Konpulfionen, Nur fchleunige warme Bäder, 
Sinapismen, Reiben der Haut mit warmen Tüchern, 
die Fräftigften Diaphorefica und allenfalls ein Brech— 
mittel vermögen bier einen gewöhnlid nah 10 — 12 

Stunden erfolgenden appplectifhen Tod abzuwenden, 
Eben fo. groß ift die Gefahr, wenn während der gan— 
zen Eur durch Erfältung der Speichelfluß ſchleunig 
unterdrückt wird, “Die größte Sorgfalt und eine ge= 
naue Beobachtung des Kranken, felbft die Nacht über 
ift daher hoͤchſt nothwendig. Nach der -Krife durch die 
Haut hört oft ziemlich ſchnell der Speihelfluß ohne 
allen Nachtheil auf, und kommt felbft bey fortgefegten 
Einreibungen nicht wieder; noch häufiger vermehrt er 
fi aber, wobey indeffen der Speichel dünne wird, 
und unter bedeutend verminderten Befchwerden aus: 
fliegt, Iſt auch in beyden Fällen damit ein auffallen= 
des Befferwerden oder felbft Verſchwinden der veneri— 
ſchen Metamorphofe verbunden, fo darf deffen unge: 
achtet die Eur nicht unterbrochen, fondern muß nad 
der gegebenen Norm durchgeführt werden, fonft hat 
man eine unvollfommene Heilung oder Ruͤckfaͤlle zu 
befürchten. Indeſſen muß man, wenn die Abendeins 
reibungen und Purganzen beginnen, ganz beſonders 
behutſam ſeyn. Die wenigſten und nur robuſte, nie⸗ 
mahls ſchwache, abgezehrte, hypochondriſche, au 

Bruſtbeſchwerden leidende Kranke, Kinder oder ſchwan⸗— 
gere Frauen vertragen alle 5 Abendeinreibungen. So— 

bald daher die Kräfte bedeutend finfen ‚ der Puls Klein, 

ſchnell und ausfegend, fehr matt, weich, langſam 

wird, Frampfhafte Bellemmungen der Bruſt, Ohn— 

mach⸗ 


machten zumahl in aufrechter Stellung, Zudungen 
entftehen,, der Kranke eine auffallende Gleihgültigkeit 
zeigt, muß die Eur fogleih abgebroden, der Kranfe 
fogleih abgewafhen und in ein anderes Zimmer ges 
‚ bracht, ihm Analeptica gereicht werden, und der Aus: 
gang wird hier niemahls unglücklich feyn. Allein man 
huͤthe fih auch die Eur nicht unnöthiger Weiſe abzu— 
brechen, und fie dadurch unvollendet zu laffen. Go 
find zuweilen die genannten Zufälle nur die Vorbothen 
- einer zweyten Krife durch die Haut am zıflen Tage, 
die felbft wohl erſt nach gefchloffener Eur am z7ften 
oder 33ſten Tage erfolgt, und verfhwinden mit dem 
heftigen Speichelfluß nach diefer. Man’ hat diefes zu 
vermuthen, wenn die Hautkriſe am ı zten Tage fehr 
unvollfommen war. Die Magenbefhmwerden, krampf— 
haften Bewegungen der Lippen, umd Neigung zum 
Erbrechen entftehen zumeilen durch das Verſchlucken 
des aͤtzenden Speichels, oder der an den Nahrungs- 
mitteln oder Zrinfgefhirren figen gebliebenen und da— 
durch in den Magen gelangten Salbe, und werden 
dann oft ſchnell durd) eine Gabe von 10 — ı2 Gran 
Ipecacuanha gehoben. Zumeilen find fie weniger Zols 
gen der Einwirfung des Mercurs, als der ſtarken 
Darmausleerungen, und diefes hat man zu vermu— 
then, wenn die Kranken ſich auffallend erhohlen, nad 
dem die Wirkung der Purganz vorüber iſt. Hier 
wähle man nur fanftere Abführungsmittel, Mittels 
falze, Manna, Tamarinden. ES gefhicht zumeilen, 
daß unter plöglihem Aufhören der Salivation aus 
dem Munde ſich eine ſtarke Bauchſalivation aus dein 
Pancreas einſtellt, wo dann waͤſſerigte, fih in 24 
Stunden wohl 30 Mahl wiederhohlende Darmauslee— 
rungen erfolgen, und welches faſt immer die Folge 
einer zu draſtiſchen Purganz und gleichzeitiger Erkaͤl⸗ 
sung iſt. Auch bier muß die Eur unvorzuͤglich abge— 
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drohen, warmes Gefränf gereicht, der Unterleib mit 
warmen Tuͤchern belegt, auf ihn flüchtige aromatifche 
Mittel eingerieben, Klyſtiere von Leinſaamen, Stärz 
Femehl, Chamillenabſud mit Eydotter und allenfalls 
Sufag von Opium gegeben werden. Nach allen diefen 
Umftänden beftimmt man dann. die Abendinunckionen, 
“ und Morgenpurganzen nach dem ı 6ten Tage, mit des 
nen man auf 4 — 3 — 2 berabfallen kann, und die 
rafchere oder langfamere Beendigung der Eur. Stellt 
ſich bey Frauenzimmern die Menftruation unter Ver— 
mehrung der srtlihen Zufalle im Munde, Krämpfen 
und heftigen Koliffhmerzen ein, fo fegt man die Ein 
reibungen bi$ zu ihrer Beendigung aus. ‚Die firenge 
Diät vertaufht man zur Zeit der Abendeinreibungen 
mit einer etwas nahrhafteren, daher Bierfuppen, Ger— 
ſtenſchleim, Eyern, Eraftigen Fleifhbrühen, die man 
dem Kranken jest felbft wider feinen Willen reichen 
kann. Dauert in feltenen Fallen der Speichelfluß 
noch nach beendigker Eur fort, fo machen ihn wieder: 
hohlte Teichte Abführungen, Brechmittel, häufiges 
Baden und Abwafchen der Hautoberfläche, fleifiges 
Ausfpülen des Mundes, öftere Erneuerung der Kuff 
im Zimmer am früheften aufhören. Diefer Zufall if 
übrigens zwar Idftig, aber nie gefährlich, und ſolche 
Kranke werden am ficherften geheilt, erleiden nur feher 
felten Rüdfälle. Die fih nun einftelende große Ef- . 
luft muß nur fparfam befriedigt werden, man im An= 
fang nur nahrhafte Suppen, Sago, Reis, Leichte 
Gemürfe geftatten, und erft allmählig zu einer konſi— 
ftenteren derberen Koft übergehen. Auch Erkältung ift 
noch lange nachher forgfältig zu vermeiden. Bey 
feuchter kalter Witterung laffe man big zum ı5fen 
Zage ein frodnes warmes Ziinmer nicht verlaffen. 
Erfältung fann auch jegt noch eben die üblen Zufaͤlle 
herbey führen wie während der Eur. Einer ſtaͤrkenden 
Nach⸗ 


Nachtur bedarf es hiemahls, Die Abmagerung und 


Muskelſchwaͤche find zwar immer ſehr bedeutend; al— 
fein die Erhohlung erfolge auch rafcher und dauernder 
al$ in irgend einem andern Falle, und darf zugleich 
als das ſicherſte Zeichen einer gründlichen Heilung bee 
frahtet werden. , In hartnaͤckigen Fällen kann man 


die Eur, 2 — 3 Mahl wiederhohlen, muß aber damit 


immer fo lange warten, bis fih der Kranfe wieder 
vollfommen erhohlt hat: Die Inunctionen über die 
angegebene Norm fort zu fegen ift nicht rathfam , 
ſelbſt nicht bey Individuen die nicht fpeichelti und auch 
nicht fehr davon angegriffen werden. Sa, Bey diefen 
fiheint fogar eine übertriebenere Eur leichter böfe Fol— 
"gen und Nachkrankheiten zu haben, als bey ſolchen 
die gelinde ſpeicheln. Wirfen die Inunctionen in fel- 
tenen Fallen weder auf die Speiheldrüfen noch auf 
die Haut oder den Darmkanal, fo erfolgen ohne Hei— 
lung Zufaͤlle der Mereurialvergiftung, wenn man die 
Einreibungen iiber den fefigefegten Zeitpunet fortfest. 
Diieſe Methode fol nah Ruft ihre große Wirk— 
famfeit einer Beſchraͤnkung und feldft einem völligen 
in Unthaͤtigkeit fügen des bisher beftamtdenen Repro— 
ductions-Proceſſes, wodurch die erfranften Organe 
bis dahin immer nur etwas Franfhaftes ablagerten, 
und einer höchften Steigerung des Confumpfionspro- 
ceffe3, wodurch das bereits entartefe Fremdartige ause 


gerottet wird, verdanken; die Gohäfton fol daher 


Dadurch fehr vermindert, verändert, die Organifation 
gänzlich umgefimmet, und der Reſorptions-Proceß 
auf's höchfte gefteigert werden, und dieſes durch einen 
eigenen Krankheitszuſtand MercurialiSsmus) ge 
fehehen, der einen regelmäßigen an gewiffe Tage ge: 
hundenen Verlauf matht, und fi dann von felbft durch 
eine Krife vollfommen wieder hebt. Deßwegen foll fi® 


diefe Methode auch gegen andre nicht ſyphilitiſche aber 
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auf aͤhnlichen pathologiſchen Momenten beruhende 
Kranukheitsformen wirkſam beweiſen, auch oft dadurch 
geheilte vermeintliche veneriſche Metamorphoſen dieſe 
niemahls geweſen oder wenigſtens jetzt nicht mehr ſeyn. 
Um aber nun ſo kraͤftig auf die Reproduction und or— 
ganiſche Vegetation ein zu wirken, ihren Gang zu 
hemmen oder umzudndern, ihr eine andre Richtung 
zu geben, muß der dem Organismus fo heterogene 
Mercur die innigfte Verbindung mit den Säften des 
Körpers eingehen, und dieſes fcheint er befonders 
durh die Haut beygebradt zu vermögen, zumahl 
wenn diefe zu feiner Aufnahme vorbereitet if. Die 
dabey zu befolgende ſtrenge Diät bis zur wahren Hun— 
gercur und die Eröffnung der Ausführungswege durch 
die Haut, den Darmfanal und felbf die Urinwerk— 
zeuge, ‘befördern theils den gejleigerten Reforptions: 
proceß, theils verhüthen fie, daß efwannige neue 
anomale Reproduckionen der Wirkung des Mercurs 
und dem dadurch bezweckten Conſumptions-Proceß 
nicht entgegen wirken. Vor allen Dingen ſcheint aber 
der Speichelfluß diejenige Ausleerung zu ſeyn, durch 
welche jene heilbringende Cohaͤſtonsveraͤnderung am 
haͤufigſten und ſicherſten zu Stande kommt. 

Diefe Methode ſoll in allen hartnaͤckigen verdl: 
feten und vernachläßigten fophilitifhen Krankheits— 
formen, felöft in ſolchen, gegen die bereit! innerlich 
und aͤußerlich zweckmaͤßige Mercurialcuren gebraucht 
wurden, von der außerordentlichften Wirffamkeit feyn, 
ſich aber nicht für leichtere, neue und zumahl primi— 
five venerifhe Metamorphofen, für Perfonen deren 
Haut eine zu geririge oder zu hohe Receptivität für 
das Quedfilber hat, welches aber nicht im Voraus 
zu beffimmen ift, folche die zu Blutwallungen, Nere 
denaffeetionen geneigt find, und fich in einem beden— 
enden Schwaͤchezuſtande befinden, oder gar zugleich 

an 
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an Zehrfieber, Scorbut, Waſſerſucht, Haͤmoptyſis 
und Bruſtbeſchwerden leiden, eignen. 

Was von diefer Merhode zu halten ift, und uns 
fer welchen Umftänden fih der vorfihtige Arzt ihre 
Anwendung erlauben darf, ergibt fih aus folgenden 

uncten, 

a) Sicher zeigt fie haufig einen ungemein hohen 
Grad von Wirkfamfeit, und bringt einen brilliante- 
ren überrafchenderen Erfolg hervor, als vielleicht ir- 
gend eine andere Curmethode; dafür fprechen wieder= . 
hohlte Erfahrungen. Zumeilen läßt fie aber aud, 
wenn gleih nach den richtigften Indicationen ange- 
wandt, deffen ungeachtet den Kranken ungeheilf, den 
man dann vergebens einer Cur auf Leben oder Tod 
ausgefest bat, 

b) Sie ift nicht allein fuͤrchterlich angreifend 
und peinigend, ſondern auch ſelbſt lebeusgefäaͤhrlich. 
Oft widerſetzen ſich daher die Kranken faſt gewaltſam 
ihrer Beendigung, und ſterben zuweilen ſelbſt ſchnell 
apoplectiſch oder an Nervenzufaͤllen. Hieran mag 
freylich in der Regel wohl eine Vernachlaͤßigung, zu— 
mahl eine Erkaͤltung oder ein zu dreiſtes nicht nach 
den angegebenen Kegeln eingerichtetes Verfahren 
Schuld ſeyn. Indeſſen iſt doch noch nicht ausgemacht, 
ob ein ſolcher ungluͤcklicher Ausgang ſelbſt durch die 
groͤßte Sorgfalt immer verhuͤthet werden koͤnne. 

c) Die Fälle welche ihr Vertheidiger ſelbſt als 
nicht geeignet für die Inunctionscur angibt, Fennt 
gerade jeder erfahrene Practifer als die hartnädigften, 
am fhwerften zu hebenden. In der That hat man es 
bey veralteten Luftfeuchenubeln faft immer mit Com— 
plicationen, hectiſchem Fieber, großer Koͤrperſchwaͤ— 
he zu hun, und gelingt es diefe zu heben, zumahl 
den Kranfen auf einen Mitselzuftand der organifher 
Thätigkeit zurüc zu führen, ſo kanu man ie die 

: Sur 


— —— 241 


Eur fehr bäufig leicht auf dem gewöhnlichen Wege 
beendigen. 

d) Es mögten daher wohl wenige Falle vor 
fommen, in denen die Inunckionscur unbedingt anges 
zeigt wäre, man meiftentheilg mit der bereits bes 
fhriebenen Dampfungscur zumahl durd Mercurial: 
frictionen ausreichen. Solche Falle würden aber felbft 
nach der Theorie des Ruft ganz vorzüglich diejenigen 
ſeyn, in denen fih die venerifche Metamorphofe durch 
eine große Neigung zu seiner abuormen Vegetation 
ausſpricht, folglich fehr wuchernde Aftergebilde er= 
zeugt, wo es alfo ganz vorzüglich darauf ankommt, 
den Gang des Reproductionsproceffeg\gu hemmen , 
ihm eine andre Richtung zu geben, den Reforptionge 
proceß auf das fräftigfte zw fleigern. Dahin werden , 
dann befonderd gehören: fehr wuchernde venerifche 
Hautausfhläge, venerifhe zur Erzeugung ſchwam— 
migter beynahe Frebsartiger Ercresgenzen geneigte Ger 
ſchwuͤre, fehr bedeutende Nodi, Tophi , Gummata 
u. ſ. w. Druͤckt ſich in der venerifchen Krankheitsform 
mehr Schlaffheit, Atonie und Schwaͤche aus, und 
das ift haufig, zumahl bey manchen venerifehen Ges 
fhwüren, veralteten eiternden Bubonen der Fall, fo 
feinen fih ſolche Fälle durchaus nicht für die Inuncz 
tionscur zu eignen. | oma: 
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nen eben fo glücklich feyn. Jedoch hieriber müffen 
fernere Erfahrungen entfcheiden. 

f) Sollten dann bey dem angegebenen Verfah— 
ven. wirflih immer alle die aufgeführten bedenflichen 
oft felbft gefährlihen Zufälle verhüthet oder wenig— 
ſtens fohnell gehoben werden? Daß dabey zumeilen 
Brand an der Zunge und dem Zahnfleifh, raſch um 
fi freſſende Mercurialgefhwüre an beyden, beden- 
tende nicht fo leicht zu flillende Blutungen aus dem 
Zahnfleifh u, f. w. entfiehen, lehrt wirklich die Er 
fahrung, 

8) €&$ if eine fonftante Erfahrung, daß die be— 
deutendften örtlichen Krankheiten, went der Geſammt— 
organismus heftig Eranfhaft ergriffen wird fich beffern 
- ja felbft gaͤnzlich verſchwinden. Das örtliche Leiden 
fcheint hier gleihfam in dem allgemeinen zu erloͤſchen. 
er kennt nicht die großen Heilfräfte intermitirender, 
tophöfer, fauligter Fieber? Allein ſolche Heilungen 
find nicht immer radikal. Diefes ſteht man felbft an 
der Syphilis, die oft wahrend eines Typhus völlig 
gedämpft zu ſeyn feheint, nach deffen Beendigung aber 
wieder von nenem hervorbricht (Richter); Wirkt 
vielleicht die Inutietionscur wie ein folder fauligter 
Typhus, mit dem wirklich die dadurch hervorgebrach— 
ten Erfcheinunigen eine auffallende Ahnlichfeit haben? 
Hat man fi daher wohl von ihr immer eine radikale 
Hülfe zu verfprechen ? 

h) Man rechne nad) Beendigung der Inunctions— 
eur nicht immer auf jene raſche und vollfommene Er: 
hohlung. ES werden Zälle vorkommen, im denen 

feld ziemlich fiarfe robufte Perfonen dadurd zwar 
- wohl von der fophilitifhen Metamorphofe geheilt wer: 
den, aber nachher in Abzehrung, Schwindfuht, Ner— 
venfranfheiten verfallen, wie man fie auch nad an— 
dern Toxicationen beobadter. 

4) Die 
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h 4) Die Raͤuchereur. Rohes Quedfilber, 
mineraliſcher Mohr oder Zinnober werden auf Kohlen 
geſtreuet, ‚und die auffteigenden Daͤmpfe an den Fran- 
ken Theil geleitet; oder man fiedt gar den Kranken 
bis an den Hals im eitten Kaften oder Sad, in wel- 
chem die Quedfilberdampfe. entwickelt werden, Die 
Methode ift eine der älteſten (Laluette nouvelle 
methode de traiter la maladie venerienne. Pa- 
tis, ı776.), aber mit Recht außer Gebrauch ge- 
kommen, da fie wirklich unfiher ift und leicht gefaͤhr— 
lich wird, weil der Mercur in Feiner andern Geftalt 
fo leicht auf die Nerven wirft und heftige Nervenzit- 
fälle erregt, Gegen gewiſſe örtliche fpphilitifche Zu— 
fälle, Gefhwüre und Condylomata foll fie ſich indeſ— 
fen fehr wirkfem beweifen, und man hier die Dampfe 
aus auf Kohlen geftreutem Funftlihem Zinnober enf- 
wickeln, die man durch enge eiferne nicht etwa zufame 
mengeloͤthete, oder gläferne Röhren an den leidenden 
Theil Teitet (Swediaur 1. c. Tom. I. p. 277.). 
5) Methode des Eirillo (Osservazioni 
pratiche intorno alla lue venerea. Napoli, 
1788. part. II. p. 149.). Sie beſteht in Einreibun: 
gen der Sublimatfalbe (aus ı Drad, auf 2 Unz., 
Fett.) in die Fußfohlen, und ift befonders im firdliz 
hen Italien gebräuchlich. Allein fie iſt unficher, um: 
Randlih und in hartnaͤckigen Fallen nicht-hinreichend, 
auch nicht abzufehen, warum ein Theil der zum Ein- 
faugen fo wenig geeignet iſt wie die Fußſohlen, dazu 
gewählt werden fol. Indeſſen iſt allerdings die Sur: 
blimatfalbe vielleicht feiner, durchdringender, vor— 
zuͤglich nicht fo leicht Speichelfluß erregend als die 
gewöhnliche Mercurialfalde, In manchen Fällen, wo 
befonders die letztere fehr ſchnell auf die Speicheldrüͤ— 
fen wirft, verdient fie daher wohl, jedoch mit großer 
Behuthfamfeis angewendet zu werden, aber auf andre 
D 2 heile 
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Theile des Koͤrpers, und nicht die gewoͤhnliche zu 
leicht aͤzend wirkende, ſondern die mildere Sublimat— 
ſalbe des Hufeland. 

6) Methode des Baume, Antiveneriſche 
Fußbäder aus einer Auflöfung von 2 Gran Sublimat 
oder auch M. nitrosus in ı Pfund Waſſer. Unſicher, 
daher verwerflih, und hoͤchſtens nur gegen Örtliche 
venerifche Zufalle an den Füßen anwendbar, 

7) Methode des Clare und Eruif- 
ſchank. (Richter's mediz. hirurg Bibl. B, 5. 
P. 397.). Einreibungen des verfüßten Quedfilbers 
an die innere Seite der Baden. Sie bewirft gang 
befonder$ Leicht Speichelfluß, if im Allgemeinen 
fhon aus diefem Grunde verwerflich, indeffen viel- 
leicht gegen Örtliche Zufälle. in der Mundhöhle beſon— 
ders wirkſam. ‚ 

8) Methode des Royer. (Instruction 
pour administration des. lavements antivene-= 
riennes, Paris, 1765.) 2— 3 Gran Gublimat 
oder M. nitrosus in 12 Unz. deftillirtem Waffer 
aufgelöft zu einem täglid ı — 2 Mahl zu wieder- 
hohlenden Klyftier. Unzureichend, nit genug Mer- 
eur in den Körper bringend, oft auch heftigen Te— 
nesmus machend, daher verwerflich, 

Nicht mercurielle Mittel gegen die 
Syphilis. Ihre Anzahl ift fehr groß, und von 
jeher war man bemühet, Surrogate für den Mer- 
eur in der Syphilis aufzufinden, weil man ihn als 
ein wahres Gift fürdhtete, defjen Wirkungen und Fol— 
gen oft nachtheiliger werden, als das bel ſelbſt, 
und man Faͤlle beobachtete, in denen er nicht einmahl 
etwas auszurichten vermochte, oder doch wenigſtens 
nur unvollkommene, kurze Zeit dauernde Heilung be— 
wirkte. Dieſe Bemuͤhungen haben nicht den erwuͤnſch— 
ten Erfolg gehabt. In der Hand des wiſſenſchaftlichen 

Arztes, 
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Arztes, daher mit Vorſicht und nach richtigen Indie 
cationen gebraucht, ift das Quedfilber immer noch 
das einzige ganz fihere Mittel in der Syphilis, wel— 
ches ohne allen Nachtheil und ohne alle üble Folgen 
wirft. Die Wirfung aller nicht mercuriellen Mittel 
ift noch immer nicht gehörig durch reine Erfahrungen 
beſtaͤtigt. Indeſſen gibt es unter ihnen allerdings meh— 
rere, welche die Kraft beſttzeu, manche veneriſche 
Symptome ſchnell zu mindern, ja ſelbſt zu heben, 
die, manchen haͤufig vorkommenden Complicationen 
der Syphilis ganz. beſonders angemeſſen ſind, die 
Wirkung des Mercurs unterſtützen, oder die endlich 
Krankheitsſormen, die nach der durch den Mereur 
bewirften Heilung zuruͤck bleiben, und entweder durch 
diefen felbft oder durch Complicationen bewirkt wer— 
den , zu heilen vermögen. Ihre Kenntniß ift das 
her für den Practiker fehr wichtig, da fie theils oft 
auf das Zweckmäßigſte mit dem Mercur verbunden 
werden koͤnnen, theils oft felbft, wenigftens auf ei— 
nige Zeit, für fih allein gereicht werden mirffen , 
theils gegen die Nachkrankheiten nicht zu entbehren 
find, Die vorzüglichften find: 

ı) Blusreinigende, (hweißtreiben- 
de Mittel. Fur fih allein vermögen fie Feine wah- 
re Heilung zu bewirken, allein fie find fehr haufig 
frefflihe Adjuvantia des Qucckfilbers, zumahl beym 
innern Gebrauch der Mercurialfalze, nahmentlich des 
Sublimates, bey der ſogenanuten Schwigenr, und 
bey gewiffen venerifhen Formen, Hautaffectionen, 
Knochenſchmerzen. Auch zur Affirmativ- und Nach— 
cur eignen fie ſich, wenn es noch darauf aukommt 
Inmphatifhe Schärfen zu verbeffern und auszufuͤh— 
ren, uud bier heben fie oft gewiffe, faͤlſchlich für fu- 
philitifh gehaltene Kranfheitserfcheinungen. Ihr Ge— 
braud. muß mehr didtetifh als mediciniſch feyn. 

Man 


246 — 


Man mache die aus ihnen bereiteten Tiſanen und Holz⸗ 
traͤnke zum gewöhnlichen Getränf des Kranken. Sie 
ſind in neueren Zeiten mit Recht wieder ganz beſon— 
ders in Aufnahme gekommen; jedoch können ſie auch, 
zumahl im übermaß gebraucht, nachtheilig werden, 
wenn fie den Magen verderben, oder heftige ermat— 
ende Schweiße erregen. Zu ihnen gehören: 

a) Der Guaiac. In den früheften Zeiten ver- 
drängte er felbfi das Queckſilber (Ulrih van Hut— 
ten), zeigte aber bey den damahls fo häufigen ve— 
nerifhen Metamorphofen des Hautorganes vielleicht 
auch eine weit größere Wirkfamfeit, als jest. In 
Verbindung mit Queckſilber paßt er in allen Fällen, 
wo man diefem eine Richtung nah dem Hautorgan 
geben will, und allein vor allen andern Mittel diefer 
Claffe, wenn man von dem ſchon in großer Menge 
genommenen Mercur üble Folgen fürchtet, wo er dann 
wohl die Testen Refte des übels zu kilgen vermag, 
Bey magern zur Hectik geneigten Perſonen erfordert 
er große Vorficht. Man gibt das Harz in Pillen oder 
Emulfion mit arabifhem Gummi, Epdotter u, f. w. 

%. Resin. guaiaci nativ. 3j. 

Mucilag. Gumm, arab, 
q.s.ut.f.l.a.c. Aq. font. Zvj, 
emuls. Adde 
Sp. nitr. aether. Zß. 
Syr. amygdal. 3. 
M. S. Alle zwey Stunden ı Eglöffel voll. 


Das Holz in Abkochung zu ı Unz. aufı Pfund 
Colat. oder mit Bardana, Sarfaparille, Saffafras, 
Dulcamara. 


Be. Lig. guaiac. ras. Zij. 
— 'sassalras, 
Rad. 
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Rad. sarsaparill. s. bardan. 

— liquir. 

— gramin. an zZ]. 

Stip. dulcamar. 315 

Sem. foenic. 3). 

M. S. Zwey gebäufte Theelöffel voll (2—g 

Loth) mit 24 Pfund Wafler bis zu 2 
Pfund eingeloct ‚ den Tag über zu 
verbrauchen. 


(Mehrere zweckmaͤßige Formen ſtehe bey Girtans 
ner'l. 0.8. 1.p. 453.) — Allenfalls auch die je— 
doch ſehr erhigende Tinci. guaisci volatilis zu 30 
bis 50 Zropfen mit arabifhem Gummi, 

b) Radix Sarsapariıllae. Sehr zweck⸗ 
mäßig, und wenn gleich ausländifh und theuer, doch 
nicht gut durch einheimifche Mittel z. B. Klettenwure 
307 zur erfegen, Sie muß aber in großen Gaben, wer 
nigſtens zu ı Unzen in Decoct gegeben werden, nicht 
zu alt und verdorben ſeyn. Befonders wird fie als 
Adjuvans des Sublimats, gegen veneriſche Kupchen- 
und Kopffhmerzen empfohlen (Bromfield, For— 
dyce), allein oder mit andern Mitteln in Verbin 
dung. Etwa: 


g. Rad. sarsaparill. 3]. (4. Pollin — 
Lig. guaiaci ras. Zvj. 
Cort. virid. nuo. — Si 1]. 
Antim. erud. ij. 
Kopnai: 
Aq. font. fi iij. ad reman. ff ij. 
Cola. adde 
Ag, einnam. s. v. | 
Syr. cort, aurant, in %). 
M. 8, Den Tag über zu verbrauden. _ 
c) 
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e) Lignum, Cortex, Radix Sas- 
Safras. Fenchelholz. Schwäder als die bey⸗ 
den vorigen, als Ingredienz der Holztraͤnke, jetzt 
aber wenig mehr gebräuchlich. 

d)RadıxAstragaliexscapi.Shaft- 
lofer Tragant. Nach mehreren Verfuhen eines 
der wirkſamſten Mittel des Pflangenreihes (Quarin, 
Girtannerl. ce. &h.ı. P. 384.). In einer Abfo- 
hung zu einer Unzen täglich, zumahl gegen veneris 
ſche Zufälle, die dem anhaltenden Gebrauch des Merz 
eurs nicht weichen wollen, 

e) Cortex radicis Mezerei. Kel— 
lerhalswurzel. In einer Abfohung 2—3 Drad, 
taͤglich, allein-oder mit andern Mitteln diefer Claffe 
‚und ungemein wirkfam , zumahl gegen Kuochen- 
ſchmerzen. 

f) Nuces juglandes immaturae. 
Die unreifen Wallnüffe oder die äußere gruͤne Schale 
derfelben, Ein ſehr vorzügliches Mittel, befonders 
bey alten mit bedeutender Schwaͤche verbundenen ſy— 
philitiſchen Zufallen, wo man ſech nicht gefrauet Merz 
cur zu geben; auch gegen die Mercurialfranfheit, zu- 
mahl gegen Gefhwüre und Drüfenanfhmwellungen, in 
einer Abfohung zu ı Unzen täglih; auch allenfalls‘ 
das mwäfjerigte Ertract in einem aromatifchen Waffer 
aufgelöft zu 10— 30 Gran 3—4 Mahl täglich ; äu- 
 Berli gegen venerifhe Geſchwuͤre, zumahl im Munde. 

g) Stipites dulecamarae: (Carre- 
re). Sehr wirffam, Fraftig auf die Haut und zu— 
gleich auch auf die Genfibilität wirfend,,. daher vor- 
züglich gegen Hautausfchläge, Knochenſchmerzen und 
andere ſchmerzhafte Zufalle ,. auch gegen die üblen 
Zufälle des Gebrauches des Mereurs ; in Theeaufguß 
oder Abkochung zu 2 Drach. bis + Unzen. Sie er— 

fors 


fordern Vorficht, da große Gaben Edel, Erbrechen 
und felbft Convulſtonen machen. 

h) Chelidonium majus, Schoͤll— 
fraus Es foll nach wiederhohten Erfahrungen eben 
fo gründliche und fehnellere Heilung bewirken als der 
Mercur, ohne Durchfälle, Schmeiße, Speichelfluß, 
nur zuweilen verminderte Epluft zu erregen. Am 
Sommer foll man den Saft der Wurzel und des 
Kraufes, im Frühjahr und Herbfi den der Wurzel 
allein mit gleihen Theilen Honig und Waſſer ver- 
dünne von einem Kaffehlöffel bis zu + Suppenlöffel 
voll, oder auch Pillen aus bis zur Conſiſtenz des Ho— 
nigs eingedicktem Saft und Pulver des Krautes von 
2 Gran, zwey Stück Morgens und Abends , und 
bi5 auf 10 Stück gefiiegen, geben; zugleih auch 
Außerlih den Saft oder das in Waſſer aufgelöfte 
Extract zum Gurgeln benugen ; es aber bey etwan— 
nigen Schweißen oder Durchfollen auf einige geit 
ausfegen (Hechtel -und Wendtin Hufeland’3 
Journ, 3. 16. St. 3. p. 8). Neuere Verſuche und 
Erfahrungen haben aber diefen großen Nugen Feiness 
wegs beflätige (Horn im deff. neuem Archiv. für 
med, Erfah. B. 4. St. 2.p. 251.). 

i) Das Theewaffer, täglich zuı biS9g 
Dfund verbraucht. ES foll fich vorzüglich gegen einz 
gewurzelte venerifhe Übel , freffende Geſchwüre, 
Kuochenfras wirkſam beweiſen; aͤußerlich und inner— 
lich allein und ganz beſonders in Verbindung mit 
Mercur (E. Acharius im Journal de medecine. 
Vol. XI. P. 555-702). 

Theils entbehrliche, theilg veraltete Mittel die: 
fer Elafje find: Lig. Buxi; Lig. et Bacc. Juni- 
peri 5; Rad. Bardanae , und diefe befonders als 
Surrogat der ausländifhen Mittel, des Guaiacs, 
der Sarſaparille, welche fie aber auf Feine Weiſe era 

ſetzt; 
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fegt; Rad, Carieis arenariae; Mad. Sapona- 
riae; Rad Lobeliae syphititicae; Herba Ro- 
ris marini sylvestris; Cort, Pruni padi; folia 
Echititis syphiliticae; Agave americana; Smi» 
lax aspera; Epidendrum elaviculatum u, f. w. 

2) Betäubende antifpasmodifde 
Mittel. Diefe find allerdings wohl nad dem Qued- 
filber zur Heilung der Syphilis am unentbehrlichſten. 
Allein wenn fie auch wohl für fih allein im Stande 
find, verſchiedene zumahl fehr ſchmerzhafte venerifche 
Symptome zu heben, fo vermögen fie doch fiher nicht 
die eigenthuͤmliche venerifhe Metamorphofe aufzuhe⸗ 
ben, daher eine Radikalcur zu bewirken. Deſto vor— 
zuͤglicher iſt ihre Verbindung mit Mercur, und um 
fo zweckmaͤſßiger, je mehr zu gleicher Zeit die Gens 
fibilität mit ergriffen iſt. In ſolchen Fallen wirfen 
die Mercuriolmittel ohne fie oft gar nicht, aber mit 
ihnen verbunden fo gleih auf das Eräftigfte. Nah 
lange fortgefegtem Gebraud des Mercurs zuruͤckblei⸗ 
bende, nun nicht mehr ſyphilitiſche, dagegen in ei⸗ 
ner Affection des Nervenſyſtems begründete Kranf- 
heitsformen vermögen fie ſelbſt ganz allein zu heben; 
gegen einen etwannigen cachectiſchen Zuftand rich⸗ 
ten fie aber nichts aus Die verſchiedenen ſcharfen 
Queckſilberpraͤparate z. B. den Sublimat damit zu 
verbinden, iſt faſt unbedingt rathſam. Dieſe wirken 
Ban weniger zerſtoͤrend, ohne dag dadurch ihre 
fpecififche Einwirfung auf das venerifhe Gift bes 
fchranft wird. 

Das Dpium if das vorzuͤglichſte Mittel die- 
jer Glaffe; wohl felten wird ein Syyphilitiſcher ges 
‚heilt werden, ohne es gebraucht zu haben. Wahr: 
fcheinlih wirkt es auch zugleih durch feine diapho= 
zetifchen Kräfte, und hemmt befonders die abführen- 


de immer nachtheilige Nebenwirkung mander Mer⸗ 
⸗ eal⸗ 
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-Aurialpräparate, Gegen einige Symptome z. B. ndcdht: 
lihe Knochenſchmerzen, möchte man c$ faft fpeeififch 
nennen, Man gebrauht es innerlih und aͤußerlich 
(Althofüb. d. Wirk. d. Mohnfaftes in d. ve Krank. 
in prack. Bemerk. p. 111.). Die Einwirfung des 
Mercurs auf die Speiheldrüfen hindert es nit fo 
unbedingt als einige glauben (Wendt). In mancden | 
Fällen , zumahl bey Erethismus im Gefäßfpfiem , 
verdient das Bilfenfraufertraet vor dem 
Dpium den Vorzug. — Das Aconitum wird 
befonders bey venerifhen Knochenſchmerzen und Com: 
plicationen mit Gicht empfohlen (Thilenins); in 
Pillen zu 1—2 Gran. — Die Cicuta, ganz vor— 
züglih von Stärf empfohlen, nügt bey Druͤſen— 
verhärfungen und venerifcher Caries, zumahl wenn 
der Kranke ſchon viel Queckſilber genommen bat 
(Quarin Tentamina de Cicuta Vind, 1762. 
Buchholz), — Die Rad. Gratiolae, Belladon- 
na, Flamula, Jovis, Pulsatilla nigricans u. f. 
w. fheinen entbehrlich, 

3) Säuren, Gie erwarben fi befonders 
in neuern Zeiten einen großen Ruf, und mehrere das 
mit angeftellte Verſuche Tiefen dem Scheine nad fo 
glüdlih ab, daß man ihre Wirkfamfeit felbft über 
die des Mercurs ſetzte. (Beddoes ihe effects of 
nitrous acıd, ete. Bristol 1797. Alyou’s Ver— 
ſuch uͤber die Eigenſchaft des Sauerſtoffes als Heil— 
mittel 2c, a. d. Franz. m. Anmerk. Leipz. 1798:)- 
Ihre Anwendung gründet fih auf die Idee, daß es 
befonders der dem Mercur brywohnende Sauerſtoff 
ſey, welder eigentlih die Syphilis heile. Zuerſt 
wendete man die Salpeterfäure an (Scott), 
zu 117 —2 Drad. mit 4—8 Unz. Syrup und 
zwey Pfund Waſſer oder Holztranf in 24 Stunden 
zu verbrauden. Ihre Anwendung fol Vermehrung 
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der Eßluſt, weißlich belegte Zunge, beſchleunigte 
Circulation des Blutes, verſtaͤrkten Urinabgang, ver— 
mehrte Abſonderung in den Schleimdruͤſen, ja ſelbſt 
jedoch ſelten Speichelfluß, der aber durch kuͤhlende 
Mittel und Klyſtiere immer leicht zu heben iſt, her— 
vorbringen. Ein beym anhaltenden Gebrauche leicht 
entſtehendes Wundwerden des Gaumens und der Zun— 
ge vermeidet man, wenn man das Mittel durch eine 
Roͤhre beybringt. Auch aͤußerlich zu Einreibungen 
wurden fie benutzt; 16 Theile Fett bey mäßiger Wär- 
me in einem glafernen Gefäß gefhmolzen, 2 Theile 
reine Salpeterfäure zugegoffen, und die Wärme fo 
lange erhalten big die Mifhung aufwallt (Alyon); 
oder und wohl zweckmaͤßiger (Molmis): 


&. Acidum nitric. concentr, Zj. 
Pingued. Vacc. 3j- 
M. int. sub lenı igne et adde 


Opii puriss. 3]. 
f, Unguent, 


Sie fol fich befonders gegen veraltete veneriſche Zu- 
fälle, 3. B. verhärtefe und brandige Bubonen wirk— 
ſam beweifen, und mehrere beftätigen dies (rise, 
Würzer in Hufeland's Journ. B. 8. St. 4. 
pP: 139. A. Schmidt's Beyfräge zu d. Refultat 
d. Berfuhe m. d. Salpeters zc. Wien 1802). An- 
dere halten fie nur gegen die Symptome und Folgen 
der Syphilis, Feinesweges aber gegen die Vergifs 
tung felbft für wirffam, (Hufeland, Bell, 
Blair, Essays on the venerealdisease and its 

concomitant affections etc. Lond. 1798). Spä- 
terhin ſtellte man auch Verſuche mit der Galz- 
fäure (Zeller ’s pract. Bemerk. üb. den Nugen d. 
Badeſchammes, nebſt einem Anh. v. d. Salzſ. in 


Bezug a. d, Luſtſeuche. Wien 1798), der Zitror 
nette 
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nenfäure, derüberfauren Salsfäure zu 
5 bi$ 10 Tropfen unter Waffer, der Posphor— 
fäure, zumahl der kriſtalliſirten in Pillen, oder 
der flüßigen zu 2—ı4 Scrup. mit 6 Unz. $lüfe 
figfeit taͤglich (Recept. u, Kurartın 2c. 3.4. p. 50). 
und dem oxpgenirten falzfauren Kalian, 
deren Refultate ebenfalls  fehr gluͤcklich waren, 
(Swediaurl. c. Tom Il. p. 298.) Diejenis. 
gen Säuren, welche den meiften Sauerftoff enthal— 
ten und ihn am Teichteften fahren laffen, daher die 
Zifronenfäure , daS oxygenirt-ſalzſaure Kalt, ja 
feld das Braunfteinogyd, vor allen aber die uͤber— 
faure Salzfäure follen fih am mwirffamften bewei— 
fen (Eruifshanf), Die Refultate diefer verfchie- 
denen Berfuhe und Beobachtungen feinen‘ fol- 
gende zu feyn, 

a) In allen Fällen wo die Syphilis ſchon fehr 
alt ift, und einen cahectifhen Zuftand hervorgebracht 
bat, mindern die Säuren die Zufalle, bringen auf 
dieſe Art eine fcheinbare Befferung hervor, heilen 
aber das übel niemahls gruͤndlich, daher fruͤher oder 

ſpaͤter die Zufaͤlle ſich wieder verſchlimmern. In ſol⸗ 
chen Faͤllen, und beſonders auch bey Complicationen 
mit dem Scorbut, uͤberhaupt bey einer aufgedunſe⸗ 
nen laxen Conſtitution, koͤnnen ſte ſehr zweckmaͤßig 
abwechſelnd mit Mercur gegeben werden, der dann 
nah Befeitigung diefer Zuftände oft unerwartet ſchnell 
half, da er fruͤherhin nichts leiſtete und nicht vertra— 
gen wurde. 

b) Wenn duch den Mercur dem fopbilitifchen 
Character des Übels fhon Einhalt gethan worden ift, 
dieſes nur noch wegen eines cadhectifchen, dem Scor- 
but fehr nahe ſtehenden Zuſtandes fortdauert, fo koͤn— 
nen ſie dieſen ſelbſt ganz allein heilen. Dieſes iſt aber 

beſonders bey chroniſchen, dem Rheumatismen aͤhnli— 
| chen 


- 
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chen Schmerzen in weichen Theilen, ſehr ſchlaffen Ge: 
ſchwuͤren, brandigen Bubonen, Beinfraß, bey dem 
vielleicht die Phosphorſaͤure vor jeder andern den Vor— 
jug verdient, der Fall, daher gegen diefe Zuſtaͤnde 
nach Erfahrung ſich die Säuren ganz beſonders wirf- 
ſam beweifen. 

e) Ortliche unbedeutende primäre veneriſche Zu⸗ 
fälle koͤnnen durch die dußere Anwendung der Säuren, 
in den oben angeführten Salben vollkommen und 
gründlich geheilt, diefe auch bey allgemeinen dußeren 
venerifchen Hautgeſchwuͤren ein gutes dußeres Adju- 
vans der Heilung werden. Sie wirfen hier aber allein 


wie jedes andere Ätzmittel. 


d) Gegen die eigentliche ſyphilitiſche Metamor— 
phofe als ſolche find fie gar nichts auszurichten im 
Stand, und ftehen in diefer Ruͤckſicht den bereits ge: 
tannten Pflatizenmitteln nad. 

4) Alkalien. Ihre Anwendung gründet fid 
befonders auf die Meytiung der fauern Natur des ver 
tterifchen Giftes, auch ihre Wirkfamfeit die Anſte— 
ung zu verhüthen, und überhaupt das venerifche 
Gift zu zerflören, welches mit ihnen vermiſcht feine 
auftecfende Kraft verlieren fol (S:. Warren). For- 
dyce (Diss. de catarrho. Edinb, 1758.) empfahl 
fie und nahmentlich das fire Alcali zuerft, welches 
aber, wenn gleich äußerlich bey veneriſchen Geſchwü— 
ren vor großem Nusen, innerlich nichts auszurichten 
vermag. Späterhin gebrauchte man das flüchtige Als 
tali, 10—30 Gran fluͤchtiges Hirſchhornſalz in einer 
Syrup aͤhnlichen Mifhung in Verbindung mit Bär 
dern, Tiſanen und Adführungsmitreln. (Peyrithe's, 
Neues Mittel gegen d. v. Übel; a. d. Thierreiche ent— 
lehnt; oder Verf. üb. d. Heilk. d. fluͤcht. Alcalis a. 
». Franz. 1787). Diefes zeigte fih wirklich nice 
ganz 
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ganz unwirkſam, zumahl in Faͤllen, wo eine große 
Nervenempfindlichkeit die Anwendung des Mereurs 
nicht geſtattete, oder unwirkſam machte. Neuerlich 
fegte man das Weſen des veneriſchen Anſteckungsſtof— 
fes in einen mit Übermaß von Sauerſtoff geſchwaͤn— 
gerten Schleim, welcher in den Schleimdrüfen der 
Geburtstheile beym weiblichen Geſchlecht durch mie: 
derhohlten Bepfihlaf mit mehreren Maͤnnern (Bolyane 
drie) erzeugte werde,-und gruündete darauf die Aus 
wendung alcalifcher Mittel. (Besnard’s ernfihafte 
auf Erfahrungen gegründete Warnungen a. d. Freun— 
de der Menfchheit gegen d. Gebrauh d. Queckſ. in v. 
Kraukh. Münden 1808). Diefe Tinetura antisy- 
philitica Besnardi (pn, Sal. tartar. depur. Ag. 
Cinnam. simp. u tbj. Opii puriss. ij. Aq. cin- 
nam. c. vino Ziv. Separatim solvantur, dein 
misceantur invicem, et stent in balneo mariae 
per tres hebdomades, saepius agıtando, Dein 
colaturae admisceantur: Gumm arab elect. 3). 
Sal. alcal. volat. 2). in Ag. cinnam, simp. Zvj. 
solut. Omnia in se mixta stent in vase bene 
clauso per aliquot dies in quiete, dein filtren- 
tur et serventur usui.) fol! innerlich täglich drey⸗ 
mahl zu 24 Tropfen in einem Glaſe voll Eibiſchauf— 
guß kalt genommen, auch aͤußerlich gegen primäre 
und fecundäre veneriſche Geſchwuͤre, Bubonen, Aus: 
wüchſe als Wafhwaffer, felbft den Tripper gis An: 
jection gebraucht werden, die Kraft Defißen den uͤber— 
fauren venerifchen Gaͤhrungsprozeß zu befchränfen , 
zu neutraliſiren (IT), auf diefe Art die Syphilis 
gründlich, Teicht ohne alle üble Solgen heilen, daher 
ale Mercurialmittel überflüffig machen „ und. diefes 
alles eine Reihe mehrerer Jahre fortgefegter Exfahs 
rungen beweifen, Sehr genaue anderweitige Erfah— 
Fungen haben aber die fo hoch geſpannten Erwartun: 
gen 
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gen nicht erfüllt. Oft blieb das Mittel ohne alle Wir— 
fung; oft fchadete es, zumahl Außerlih,, wenn glei 
mit der größten Vorfiht angewendet, wo die Er ſchei⸗ 
nungen der Entzündung beſonders heftig waren, zu⸗ 
mahl bey Bubonen, vermogte auch nichts gegen die ſo— 
genannte Mercurial-Cachexie, und ſchaffte nur in eini— 
gen wenigen leichten Faͤllen, zumahl aͤußerlich bey Ge= 
ſchwuͤren von geringem Umfang, Ercoriationen, leich— 
ten Anfhwellungen der Leiftendrüfen, am meiften 
aber bey kleinen Feigwarzen Nugen (Horn in def, 
Archiv. 1812. B. 2.9. 3. p. 424..Bongard’s 
Widerlegung d. v. Heren v. Besnard aufgeftellt, 
Zheorie u. Heilung d. Luſtſeuche. Wien 1812), Ins 
deſſen mögte diefes Mittel wohl in foldhen Fallen zweck⸗ 
mäßig angewendet werden Fönnen, zumahl in Ver— 
bindung mit ſorgfaͤltiger Diaͤt und Lebensweiſe, in 
denen Mercur nicht hilft, oder nicht vertragen wird, 
Vermag es hier auch wohl nicht gruͤndliche Heilung 
zu bewirken, fo wird es doch den Zuſtand verbeſſern 
und es vielleicht dahin bringen ‚daß der vorher un— 
wirkfame Mercur, nach einigen Wochen fehr raſch 
und fiher die Heilung vollendet. Das nähmliche mögte 
auch wohl auf die alcalifhe antifpphilitifche Tinctur 
des Eichheimer (r. Tartar. puriss. Zij. solv. 
in Aq. meliss. Jiv. adde Liq. ammon. cor- 
bon. 3:j Tinet.terr. Catech. Iſd) paſſen. Gornus 
Archiv. 1815). Übrigens liegt höchſt wahrſcheinlich 
die Wirkſamkeit der Alcalien in der Syphilis in ihrer 
durch Davy ausgemittelten metalliſchen Ratur. 

4) Metalle, 

a) Der Arfenif, Er wurde fihon in Altern 
Zeiten innerlich und Außerlich gegen die Syphilis 
geruͤhmt. (David de Planiscampy) Neuere 
Verſuche beftätigfen aber feinen Nusen nicht, Er 
bewirfte Feine Heilung, dfter bedeutende Zufälle im 
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Unterleibe, und Außerlich angewendet, wohl, eine Abs 
ſtoßung der durch die Eiterung zerſtoͤrten Theile und 
der Afterproduckionen, aber verhüthere nicht das oͤrt— 
liche weitere Fortfchreiten der venerifchen Metamor- 
phoſe. (Horn ’s neues Archiv. für med. Erfah. B. 4. 
St. 2. p. 251). Neuerdings wurde befonders das 
arfeniffaure Cali (Galı arsenicosum, Po- 
tassa arsenicata) geruͤhmt. Man fol ı Gran in, g 
Unz. deftillirtem Waſſer auflöfen, und hiervon alle 
2 Stunden einen EBlöffel vol nehmen laſſen; zu— 
gleih die Gefhwüre mit einer Salbe aus Kohlen- 
pulver und Schweinefert verbinden; täglich 4mahl 
+ Gran Opium geben; endlich rohe Eyerals das 
befte Corrigens des Arfenifs genießen Jaffen: ur 
vollſtändigen Eur follen 10 bis 24 Gran und dars 
über erfordert werden, das Mittel in den hartnaͤckig— 
fen Fällen, wo feld der Sublimar nichts auszu— 
richten vermogte, geholfen haben ‚und fich befonders 
gegen. ſyphilitiſche Knochenſchmerzen ungemein wirk— 
ſam beweiſen. (Remer in Horn’s Archiv. 1812). 
Allein geſezt, die große Wirkſamkeit des Arſeniks in 
der Syphilis beſtaͤtigte fih Auch, warum ſollte man 
bier wohl zu dem vielleicht am allerfeindfeligften une 
ter allen auf den Organismus einwirfenden, in ſei— 
nen fuͤrchterlichen, vielleicht “oft erft fehr ſpaͤt eintrıs 
fenden Folgen noch Tange nicht genug erforfchten Mitz 
tel feine Zuflucht nehmen, da man an dem doch im⸗ 
mer mildern Mercur faſt ein Specifieum beſitzt? Die 
Anwendung des Arſeniks in der Lies moͤgte daher 
wohl unbedingt zu verwerfen ſeyn. 

b) Kupfer, Beſonders der Kupfervei— 
triol ud Gruͤ nfpan wurden empfohlen, beyde 
in rothem Weine aufgelöst (Gerlacht Veneris 
vırtus antivenerea. In Ephem. n. c, cent. V— 
VI. 1777. obs. 350. P- 303). Der Grünfpan zit 
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ı Gran Früh und Abends fol in den hartnaͤckigſten 
veralteten Faͤllen, wo die kraͤftigſten Mercurialpraͤ— 
parate im Stiche ließen, vollkommene Heilung be— 
wirkt haben (3ſchorn in Hufeland's Journ. 
B. 12. St. g. P. 180). Verſuche mit dieſem Mittel 
wuͤrden aber doch wohl nur in ungewöhnlichen Faͤl— 
len erlaubt feyn, Eine ausgedehntere Anwendung fine 
det der Gruͤnſpan dußerlih als ÄAtzmittel. 

ce) Rohes Spiesglanz. Eigentlihe anti= 
fophilitifche Kräfte befigt e3 fiher nit, vermag aber 
vielleicht dur) feine diaphoretiſchen Kräfte etwas aus— 
zurichten, fteh£ aber immer den Diaphoretifchen Pflanzen— 
mitteln an Wirkſamkeit nach, kann indeffen wohl recht 
zweckmäßig mit den Holztränfen verbunden werden, 
Es macht auch einen Beftaudtheil des berühmten fange 
geheim gehaltenen Polliniſchen Decoctes aus, 
welches fih befonders in Verbindung mit Mercur bey 
hartnadigen Knochenfehlern, Exoſtoſen, Beinfrag 
ausnehmend wirffam bewiefen haben foll (Rezepte u, 
Curarten. B. 4. p. 53): 

d) Eifen. Das phosphorſaure, kohlenſaure 

und weinfteinfaure Eifen wurden neuerlich gegen Krebs 
und mehrere andere Afterproduckionen empfohlen 
(Carmichael). Es wäre daher vieleicht aud in 
peralteter Syphilis, wenn fich diefe durch fehr fref- 
fende Geſchwuͤre, zumahl in den Knochen ausſpricht, 
außerlih und innerlich zumahl in möglihft fluͤchtiger 
Form mandes dayon zu erwarten, Es zeigte fi wirf- 
lich in manchen Formen der modificirten Lues und ges 
gen die Mercurial- Cacherie ungemein wirffam (Horn, 
i. deſſ. Arch 1812. B. 2. H. 3. P. 424). 
e) Gold. Schon in aͤlteren Zeiten brauchte 
man das Gold allein oder in Verbindung mit Mercur 
zumahl um die Einwirkungen auf die Speicheldruͤſen 
zu binden (Hoffmann, van der en 
Plas 
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Planiscampi, Lalouette). Neuerdings wur— 
de es wieder ſehr geruͤhmt, noch ſelbſt über den Mer— 
eur geſetzt und feine Wirkſamkeit durch Erfahrungen 
beftätigt (Chrestien de la methode fatrolep- 
tique etc. Paris, 1811). Man foll fih des durch 
Vottaſche oder Zintauflöfung aus der Aufldfung in 
Koͤnigswaſſer niedergefchlagenen Goldorydes, oder deg 
falzfauren Goldes, welches man durch Abrauchen der 
Goldauflöfung bis zur Trockenheit erhält, bedienen. 
Die beyden erſten Praparate follen in ihren Wirkun— 
gen fanfter feyn, als das falzfaure Gold, Allein al: 
les kommt dabey auf eine zweckmaͤßige und forgfäl- 
tige Bereifung an Man fol nach der Methode des 
Clare diefe Goldoryde in die itinere Seite der Ba: 
cken oder des Zahnfleifhes eitte Minute lang nur in 
fleinen Dofen zu 3 — ı — 2 Grat einreiben und 
Fan damit nach den Umſtaͤnden mehrere Monathe fort: 
fahren; Feine übeln Zufälle erfolgen und eine befonz* 
ders forgfältige Lebensweife und Diät iſt nicht erfor— 
derlich. Das ſalzſaure Gold muß man immer mir 
zwey Theilen Stärfemehl oder Kohlenpulver verbinden, 
und es überhaupt in Fleineren Gaben anfangs nur zu 
#9 75 Gran anwenden, Innerlih wurde das Gold 
gegen die Syphilis noch nicht, wohl aber gegen Gebär- 
musterverhärtungen verfucht. ES iſt indeffen nicht ab— 
zuſehen, warum es fich auch ſo nicht ſehr wirkſam bes 
weiſen ſollte. Die Erfahrungen verdienen wirklich Auf— 
merkſamkeit und fernere Verſuche müffen entfheiden. 
6. Thieriſche Subftanzen. Der Ma: 
genfaft wurde dußerlich zur Heilung ſyphilitiſcher 
Geſchwuͤre nuͤtzlich befunden (Senebier: Obser- 
vations a sur Pusage de suc gastri- 
que dans la chirurgie, Geneve 1785). Die Vi⸗ 
pern ſind gänzlich in Vergeſſenheit gerathen. Die 
Eideren zumahl die Lacerta agilis Li, follen fi 
RR im 
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im ſuͤdlichen Amerika gegen Ausſatz, Krebs und Sy⸗ 
philis ungemein wirkſam beweiſen. Nah heraus— 
genommenen Eingeweiden, abgezogener Haut, ab— 
gehauenen Fuͤßen und Kopf werden die noch zittern⸗ 
den Stuͤcke verſchluckt. Eine Eidere taͤglich 30 —40 
Tage lang fortgeſetzt, iſt zur Eur hinlaͤnglich. Das 
Mittel ſoll auf die Tranſpiration wirken, und ſelbſt 
zuweilen Salivation machen. In Spanien gemachte 
Verſuche, ſchienen den Nutzen dieſes Mittels zu be— 
ſtaͤtigen (I. Roͤmer über den Nutzen und Gebrauch 
der Eidexen in d. Krebsſchaͤd., Hautausfhläg. u, d. 
Luſtſ. Leipz. 1788), 

| Wihtige practifche Regeln bey der 

- Behbandlungder Syphilis. 

1) Zuerfi muß der Arzt immer unferfuchen , ob 
die Syphilis nur noch allein örtlich iſt, oder bereits 
die allgemeine venerifche Metamorphofe begonnen hat. 
Der Fall ift hier doppelt. 

a) Es find nur allein fih auf den erften Ort 
der Anſteckung befhränfende venerifhe Symptome 
vorhanden. Sind diefe frifh und nicht fehr bedeutend, 
fo bat man fie für rein local zu halten und nur 
mit oͤrtlichen Mitteln zu behandeln. Ze laͤnger fie 
aber gedauert haben, je bedeutender fie find, und je 
anhaltender allein fruchtlos Örtliche Mittel dagegen 
gebraucht wurden , deſto wahrfcheinlicher wird es, 
daß bereits die allgemeine venerifche Metamorphofe 
begonnen hat, Nah Tagen läßt ſich bier aber frey- 
lich nichts beſtimmen. Individuelle Eonftitution und 
äußere Verhältniffe des Kranfen haben einen zu ent 
fhiedenen Antheil an dem Übergang der örtlichen in 
die allgemeine Metamorphofe. Bey diefer Ungewiß— 
heit iſt es daher zweckmäßig, zuerft die gelinderen 
Mecurialpräparafe und in fleinen Gaben zu reichen, 
Allerdings gebt auh ein Schanfer weit früher al3 - 

ein 


ein Tripper in die allgemeine Metamorphofe über, ja 
Tegterer , felbft bey langer Dauer hoͤchſt ſelten. Da— 
ber erfordern nah dem Schaufer entftandene Bubo— 
nen immer weit eher die Anwendung des Mercurg, 
als fih zum Tripper gefellende. | 

b) Es find fhon deutliche Zeichen der allge: 
weinen Syphilis vorhanden. Dann fhreitef man ob: 
ne Bedenken, fogkeih zur inneren Anwendung des 
Mercurs, und gibt diefen um fo ernftlicher, wählt 
um fo eher die wirffamften Praparate und Methoden, 
je länger fchon die allgemeine Metamorphofe gedauert 
and je bedeutendere Zerftdrungen fie angerichtet hat, 

2) Je mehr fih die Wirfung der Syphilis 
ganz allein auf das Lymphgefäßfpftem und die Davon 
abhängende Reproduction beſchraͤnkt, defto leichter 
gelingt immer die Heilung und defto beffer wird nah— 
mentlich der Mercur verkragen, Hier bedarf esdurde 
aus Feiner Dorbereitungs = und Unterſtützungscur. 
Sogleich und unbedingt kann man Mercur geben, 
hat aber doch immer während feines Gebrauches wohl 
darauf zu fehen, ob nicht durch ihn felbft oder andere 
Umftände fih Abnormitäten in der Irritabilitaͤt und 
Senfibilität oder in den dynamiſchen Verhältniffen 
ausbilden. Dieſe find es naͤhmlich, welche ganz ber 
fonders die Heilung erfhweren, und wonach man 
dem Heilverfahren mannigfaltige Modificationen ge- 
den muß. 

a) Bey ſtarken robuflen Individuen mit der 
entzimdiichen Anlage wirft wohl die Irritabilität der 
ſyphilitiſchen Metamorphofe Fraftig entgegen und wird 
mit Eranfhaft ergriffen; ein Fall der fih in der Re— 
gel beym erfien Beginnen, nur höchft felten nach ei- 
niger Dauer des Übels ereignet, Findet eine bedeu- 
Sende Örtlihe Entzündung entweder an dem von der 
ſyphilitiſchen Metamorphoſe ergriffenen Theil felbft, 

oder 
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oder am entfernten Theilen Statt, fo muß man diefe 
erft durch Örtliche Blutauslerungen , warıne Um: 
Shläge von Seinmelfrummen ‚ Bomentationen aus 
Malven, Althaͤag u. f. mw. zu heben fuchen, wovon 
noch ausführlicher unter dem Schanfer. Wendet man 
bier fogleih Mercur an, fo hat diefes Vermehrung 
der Entzündung und felbft wohl Brand zur Folge, 
IE mehr der allgemeine Zuftand entzündlih , der 
felbft zuweilen wohl, zumahl während des Übergan- 
ges der drtlihen in die, ‚Allgemeine Metamorpho— 
je, als wahres entzuͤndliches Fieber hervortritt, 
ſo muß man ſich hier gleichfalls durch antiphlogiſti— 
ſche Diaͤt und Lebensweiſe, kuühlende Mittel, Sal— 
peter, abfuͤhrende Salze ja ſelbſt wohl durch allge⸗ 
meine Aderlaͤſſe den Weg zur Anwendung des Mer— 
curs bahnen, der ohne dieſe mehr ſchadet als nuͤtzt. 
b) Bey ſenſiblen reitzbaren, nervoͤſen Subjec— 
ten wird haͤufig auch die Senſibilitaͤt mit krankhaft er⸗ 
griffen. Im allgemeinen zeigt ſich dieſer Zuſtand 
durch große Nervenempfindlichkeit, Neigung zu Kräm- 
pfen, empfindliche verdrüßliche Gemuͤthsſtimmung 
an, und das oͤrtliche Symptom iſt meiſtentheils bey 
übrigens geringem Grade der Entzündung ſehr fhmerz- 
baft, Hier muß man entweder vor dem Gebraude des 
Mercurs durch befänftigende Mittel die aufgeregte 
Senfibilität abzuftumpfen fuchen, oder diefen mit An- 
tispasmodicis , vorzüglih mit Opium, warmen 
Badern verbinden und die feharfen Teicht nachtheil ig 
auf die Senſibilitaͤt einwirkenden Praͤparate z. B. 
Sublimat vermeiden. Haͤufig erſcheint auch hier die 
in Mitleidenſchaft gezogene Senſibilitaͤt unter der 
Form leichter nervoͤſer Fieberbewegungen. Der Kranke 
empfindet dann große Muͤdigkeit, Abgeſchlagenheit 
der Glieder, Mangel an Eßluſt, geftörte Verdauung, 
unregelmaßige Stuhlgänge. Auch bier darf der Mer: 
\ eur 
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eur nur hoͤchſt vorfihfig und imleichten Formen, allen« 


fans Morgens und Abends gegeben werden, und da= 
bey läßt man den Tag Aber gelinde Nervenmittel z. 
B. einen Baldrianaufguß gebrauden. Wird der ner- 
vöfe Zuftand aber während des Gebraudes des Mer: 
eur: immer f[hlimmer, fo muß man diefen wenigften 
auf einige Zeit gänzlich ausfegen, und dieſes würde 
dann ganz befonders einer der Fälle feyn, wo uran 


‚andere gegen die Syphilis geruͤhmte Mittel, die fich 


beffer mis folden krankhaften Senfibilitätsaußeruns 


‚gen vertragen z. B. die Säuren, das fluͤchtige Lau— 


genfalz , den Guaiaf, die grünen Walnußfhallen 
verfuchen koͤnnte. Zuweilen bilder fich diefer nervöfe 
Zuftand wohl zu einem wahren aber immer einen unges 
wöhnlich fchleichenden Gang machenden Typhus aus, 
Diefen behandelt man dann ohne Rückfiht auf die ve— 
nerifche Metamorphofe zu nehmen nad anderweiti— 
gen Regeln. 

3) Die Syphilis verbindet fih haufig mif an- 
dern Krankheiten. Solche Complicationen haben int: 


‚mer den entfchiedenften Einfluß auf die Behandlung, 


machen große Änderungen in der Lebensweife des 


Kranken nöthig und hindern nicht felten die Anmwen= 


dung des Mercurd. Ihre gehörige Erkenntniß und 
Behandlung erfordert immer großen Scharffiun; 
faft ohne Ausnahme finden fe fih bey fehr ſchwaͤch— 
lichen reisbaren Andividuen, und in fehr veralteten 


eingewurzelten Fällen, Die vorzüglichften find: 


a) Scorbuf, Geltener war der feorbufifche 
Zufand fon vor der Anftedung da, häufiger ent— 
widelte er fih bey fchlaffen atoniſchen Conſtitutio— 


| ‚hen während der Dauer der Lues und felbft durch 


—— — 


den Mißbrauch des Mercurs. Je mehr aſthmatiſche Be— 
ſchwerden, eachectiſches, bleiches, aufgedunfenes Anſe— 


ben, dunfelrotbes, mißfarbiges, an den Rändern Teicht 


blu⸗ 
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blutendes Zahnfleiſch, ſehr geſchwaͤchte Muskelkraͤfte, 
große RNiedergeſchlagenheit, Müdigkeit, Mattigkeit, 
ſelbſt wohl livide Flecken uͤber den ganzen Koͤrper, 
wahrgenommen werden, deſto eher findet er Statt, 
und defio bedeutender find feine Grade, Das ſyphiliti⸗ 
ſche Symptom zeigt dann dabey immer einen erſchlaff⸗ 
ten Zuſtand, die Geſchwüre find z. B. unſchmerzhaft, 
ſchwammigt, bluten leicht, die Bubonen wenig ent⸗ 
zuͤndet, nur ſchwer und langſam in Eiterung zu ſetzen. 
Mercur iſt in ſolchen Fallen wahres Gift, verſchlim— 
merk alle Zufälle, macht nahmentlich ſtarke Slutflüffe 
und ſchuell eintretenden Speichelfluß. Außer der all- 
gemeinen Behandlung des Scorbutes find hier befon- 
ders die Säuren allenfalls in Verbindung mit Sarfa- 
parille, Guaiak, grünen Wallnußſchalen zu empfeh- 
len. Sie bewirfen in. der That oft grüundfiche Heilung, 
Hat man durch fie den fcorburifchen Zuſtand gehoben, 
und die völlige Heilung will nicht erfolgen, fo geht 
man dann vorfihkig zum Mercur über, und bier fol 
befonders der M. phosphoratus den Vorzug verdie- 
nen (Schrand’s Abh. v, d. Verb. d. Lues mit d. 
Scharbod u. deſſen Heilungsart. Wien, 1791.). 
b) .Scrophbelm Da. diefe nahe mit. der 
Luſtſeuche verwandt ſind, ſo bahnen fie diefer gleich- 
fam den Weg. Wird daher ein Individuum mit der 
ſcrophuloͤſen Anlage angeſteckt, fo erfolgt der Über 
gang der drtlihen in die allgemeine Metamorphofe 
meiſtentheils ungemein raſch, und wahrhaft furdtbar 
find. bier oft die in Furzer Zeit fich zeigenden Zerſtoͤ— 
rungen, Eine Geginanzeige des Qucdfilbers find die 
Scropheln freylich nicht. ES ift daher felbft rathbfam, 
wenn ein. ferophuldfes Subject angeftedt wird, felbft 
bey der Leichkeften örtlichen Affection fogleih innerlich. 
Quedfilber und zwar das fih bier nach Erfahrung 
immer am wirkfamften zeigende verfüßte an garen 
| tur 
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Nur ift leider mit hohen Graden der Scropheln haͤuftg 
auch: ein cachectifcher Zuftand, und wenigfiens immer 
eine große Schwäde des Magens und Darmfanales 
verbunden, welche der Anwendung des Mercurs hin: 
derlich find. Bald muß man daher fiärfende toniſche 
Mittel, China, Eicheln, Amara damit verbinden, 
bald diefe vorher geben laffen, bald den Mercur nicht 
innerlich fondern aͤußerlich in Frickionen anwenden. 
Dft wird er hier auch fehr zweckmaͤßig in Verbindung 
mit Cicuta gegeben‘, und vielleicht Fommen bier felbf 
fehr hartnacige fich für die Inunctionscur des Ruft 
tignende Falle vor. 

co) Shwadhe Bruf und wahre Lun= 
genfuht. Beyde Fönnen entweder ſchon vor der 
Anftefung Statt finden, oder auch wohl durd die 
fophilitifhe Metamorphofe felbft herbey geführt were 
den, wenn das Gift unmittelbar auf die Lungen wirft, 
in ihnen Berbärtungen ( Lungenbubonen), oder vere 
mehrte Schleimabfonderung (Schleimſchwindſucht) 
macht, Mercur muß bier immer mit großer Behuth- 
ſamkeit vorzüglich im erſten, weniger im legten Falle 
und die gelinde wirkenden Präparate deffelben gege— 
ben werden, Dabey habe man aber ſtets vor Augen, 
daß in den bey weitem häufigften Fallen fih zur Sy— 
philis gefellende Bruftbefcehiwerden und wahre Lungenz 
ſucht durch einen allgemein cacheetifhen Zuftand, der 
bey ſchwachem Bruftorgan fo außerordentlich leicht auf 
dieſes wirft, in ihm Desorganifationen hervorruft, 
bedingt werden, der dann zwar wohl die- Folge der 
Syphilis und befonders des Mißbrauches des Mercurs, 
nahmentlich des zu den Lungen in einer eigenen Bes 
ziehung ſtehenden Sublimats ift, aber nicht wie diefe 
am allerwenigften mit Quedfilber behandelt werden 
darf, welches bier wirfiich vermag, den Kranken fehr 
raſch dem Grabe zuzuführen. In ſolchen Fällen leis 

ſtet 
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ftet oft Opium in Verbindung mit einer leichten, aber 
nährenden zumahl Milhdidt eine außerordentliche 
Wirkung, 

d) Bedeutende Nervenfrankheiten, 
nahmentlih Epilepfie, Oft wird hier Mercur nicht 
vertragen. Dann verfuhe man andre gerühmte und 
beſonders durchdringende Mittel, Arfeniffaures Kalt, 
Soldoryd, Kupferfalmiac. Gibt man Mercur, fo 
wähle man die durchdringendften Präparate, Subli— 
mat, rothen Präcipitat, M. nitrosus, und ver- 
binde ihn mit Baldrian, Zinkblumen, Drangenblät; 
BErneN. 1, 10) 

e) RER und Gicht. Bey 
ihnen oder guch nur entfchiedener Anlage dazu erfolgt 
die Anftekung ungemein leiht, und geht befonders 
rafh in die allgemeine Metamorphofe über. Diefe 
Eomplication kommt übrigens am häufigften bey alten 
Leuten, veralteten Übel vor, und haufig erfolgen bey 
dem Scheine nach radifalen Euren Ruͤckfaͤlle. Sind 
die Zufälle acut, fo heilt man erfi ehe man Mercur 
gibt, den Rheumatismus oder die Gicht nah allge— 
meinen Regeln, welches um fo nöfhiger ift, da hier 
Mercur felten gut vertragen wird. Sind ſie chroniſch, 
fo geht diefes nie an, und dann muß man den Mer- 
cur befonders in diaphorefifcher Zorm, daher mit 
Guaiac zumahl der flüchtigen Tinctur deffelben, Sar— 
faparilfe, überhaupt Holztränfen , Aconitertract, 
Goldſchwefel, Plummerſchen Pulvern, und find fonft 
Feine Gegenanzeigen vorhanden, den Sublimat geben. 
Bey gleichzeitigem Podagra erfordert der Gebraud) des 
Duedfilbers immer Behuthſamkeit. Diefe Eomplica= 
tionen zumahl mit veralteter Gicht zeigen übrigens 
immer die hartnädigften Formen, und werden die haus 
figften fich für die Merhode des Ruſt eignenden Sur 
Horftellen, 

f) 
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f) Desorganifationen des Herzens 
und der Arterien, befonders aneurysmati- 
ſche Erweiterungen beyder. Die Anwendung 
des Mercurs erfordert hier große Vorfiht, da er of— 
fenbar ſchwaͤchend auf das Gefäßfpftem einwirft, da— 
ber dadurch das Berften der erweiterten Stelle herbey 
geführt und fo das Leben des Kranken gefährdet wer- 
den kann. Es fcheint fogar wirflih, al$ wenn der 
Mißbrauch des Mercurs und nahmentlich des Subli— 
mats zuweilen felbft ſolche organifche Herzkrankheiten 
berbey geführt habe (Albertini |. c. p. 400. 
Krepfig lc. Th. 2. Abth. 2. p. 747.). Man 
wähle daher wenigftens immer die milderen Präparate 
und nahmentlich die Frictionen, 

g) Acute Krankfheitsformen: Fieber, 
acute Erantheme, Cholera, Apoplerie u. f. w. Sie 
werden ohne alle weitere Ruͤckſicht auf die Syphilis 
nad) anderweitigen Regeln behandelt, welches um fo 
eher gefhehen fann, da während ihrer Dauer die ve- 
nerifhe Mesamorphofe fo Teicht nicht bedeutende Fort- 


ſchritte macht, ja wohl ſelbſt gänzlich ſchweigt. 


h) Schwangerſchaft. Sie iſt Feines We 
ges, wie einige wollen, eine Contraindication des 
Mercurs, und um ſo weniger, da veneriſche ſchwan— 
gere Frauen immer ſehr leicht einen Mißfall erleiden, 
oder abgezehrte, ſchwache bald nach der Geburt ſter— 


bende Kinder gebären, und beydes nur durch die zweck⸗ 


maͤßige Anwendung des Queckſilbers verhuͤthet werden 
kann. Jedoch iſt allerdings die größere Empfaͤnglich— 
keit waͤhrend der Schwangerſchaft zu beruüͤckſichtigen, 
daher man in den Gaben und in der Wahl des Mer: 
curialpraͤparates behuthſam ſeyn muß. — Iſt der Fall 
dringend, ſo ſetze man waͤhrend der Meunſtruation den 
Mercur aus; leicht vermehrt er diefe enorm und Ders 


| wandelt fie felbft in wahre Merrorrbagir. 


| 


i 


i) 
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1) Wunden Gie werden in der Negel als 


Feine Complication der Syphilis betrachtet, da fie 
ſelbſt Hey den hoͤchſten Graden derfelben leicht und 
vollfommen heilen follen. (Petit: Traite des 
maladies chirurgicales etc. Vol. IH,). Diefes 
fheint nicht fo ganz wahr zu ſeyn. Man ſah Schuf- 
wunden bey gleichzeitiger ja felbft früher Statt ge- 
fundener, vielleiht noch nicht vollfommen getilgter 
Syphilis, und im legten Falle als einziges Symptom 
derfelben, nahmentlih eine Schußwunde durch das 
maͤnnliche Glied ein Schanferartiges Anfehen befom- 
men, jeden Mittel. der Heilung widerſtehen, diefe 
aber beym inneren Gebrauch des Mercurs fehr raſch 
erfolgen (G. A. Richter), Vielleicht daß in fol- 
hen Fallen aber auch zufällig venerifches Gift in die 
Kunde gefommen war, 

4) Nah den verfchiedenen örtlichen Sympto— 
men, wodurch fich die allgemeine fpphilitifhe Meta— 
morphofe ausfpriht, muß man zumeilen dem allge: 
meinen DBerfahren befondre Mopdificationen geben, 
oder es noch mit einem Hrtlichen verbinden. Manches 
über diefen Gegenftand wurde fhon bey dem Mercur, 


den verfchiedenen Arten feiner Anwendung, und. den 


andren gegen die Syphilis wirffamen Mitteln gefagt, 
Hier nur noch ein Nahhohlen des Fehlenden. 


a) Seeundaire fypbilitifhe Ger 


ſchwüͤre. Sollten fie ſehr ſtark entzunder, umpfind« 
lich und ſchmerzhaft feyn, welches aber immer feltner 
als bey primairen Schanfern vorfommf , fo braudt 
man dagegen, erweichende, fchmerzftillende Fomenta— 
tionen und Gataplasmen aus Lein-, Hanffaamen, 


Althia, Malven, Schierling, Bilfenfraut mit Milh 4 


und nach den Umfiänden mit Zufag von Opiumtinctur, 

und fisen fie im Munde oder Halfe ähnliche Gurgels- 
waſſer und Einfprisungen allenfalls mit Zuſatz vom 

Roſen⸗ 
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Roſenhonig der Myrrhentinctur. Sind die Halsge— 
ſchwüre wie häufiger mehr unempfindlich, oder hat 
man ihnen die große Empfindlichfeit benommen, fo 
dienen Gurgelwaffer, Mundwaffer und Einfprigungen 
aus friſch bereiteten Kalkwaſſer, aus einer verdünn- 
ten Auflöfung des Atzſteines, in harfnädigen Fallen 
aus einer Sublimatauflöfung (1 —2 Gr in ı Unz.) 
aus der aqua phagedaenica, aus liq. H. nitrici. 
Befonders geruͤhmt wird eine Mifhung aus 4 Gr. 
Sublimat, 2 Drad. Chamillen- und Schierlingser- 
tract, ı Drad. einfaher Opiumtinctur, und ı Unz— 
Rofenhonig (Ruf). Bey dem venerifhen Ra- 
fengefhb wir (Ozaena venerea) laͤßt man die 
nehmlichen Mittel durch die Naſenloͤcher einziehen, 
oder fprigt fie in diefe ein, Es gibt ſich diefes uͤbri— 
gens zuerft durch einen eiterartigen Ausflug aus der 
Nafe zu erkennen, deutet immer ſchon auf einen ho— 
ben Grad der fophilitifchen Metamorphofe, und muß 
daher um fo ernftlicher allgemein und örtlich behandelt 
werden, da es fo fehr raſch die dünnen ſchwammigten 
Naſenknochen, die Conchas', da$ os papyraceum 
zerftört und fo die größfen Verunftaltungen herbey 
fuͤhrt. Hierbey muß ſich natuͤrlich der Kranke wohl 
huͤthen nichts von jenen Mitteln zu verſchlucken. — 
Secundaire Gefhwüre auf der Haut 
weichen eher. einer zweckmaͤßigen allgemeinen als einer 


oͤrtlichen Behandlung, find auch felten fo boͤsartig, 


raſch um ſich freſſend und phagedaͤniſch, daß es noͤ⸗ 
thig waͤre ſte mit ſcharfen Queckſilbermitteln, Salben 
aus Sublimat, rothem Praͤcipitat zu behandeln. Meis 
fentheils reiht man mit einem Mercurialpflafter, dem 
Locatellifchen Balfam (aus Wachs, Öhl, Terbenthin 
und rofhem Wein), einer Salbe aus Zerbenthinöhl 
mit Eydotter (Lang enbed) welchen Mitteln man 
nah den Umftänden irgend ein Mercurialpraͤparat zu⸗ 
ſetzen 
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fegen kann, aus, Oft leiſtete das oͤftere Auflegen vor 
in ſehr ſtarke Gugigacabkochung getauchter Charpie, 
auch eine Salbe aus Salpeterſaure, das unguentum 
oxygenatum Ph. Bor. fehr gute Dienfte, Befonderd 
empfohlen wird eine Salbe aus ı Unz. Schmeinefett, 
ı Drad, verfüßtem Queckſilber und + Drad, Opium 
(Ruf). Mehr als jedes andre Mittel Leifter aber 
oft die Ag. phagedaenica. Außer dem ift große 
Reinlichkeit, oͤfteres Wechfeln der Bett - und Leib⸗ 
waͤſche hoͤchſt noͤthig, damit ſich ſolche Geſchwuͤre nicht 
weiter verbreiten. Bey großer Hartnaͤckigkeit ſey man 
bey jedem ſecundairen ſyphilitiſchen Geſchwuͤr auf 
Complicationen aufmerkſam, und ſuche fie zu ers 


forfhen. 


b) Hautausfhläge Sie zeigen oft eine 


große Hartnaͤckigkeit, und fordern daher immer zu 
einem fehr ernfilichen alfgemeinen Verfahren auf. Su: 
nerlih muß der Mercur hier immter in einer diapho⸗ 
retiſchen Form, daher in Verbindung mit Holztraͤn⸗ 


ken, Sarſaparille, Guaiac, Dulcamara und ware 


men Baͤdern, in denen man ſelbſt in ſehr hartnaͤckigen 
"Fällen 1—2 Serup. Sublimat auflöfen kann, ges 
geben werden. Der Sublimat ift hier das zweckmaͤ— 
ßigſte Präparat, Bey Contraindicationen feineg Ge— 
brauches, oder wo er nicht helfen will, verſuche mar 
Hahnemannfches Quedfilber, M. nitrosus, Plum— 
merfhe Pulver und Hyd. sulphur, nig. Eine fehr 
hartnädige venerifhe Hautfranfheit wich dem Tur- 


pethum minerale (Hyd. sulphur.) in fehr Eleinen 


Gaben (Swediaur), Seidelbaft und grüne Wall- 
nußfchalen ſollen oft befonders gute Dienfte leiſten 
(Smwediaur) Nimmt der Hautausfchlag Feine 
fehr große Oberfläche ein, if er ſchorfigt, bedeutend 
über die Haut erhaben, fo kaun man ihn mit einer 
Sublimatauflöfung. (4 bis 8 Gran in 8 Unz. Rofens 
waſſer) 





waffer ) öfter abwafchen, mit gewöhnlicher oder noch 
beffer der Werlboffhen weißen Mercurialfalbe 
beſtreichen. Je weiter er fih aber ausgebreitet bat, 
defto behuthfamer muß man mit diefer dußeren Ans 
wendung des Mereurs feyn. Hier kann man allenfalls 
eine Salbe aus Salpeterfäure. verfuchen, die fehr ge: 
ruͤhmt wird (Kagneau), aber doch fiher den Mer: 
eurialmitteln bedeutend an Wirkſamkeit nachſteht. 
Auch ift bier Öfteres Abwafchen mit Kalfwaffer zu 
empfehlen. Die braunen Flecken die immer nach fol- 
hen Hautausfhlägen zurücd bleiben, und nur lange 
fam verfhwinden , fcheinen doch häufig noch ein 
Symptom der, wenn gleich bedeutend geminderten ſy— 
philitifhen Metamorphoſe zu feyn, und weichen daher 
der fortgefegten innern Anwendung des Mercurs am 
beften, Außerdem werden dagegen geifiige Mittel, 
leichte Sublimatauflöfungen mit Weingeift, Aufld: . 
fungen von Salzwaffer, gleichfalls mit Weingeiſt mir 
Compreſſen übergefhlagen (Eullerier) empfohlen. 
Oft find fie, ohne gleichzeitige oder vorhergegangene 
Hautausfhläge, das einzige bemerfdare venerifche 
Symptom, und werden dann wie diefe behandelr. 
Standen die Hautausfhläge an behaarten Theilen, fo 
fallen die Haare wohl aus, und wollen nachher nicht 
wieder wachfen. Ofteres Waſchen mit einem fatı- 
rirten Aufguß der Herba abrotani und des Rosma- 
rins, und allenfalls jedem Pfunde ein Duentchen Pott- 
afche zugefege (Wendt); die Afche aus gebrannten 
Wallnußſchalen, bittern Mandeln mit Mandelöhl zu 
einer Seife gemacht und eingerieben; ein Liniment aus 
Hirſchtalg, Lorbeer: und Wacholderoͤhl (Aftru 07% 
oͤfteres Aufftreuen von gebranntem Kochſalz und Puder 
GEGufeland) werden hier gerühmt. Sind aber die 
Haarwurzeln und Haardrüfen zerfiört, fo ift wohl 
kein Wiederwachſen der Haare, und diefes nur aTen« 
falls 
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falls zu hoffen, wenn das Haar allein wegen Matigel 
an Ernährung ausgefallen iſt. Leichter wird daher 
auch wohl das Wiederwachſen erfolgen, wenn das 
Ausfallen, wie zuweilen mehr die Folge eineg übers 
mäßigen Gebrauches des Mercurs als wirklicher oͤrtli⸗ 
her venerifher Zufälle, zumahl der Gefhmwüre if. 
Zangen die Haare an pieder hervorzufeimen, fo ift 
e3 rathſam, fte im Anfange von Zeit zu Zeit abzu— 
raſiren. 

c) Auswühfe auf der Haut. Sie wer— 
dert viel zu haufig für allein örtliche Übel gehalten, 
und mit Örtlihen dgenden Mitteln behandelt, die fie 
zwar wohl wegbeigen, aber nicht ihre Wiedererzeus 
gung verhüthen. Faſt immer erfordern fie eine allge 
meine Mercurialeur, und zwar eine fehr ernſtliche, 
da fie in der Regel auf einen ſehr bedeutenden Grad 
der fpphilitifchen Metamsrphofe deuten. Häufig wird 
man fie während diefer ohne alle aͤußere Mittel ver: 
fhwinden, oder wie Zunder abfallen ſehen. Erſt 
wenn fie ſelbſt nah einer folhen allgemeinen Behand— 
lung zurüdbleiben, find fie als allein örtlich zu be— 
trachten, und man.darf hoffen ‚fie durch topifche 
Mittel radikal zu heilen. Am haͤufigſten find noch die 
‚Warzen oder callöfen Verhaͤrtungen, die an Stellen 
erfcheinen, wo vorher primaire Schanfer faßen, allein 
örtlich und weichen den verfhiedenen Atzmitteln, off 
Thon dem einfachen Kalfwaffer oder einer ſchwachen 
Sublimatauflöfung, zumahl wenn man vorher die 
Warze wegfchneidet, oder wenigfiens ihre Oberfläche 
mit dem Biftouri wund madht, und dann auf die 
wunde Stelle in die genannten Flüffigfeiten getauchte 
Charpie auflegt; dem Aufftreuen des Sabinapulvers 
oder gebrantten Alaunes ; im bedeutenderen Fällen 
dem Bekupfen mit Hölfenftein, oder einem Pulver aus 
4 Serup. Sublimatund blauem Vitriol und 6 
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Hoͤllenſtein, welches man auf den Auswuchs ſtreuet, 
und gleich nachher mit einem Pinſel etwas Waſſer 
darauf fröpfele (Mafius), Größere Hartnaͤckigkeit 
zeigen immer die größeren unter den oben angegebenen 
(p- 238) mannigfaltigen Nahmen befannten, zus 
mahl unter der Form der Blumenfohlftauden erfchei= 
senden Auswüchfe, Nur wenn ditfe froden und hart 
find, darf man fie mit den genannten ſcharfen Agmite 
teln behandeln. Befonders gerühmt werden außer: 
dem: Eine ſtarke Sublimatauflöfung; eine Auflöfung 
des weißen Arſeniks (2 Gran auf = Un. Wald); 
ein Pulver aus rothem Präcipitat, gebranntem Alaun 
und Sabina (Gardiner); eine Auflöfung des ſalz— 
fauren Eifens in Weingeiftz eine Kupfervitriolaufld- 
fung (Andre); Einreidungen von Quecdfilberfalbe ; 
oder nah Swediaur: 
7 B. Sp. vin.'rectif. 

Acet. concent. an Zß- 

Merc. sublim, corros. 3). 

Aluminis 

Camphorae 

| Cerussae a 3ß. 

M.S, Außerlich. 


Je unſchmerzhafter und callöfer folde Auswuͤch⸗ 
fe find, deſto ſtaͤrkere Agmittel kann man wählen; je 
ſchmerzhafter, in ihrem Umfange entzündet fie aber 
erfheinen, je fenfibler die allgemeine Conftitufion ift, 
defto größere Behuthſamkeit erfordern diefe, da fie 
bier leicht heftige, fich weit verbreitende Entzindun- 
gen und böfe Vereiterungen erregen. Man wechsle 
auch öfter mit den Atzmitteln; an das nehmliche ge— 
woͤhnt fich der Kranke leicht, und bald thut das cine, 
bald das andre beffere Dienfte, Naͤſſen dieſe Aus— 
wüuͤchſe ſehr und erzeugen fie einen gauchigten Eiter, 

Richter's Therapie, V. B. S wo⸗ 
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wobey fie dann gemeiniglich auch in ihrem Um fange 
ſehr entzuͤndet find, fo ſuche man fie erſt durch einen 
Brei von in Öhl gebratenen Zwiebeln zu erweichen, 
fange dann an gelindere oder flärfere Atzmittel, die 
bier oft fehr zweckmaͤßig mit Opium verbunden wer- 
den, zumahl eine Mifhung aus + Unz. Sabinapul- 
ver, ı Drad. gebrannten Alaun und rothen Präcipi- 
fat, zu gebrauchen, und fuche fo durch eine flarfe 
Vereiterung die Auflöfung zu bewirken (Gardiner 
on the abuse of caustios in venereal warts 
and excrescenses). Das Wegfchneiden oder Unter— 
Binden folder Auswuͤchſe findet nur Statt‘, wenn fie 
mit Feiner fehr breiten Fläche, mehr oder wenig birn- 
förmig auf einem dünnen Stiele auffigsen, und nicht 
ſehr ſchmerzhaft find: Beyde erregen leicht heftige 
>» Entzündung. Nah den nehmlihen Grundfägen wer— 

den die venerifhen Schrunden behandelk. 
d) Affectionen derKnochen und Bein- 
‚haus. Die Kuochen offenbaren fiher den mindeften 
Grad der organifchen Thatigfeit; der Wechfel der or= 
ganifhen Materie erfolgt in ihnen am Fangfamften, 
deßwegen wirfen auch Arzneymittel nur fehr langfam 
auf fie ein, und hierin fheint der Grund zu liegen, 
warum die fophilitifche Metamorphofe in den Knochen 
die bey weitem größte Hartnacigfeit zeige. Gewoͤhn⸗ 
lich erfordern fie daher den fehr lange, wohl 3 — 4 
Monathe fortgefegten Gebraud) des Mercurs, die eins 
greifendften Präparate, Sublimat, M. nitrosus, 
und diefe in Verbindung mit flark auf die Haut — 
kenden blutreinigenden, oder die große Rervenempfind— 
lichkeit abſtumpfenden Mitteln, daher Guaiac, Duls 
camara, Sarſaparille, Mezereum, gruͤnen Wallnuß— 
ſchalen, beſonders aber Opium. In einigen Faͤllen 
leiſtete der gleichzeitige Gebrauch des ſtinkenden Aſants 
ſehr ausgezeichnete Dienſte (Richter). Starke Eins 
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wirkung auf die Speicheldruͤſen ſcheint nichts zu fruch— 
ten, ſelbſt die Heilung zu verzoͤger (Swediaur). 
Daher paßt nicht die Extinction, wohl aber die dia— 
phoretiſche Methode. Leicht wird indeſſen bey Kno— 
chenkrankheiten zu viel Mercur gegeben, der Kranke 
in den Zuſtand einer Mercurialtoxication geſetzt, da 
ihre Localitaͤt z. B. die veneriſche Caries die Heilung 
ſelbſt dann wicht geſtattet, wenn ihnen der ſyphiliti— 
ſche Charakter ſchon benommen if, Dieſes berückſtch- 
tige man wohl, verbinde. daher immer eine oͤrtliche 
mit der allgemeinen Behandlung und beſchraͤnke ſich 
unter gewiſſen Umſtaͤnden auf erſtere ſelbſt allein. Auch 
Complicationen mit Gicht und rheumatiſcher Materie 
kommen bey ihnen haͤufig vor. 
aa) Syphilitiſche Knochenſchmerzen. 
Ihr Grund liegt faſt immer in einer verminderten 
Hautthätigfeit, Daher fie auch vorzüglih nach Erkaͤl— 
tung, nicht gehörigem warmen Verhalten, bey naß- 
Falter Witterung und in den nordifchen Climaten ent 
fichen. Difponirende Urfache foll haufig auch Rachitis 
früherer Jahre werden (Wald). Der Mercur muß 
daher bier fehr fireng diaphoreiifh und immer in Ver: 
bindung mit Opium gegeben werden, Hat der Kranke 
fhon fehr viel Mercur genommen, fo verfuhe man 
andre Mittel, etwa Opium Morgens und Abends zu 
ı — 2 Gran und den. Tag Uber die Mineralfäuren ; 
die Aq. laurocerasi zu 30 — 40 Tropfen; Seidel— 
baft, Dulcamara, bey Verdacht von Rachitis allen- 
foll5 in Verbindung mit Farberröthe. Gewöhnliche 
Mereurialfrictionen find freylich oft dagegen fehr wirf- 
‚ fan, aber nur bey gleichzeitigem hoͤchſt ſtrengem dia— 
phoretiſchem Verfahren, und nicht wenn fie fehr leicht 
auf die Speiheldrüfen wirken, Schmerzt nur ein 
einzelner befonders dicht unter der Haut Fiegender 
Knochen, fo macht man auf die Stelle Einreibungen 
© 2 von 
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von fluͤchtiger Salbe mit Opium und Campher, al- 
lenfalls in Verbindung mit Mercurialfalbe, nad 
Swedigur Merenrialrdudherungen, legt Blaſen⸗ 
pflafter auf fie. 
bb) Suohengefhwülfte und Auswüch— 
fe. Im Allgemeinen werden fie wie die Knochen: 
ſchmerzen behandelt, erfordern aber außerdem eine 
forgfältige drtlihe Behandlung. Anfhwellun- 
gen des Perioſtiums (Nodi, Gummata) ſucht 
man erſt durch fohmerzflillende erweichende Breium- 
fHläge und ähnliche Salben mit Opium zu erweichen, 
und Öffnet fie dann rafch durch einen großen Schnitt, 
um die darinn befindliche gallertartige Materie auszus 
leeren, wodurcd man allein vermag einem bier immer 
fehr zu fuͤrchtenden Beinfraß vorzubeugen; find fie 
unſchmerzhaft, fo foll fie zumeilen ein anhaltendet 
Drud, durch eine in Leinwand eingenähere Blei - oder 
Stahlplafte verfhwinden machen (Wald). Wahre 
Tophi weidhen oft, wenn fie frifch entfkanden find, - 
einem auf fie gelegten Blafen = oder Senfpflafter fehr 
ſchnell. Folgen fie auf heftige, während ihrer Ent— 
ſtehung noch forfdauernde Knochenſchmerzen, die hart: 
naͤckig jeden Mitttl widerftehen, fo finder Höchft wahr- 
fheinlih in, ihrem Innern ſtarke Entzuͤndung Statt, 
und dann ſäume nian nicht, einen Schnitt durch die 
weichen Theile und die Kuochenhaut big auf den Ko 
hen zu machen. Die dadurdh erregte Blutung hebt 
oft fon die Schmerzen, und verfhafft fehnelle Er- 
feichterung. Dft wird man hier aber auch ſchon Ca— 
ries oder fiefliegende Vereiterung der weichen Theile 
finden, wo aber ebenfal$ die Entleerung des einge: 
fhloffenen Eiters immer Erleihterung bringt. Wa be 
re Exoſtoſen bevede man mit einem Mercurial: 
pflafer, welchem man noch Opium zugefegt hat, reibe 
flüchtige Mereurialfalde mit Opium vom Zeit zu Zeit — 
auf 
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auf ſie ein. Sie bleiben beſonders haͤufig, zumahl 
wenn fie ſehr groß find, ſelbſt nad) den zweckmaͤßig— 
fien Mercurialcuren, als eine allein Örtliche Desorganis 
fation zurüc, und für eine ſolche hat man fie zu hal— 
ten, wenn fie ganz ſchmerzlos werden, und aud) alle 
übrigen ſyphilitiſchen Erſcheinungen verfhwunden find. 
Hier muͤſſen fie weggemäufelt oder abgefägt wer- 
den, fonft geben fie doch wohl noch am Ende in 
Beinfraß über, 

ce) Beinfraß. Er zeigk immer eine ausneh— 
mende Hartnädigkeit, verhält fih übrigens ganz fo, 
wie die Gefhmwüre in den weichen Theilen,  frißt bald 
fchneller, bald rafcher mehr in die Tiefe oder in die 
Breite um fih. So werden nahmentlih zuweilen alle 
Schaͤdelknochen durch eine oberflaͤchliche Caries zer- 
ftört, ein anderes Mahl frißt diefe am Kopfe nur 


. auf einer Eleinen Stelle ſchnell nad innen, und wird 


raſch durch Ergriffenwerden des Gehirnes toͤdtlich. 
Beym veneriſchen Beinfraß kommt es beſonders dar— 
auf an, die Erfoliation der abgeſtorbenen Knochen— 
ſtuͤcken zu befördern, Diefes gefhieht durch Einfpritz 
zungen von Myrrhen-, Euphorbien-Tinctur, einer 
Auflöfung des Sublimats, Ätzſteins, ja felbft des 
Hoͤllenſteines, der concentrirten Phosphorfäure, mit 
welchen Mitteln man auch Charpie tränfen und 
diefe in die Wunde einbringen kann. Bon dem Ein— 
fireuen des M. phosphoratus und darüber mit Ung. 
de styrace beftrihene Charpie gelegt, will man gute 


Wirkung gefehen haben. Auch muß hier die dußere 
Wunde forgfältig frey und offen erbalfen werden, 


damit die Gauche gut ausfließen faun, Allein durch 
diefen nicht frey erfolgenden Ausflug entftehen oft die 
unerfrägligften Schmerzen und felbft bedeutende Auf- 
freibungen der Knochen. Eine Erweiterung der Fiftel- 
genge in deu weichen Theilen iſt bier nicht immer 
al⸗ 
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allein hinlaͤnglich Man muß auch mit dem Perfora⸗ 
tio-Trepan mehrere tiefe Löcher in den Knochen ſelbſt 
bohren, aus welchen die Gauche ausfließen fan, Bor: 
züglich haufig wind caridfe Gauche in der Oberfinn: 
barenhöhle (Antrum Highmori) eingefhloffen, und 
diefe dadurch ungehewer ausgedehnt, wo man dann 
den pröcessus alveolaris dieſes Knochens anbohren, 
oder die Perforation durch die Zahnhoͤhle des vorher 
ausgerieffenen ‚gten oder 4ten Badenzahnes machen 
mus. Selbſt Exoſtoſen und andere Knochenauswuͤchſe, 
die aͤußerlich noch Feine Spur von Beinfraß zeigen, 
muͤſſen zumeilen, wenn man’ Urfache hat diefen in 
ihrer Höhle zu vermuthen, werforirt werden“ Den 
oft unertraͤglichen Geftank der ausfließenden Gauche 
vermindert am beften die.außere Anwendung einer Chi— 
naabfohung, des Kalkwaſſers, "eines Aufguffes der 
grünen Wallnußfchalen,  Chantilfen ; Sabina, des 
Kalmus, auch wohl: des Kohlenpulvers und Karot- 
tenbreyes. Je dichter und feſter die ergriffenen Kno— 
chen find, deſto ſchaͤrfere, eindringendere, äbendere 
Mittel darf man anwenden, und muß felbft wohl zu= 
‚ weilen zum glühenden Eifen feine Zuflucht nehmen. 
Bey der venerifchen Garies in fehr lockern, ſchwam— 
migten Knochen erfodern freaber VBorfiht, daher ganz 
vorzuͤglich, wenn die Knochen der Nafe, des Gau— 
mens und überhaupt im Geſicht ergriffen werden, 
Nahmentlich koͤnnen bier ſehr ſtark aͤhende Einſprit— 
zungen in Mund und Naſe und aͤhnliche Gurgelwaſ— 
fer die Serftörung eber befihleunigen, als fie begreit= 
zen. Die allgemeine Behandlung muß um fo eruftlis 
her ſeyn, je leichter durch ihren Sitz die Caries ges 
fährlich werden kann. Dieſes ift befonders der raſch 


in die Tiefe freſſende Beinfraß an den Schaͤdelkno— 


chen, den Halswirbeln, im innern Gehörgange und 


am Luftroͤhrenkopf. Daher mag hier wohl zuweilen 


die 
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die Methode des Ruſt angezeigt feyn, Hat man fihon 
viel und zweckmaͤßig Mercur gebraucht, fo verdient 
bier befonders die Phosphorfäure verfucht zu werden, 
und auch das Shierlingserfract innerlih und aͤußer— 
lich wird geruͤhmt (Stoͤrk). 

e) Augenentzüundungen. Die Außeren 
Mittel erfordern hier immer große Vorficht, und müffen 
genau dem Grade der Entzündung angemeffen werden, 
Nur felten, jedoch zuweilen erreicht die wahre ſy— 
philitifhe Ophtalmie, denn von der fih zu heftigen 
Trippern gefellenden ift hier nicht die Rede, einen 
folhen Grad, daß man nöthig hat örtlihe Blutaus— 
leerungen vorzunehmen. Eher noch bedarf es erwei— 
hender Breyumfchläge von in Fliederbluthenabfud ges 
Fochten Semmelkrummen mit Zufas von Extr. Sa- 
tur. und Opiumtinctur. Bey großer Empfindlichkeit 
des Auges laffe man von Zeit zu Zeit einige Tropfen 
einer ſchwachen DOpiumaufldfung ins Auge fallen. 
Ben noch ziemlich bedeutendem Grade der Eutzün- 
dung wird befondirs geruͤhmt (Beer): 


B. Mercur. vivi depur. 56 
tere in mortar. vitreo c. s. q. 
"Mucilag. Gummi arab. ad perfect, ex- 
tınct. Merc. sensim. addend. 
Lact. ebull. Ziv. 
M. S. Zum Augenbad. 


Nur bey fehr chronifcher Augenentzuͤndung paſ⸗ 
fen ätzende Mittel, beſonders ein Augenwaffer aus 
2 Gran Sublimat in 4 Unzen Rofenwaffer aufge- 
loöͤſt mie Zufag von ı Drag). einfaher Dpiumtinctur 
und zZ Unzen Quitsenfohleim ; eine Salbe aus rothem 
Eseipitat;, nah den verfchiedenen Berhältniffen , 
von verſchiedener Staͤrke und auf verſchiedene Art 
be⸗ 
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bereitet. (Graͤf e's Repertorium augenaͤrztlicher 
Heilformeln. Berlin 1817. P. 155.) Etwa: 


B. Hydrarg. oxydati rub. Gr. x. 
Camphor. Gr. vj- 
Butyr. recent. non salit. Zij. 

M. D. S. Zäglich eine Linfe groß ins Auge 
zu fireichen. 


Eullen empfiehlt das Ung. citrinum mit 
doppelt fo viel Schweinefeff, Girtanner (I. c. 
Tom. I. p. 420.) flüdtige. Salbe in die Schläfe 
einzureiben. In der Regel greift zwar die venerifche 
Ophthalmie vorzugsweife das innere Auge, zuweilen 
aber doch auch befonders die Meibomfchen Druͤfen 
an, wo fih danı wohl unter einem dicken eiterarfis 
gen Ausflug aus diefen, am innern Rande der Au— 
genlieder Fleine, wahren Schanfern vollfommen glei- 
chende Gefhwüre zeigen. Die genannten Mittel, 
nahmentlich die rothe Praͤctpitatſalbe müffen dann 
bier mehr auf die Augenlieder angewendet werden, 
und außerdem wird befonders eine Salbe aus M, 
nitrosus zu 5—6—8 Gran auf 4 Unze Fett em- 
pfohlen (A. Schmidt's Kranf. d, Thränenorganes 
1803. p. 228.) Bey dem inneren Gebraude des 
Mereurs follen fih von Zeit zu Zeit gereichte Abfuͤh— 
rungsmitsel nüglich beweifen (Smwediaur). Ver: 
dunflungen der Hornhaut nach fophilitifchen Ophthal- 
mien Fommen fehr häufig vor , und in-ihnen Teiftet 
nad Erfahrung das Ung. citrinum einen Stedna= 
delfopf groß an den innern Rand der Augenlieder ge— 
bracht, und dieſes durch Bewegungen derfelben über 
die Hornhaut verbreitet, und noch mehr eine Mifhung 
aus 10 Gran Hahnemannfchen Mercur und 6 Unzen 
Kirfihlorbeerwaffer , wovon man wohl umgerüftelt 
täglich einige Mahle einen Tropfen ins Auge fallen 
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laͤßt, vortreffliche Dienſte Richter). Einen anfan— 
genden, wahrſcheinlich ſyphilitiſchen grauen Starr 
will man durch den inneren und aͤußeren Gebrauch 
des Schoͤllkrautextractes, in Verbindung mit Mercur 
zertheilt haben (Gräfel.c. p. 65). | 

5) Nicht felten werden dem Draftifer Fälle vor- 
fommen , in denen die Syphili$ und ihre verfchiede- 
nen Formen hartnaͤckig dem nach den richtigften In— 
dicafionen gereichfen Mercur nicht allein wiederftehen, 
fondern fi fogar während feiner Anwendung ver- 
fhlimmern. Die Urfachen, daß bier der Mercur nicht 
feine gewohnten Heilfräfte beweift, find fehr mannig— 
faltig. Sie aber gehörig zu erfennen und zu beruͤck— 
fichtigen, erfordert viel Scharffinn und Umſicht. Vor— 
zuglich find es folgende: 

a) Man hat ein unzweckmaͤßiges Praͤparat ge— 
wählt, oder diefes nicht mit andern dem Zuftande 
de5 Organismus angemeffenen Mitteln in Verbindung 
gegeben. Allerdings ein nicht feltener Fall. Zum Theil 
ergibt fih aus dem bereit Gefagten fihon , unter 
welchen Umftänden bald die eine, bald die andere Art 
den Mercur zu geben, und welche Verbindungen mit 
andern Mitteln angezeigt find. Oft ift aber auch das 
Präparat nicht gehörig bereitet ; auch wird bald das 
eine, bald das andere, bald diefe, bald jene Me- 
thode vermöge einer eigenen, nicht vorher zu beffim= 
menden Kdiofpnerafie beffer vertragen. Man wechfele 
daher in hartnädigen Fällen mit den verfchiedenen Zu— 
bereifungen; verbinde nach. bereits gegebenen Regelu 
den Mercur bald mit diefem, bald mit jenem Adju- 
‚ _ vans, unter denen allerdings in der Regel die flüch- 
fig reisenden (Bilfenfrauf, Aconit, finfender Afant, 
Belladona, vor allem aber das Opium) den Vor— 
zug verdienen. Zuweilen ift es auch wohl ſelbſt ratha 
fom, den Mercur längere Zeit, feloft mehrere Wo— 
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hen gaͤnzlich auszuſezen, um den Kranken. von dem 
Thon gewohnten Merceurialreis zu entwöhnen, in der 
Zwifhenzeit andere geruͤhmte antifpphilitifche Mittel 
zu geben ‚i dann „aber bey nicht erfolgfer Heilung zu 
feinem möglihft zweckmaͤßigen und ernſthaften Ge— 
brauch zurückzukehren. Vielleicht war aud der Mer- 
cur in DBerbindung mit Mitteln gegeben , die. nad 
Erfahrung feine, Wirkung. bedeutend ſchwaͤchen oder 
gänzlich aufheben, z. B. mit Schwefel, oder Mer- 
curialfalze zumahl Sublimat mit China und andern 
adftringirenden. Mitteln, wodurch diefe niederfhlagen 
und inein fehr ſchwaches faſt gaͤnzlich unwirkſames 
Mercurialpraͤparat verwandelt werden, woraus ſich die 
Beobachtungen der ungeheueren ohne allen Nachtheil 
aber auch ohne beſondern Erfolg in Verbindung mit Chir 
na gereihten Gaben des Sublimats erklären laffen. 
b) Der Kranke hat eine, fehlerhafte Lebensweife 
geführt, fih nahmentlich wiederhohlten Erkältungen 
ausgefest, das zum Gelingen einer jeden Mercurial— 
eur ſo hoͤchſt noͤthige diaphoretiſche Regim nicht ge⸗ 
hoͤrig beobachtet, eine ſeiner Conſtitution nicht ange— 
meſſene zu ſtrenge, leichte oder zu nahrhaft reigende 
Diaͤt geführte: In der That iſt eine ſtrenge Lebensord— 
nung bey einer Mercurialcur dringender erforderlich 
als vielleicht bey irgend einer andern. In der Regel 
muß die Koſt mehr mager und waͤſſerig als ſtark naͤh— 
rend. uud. erregend feyn. Stark gewürzte, ſcharfe, 
gefalzene Speifen , ſpirituoͤſe, reigende Gefränke 
müffen vermieden werden. Allein man made diefes 
auch nicht zum unbedingten Grundfag, und paffe die 
Diät immer der individuchen Conſtitution des Kran- 
fen am. Iſt der Zuftand offenbar. der der Atonie und 
Schwaͤche, der Kranke fehr abgezehrt, oder wohl gar 
in einem wahrhaft cahectifchen Zuftande, welches be= 


fonderz banfig bey veralteten Zufällen der Fall ift, 
dann 








dann wird eine Fräftige jedob immer mehr nahr— 
bafte als reigende Diät hoͤchſt noͤhig. Dann ger 
be man leicht verdaufihe Nahrungsmittel, ftarfe 
Fleifhbrüben, Gelee, leichte Fleifchfpeifen , alten 
guten Wein, ſtarkes nabrhaftes Bier zum Getränk, 
und glaube nicht, daß eine folhe Didt der Wirkung 
des Mercurs hinderlich fen. Wirklich hat man wohl 
in neueren Zeiten den Nutzen einer antiphlogiſtiſchen 
Lebensweiſe bey Mercurialeuren zu ſehr uͤbertrieben. 
Saure Dinge müſſen immer vermieden werden; fie 
begünftigen zu ſehr nachtheilige, die Wirkungen des 
Mercurs ſchwaͤchende Kolifen und Durhfälle, Der 
Nusen und die Nothwendigkeit eines diaphoretifchen 
Berfahrens ergibt fih hinlaͤnglich aus dem bereits 
Gefagten,. Dft wird man daher in hartnaͤckigen Faͤl— 
len finden, daß der Mercur feine fruͤherhin verfagfe 
Wirkſamkeit nur erſt dußert, wenn man ein firengeres 
warmes Verhalten anräth,, die Eur in der warmen 
Sahreszeit vornimmt, oder den Kranfen aus naskal— 
fen, im trocknere wärmere Klimate fchickt, 

e) Die Localität des Henerifhen Symptomes ent— 
haͤlt den Grund, warum diefesbey dem zweckmaͤßig— 
\ fien Gebrauch des Mercurs nicht heilen kann , © went 
damit nicht reine Örtliche Behandlung verbunden wird, 
\ Daber gehören 5 B. Fifteln mit einem blinden En: 
de, Fallöfen Rändern, oder wenn fie in die Urethra, 
Urinblafe, den Maſtdarm dringen; fehr alte Schan— 
‚ Fer, die ſo wenig wie jedes andere Gefchwitr leicht 
zu heilen; Auswüchfe zumahl an den Knochen aber 
auch auf der Hauf, die häufig noch als Örtliche Des— 
organtfationen nad) .befämpfter allgemeiner Syphilis 
forfdauern ; Beinfraß zumahl wenn ein erfoliirtes 
Knochenſtück nicht heraus if. Daher iſt es fo hoͤchſt 
noͤthig, jedes Symptom oͤrtlich auf das ſorgfaͤltigſte 

zu DEN, und zugleich nach den Regeln der 
Ehi- 
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Chirurgie zu behandeln. Zuweilen iſt aud zwar 
wohl ſchon die allgemeine veneriſche Metamorphofe, 
aber noch nicht die Örtliche au der Teidenden Stelle 
gehoben ; diefe erfordert noch dringend die örtliche 
Anwendung des Mercurs, 

d) Der Mercur vermag gar nicht zu helfen, _ 
weil die Zufälle nicht mehr wahrhaft ſyphilitiſch find. 
Diefer weit entfernt das Übel zu heilen, verſchlimmt 
vielmehr dasfelbe , und wird zum wahren Gift. Si— 
her ein fehr häufiger und oft verfannt werdender Fall. 
Schon Lange hatte man vielleicht den verſchiedenen 
Symptomen den fophilitifhen Charafter benommen. 
Ihre völlige Heilung fonnte aber wegen ihrer Loca— 
lität oder wegen Complicafipnen mit andern Kranf- 
heitözuftänden nicht erfolgen. Allein man glaubt der 
Grund liege in der unrechten Methode, dem unzweck— 
mäßigen Präparat oder einer fehlerhaften Lebenswei- 
fe, und fucht diefe vermeintlichen Fehler zu verbeffern, 
wundert fih wenn deffen ungeachtet fich alles ver— 
fhlimmert, und ſtuͤrzt fo den Kranken in den gefähr= 
lichen Zuftand einer Mercurialtorication. Solche Fälle 
gehören dann wirflih zu den: ſchwierigſten in der 
Praris, und gewöhnlich entſteht bey fehr veralteren 
Suftfeudenäbeln ‚ gegen die fhon vergebens viel 
Mercur gebraucht wurde, die Frage, ob fie wirklich 
noch fophilitifch find * nicht, deren richtige Loͤ— 
ſung zwar zum Theil aus dem bereits Geſagtem her— 
vorgeht, vorzüglich aber doch dem Genie des Arztes 
überlaffen bleiben muß, Oft ift e$ auch ganz allein 
die Indicatio ex nocentibus et juvantibus die 
bier Licht gibt, zumahl wenn ſchon nach geringen Ga— 
ben Mercure ſchnell Berfhlimmerung eintritt. Man 
kann bier folgenden Zuftand unterfcheiden. 

aa) Die noch vorhandenen Zufälle beruhen, 
went gleich durch das venerifhe Gift erzeugf, — 
ohne 


ohne wahrhaft ſyphilitiſch zu ſeyn, in einer eigenen 
Anomalie der Reproduftion und davon abhängenden 
Vegetation, die wohl vorzüglid in einer Schwäde 
und Atonie der Iymphatifchen Gefäße begründet ſeyn 
mag, Mande Geſchwuͤre, fehr wuchernde Hautaus— 
fchläge, fehlerhafte Schleimabſonderungen in den Lun— 
gen, Reſpirationsorganen, dem Maſtdarm, Calloſi— 
täten auf der Haut, Drüfenverhartungen, Anſchwel— 
lungen Iympbhatifher Gefäße find häufig von diefer 
Art, Die Diagnofe des Falles ift immer fihwer, er: 
gibt ſich aber befonders aus dem nur bi zu einem ge— 
wiſſen Punct wirkffamen Mercur, auch wohl dem 
Aupßeren Anfehen des Symptomes, wenn 3.8. ein 
Geſchwüͤr fein venerifches Anfehen verliert aber deffen 
ungeachtet nicht heilen will. Hier find Mittel anges 
zeigt, die vortheilhaft auf den fehlerhaften Vegeta— 
tionsproceß einwirken, oder mit andern Worten aufs 
ofen, lymphatiſche Schärfen verbeffern; daher: die 
Säuren, flüchtigen Laugenſalze, Antimonial-, 
Schwefel = Mittel, Holztraͤnke, das Theerwaffer, 
‚Zannenfproffendecoet, das Pollinifche Decoct, vor- 
zuͤglich auch die fünftlihen und natuͤrlichen Schwe— 
felbader, Achen, Töplig, Wißbaden, Nenndorf u, 
f. w. Dengroßen Ruf, welchen fih manche unter die— 
fen gegen die Syphilis erworben haben, verdanfen 
fie cher ihrer Wirkfamfeit gegen diefen Zuſtand. 
bb) Allein große Atonie aller feften Theile un- 
terhält die Symptome, Diefer Fall findet wahrſchein— 
lich bey einem allgemeinen eachectiſchen Zuftande, gro= 
Ber Abmagerung, bleihem, leucophlegmatiſchem Au— 
fehen Staat, Hier bewirft man die Heilung durch die 
Anwendung ftärfender, der Organifation die verlo- 
ren gegangenen Stoffe erfegender Mittel, daher durch 
eine leicht verdauliche und zugleich fehr nahrhafte Didt, 
China, Amara, zulegt feld Eifen. Häufig ift aber 


bir 


280 — 


dieſer Zuſtand mit einer bedeutend aufgeregten Sen- 
ſibilitaͤt verbunden, und dann werden jene Mittel nicht 
erfragen; man muß fie mit antifpasmodifchen nah- 
mentlih Opium verbinden, oder diefe felbfi allein ge- 
ben (v. F,lenta Tom. IH. P- 724). Auch vergeffe 
man nicht, daß wirklich zumeilen ein ſolcher cachecti- 
ſcher, Tentefeirender Zuftand ganz allein durch den 
Reis des ſyphilitiſchen Giftes entfieht, in welchen 
Fällen unter der Auwendung des Mercur und feldft 
der angreifendften Methoden , oder doch menigfteng 
gleih nah ihnen, die Schwaͤche verfhwinder, die 
Krafte und das Volumen rafıh zunehmen, 

cc) Die Zufälle find die Folgen einer wirfli- 
hen Mercurialvergiftung; man hat e$ mit der ſoge— 
nannten Mercurialkrankheit zu fhun Unter 
diefer verftehf man, wenn duch einen zu flarfen, 
dreiften, anhaltenden und nicht mit einer gehörigen 
Lebensweife verbundenen Gebrauch des Mercurs der 
Drganismus allgemein krankhaft von der Wirfung 
desfelben ergriffen wird. Die Erſcheinungen, wo— 
durch fich eine ſolche Mercurtaltogrication zu erfennen 
gibt, find fehr mannigfaltig und vorzüglih: hart— 
naͤckige Gefhwüre in der Mundhöhle zumahl am Gau— 
men; Drüfengefhwülfte und Verhaͤrtungen; livide 
Stecken auf der Haut; den rheumatifchen und felbft 
den venerifhen Knochenſchmerzen aͤhnliche Glieder- 
ſchmerzen; die Narben fruherhin geheilter Schanfer 
enfzunden fih, brechen wieder auf und gehen in eine 
ftarfe böfe Eiterung über; die Eiterung in den Bus 
bonen verſchlimmert fih ausnehmend, wird gaudigt, 
es Hilden fih Fiftelgänge in ihnen; ein etwanniger 
Schleimausfluß wird fehr ſtark, oder ein ſchon fruͤ— 
her da gemwefener erfcheint aufs Neue, die Ererefcens 
zen wachen zu den unförmlihften Maffen empor, oder 
unter ihnen erzeugt fih eine gauchigte Ciaaungs ef: 


walls 
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wannige Gefhwäre freßen außerordentlich raſch um 
ſich, greifen die nahen Knochen an, befommen felbft 
wohl einen wahrhaft Frebsartigen Charafter; end— 
lich bildet fih unter großer Abmagerung ein fchleis 
chendes Fieber aus , wobey die Füße wohl oͤdematoͤs 
anfhwellen, womit fi gern partielle Lähmungen, 
Amanrofen, Zittern der Glieder verbinden, und wel- 
ches endlih den Tod herbeyführt. Alle diefe Zufaͤlle 
haben wirflich die größte Ähnlichkeit mit den Symp— 
tomen der Syphilis, zumahl einer veralfeten; auch 
gehen letztere nicht felten fiufenweife in erftere über, 
und in der That faft unmöglich ift e$, genau zu be— 
ſtimmen wo die venerifhe Krankheit aufhört und die 
Mercurialkrankheit anfange. Nurallein der anhalten: 
de und fiarfe Gebrauch des Mercurs, die auffallende 
Berfhlimmerung aller Zufälle felbft nach den klein— 
fien Saben desſelben, nach dem fich vielleicht früberhin 
“alles aber nur bi auf einen gewiffen Punkt gebeffert 
hatte, vermögen einiges Licht zu geben. Der Mercur 
muß hier natürlich fogleich ausgefest werden. Zugleich 
befolge man ein hoͤchſt forgfältiges diaͤtetiſches Regim, 
gebe oͤftere lauwarme Baͤder, diaphoretiſche Mittel, 
Holztraͤnke, Guaiak, Dulcamara, das Extract der. 
grünen Wallnußſchallen. Als wahres Antidotum iſt 
wirklich der Schwefel in fluͤchtiger Form, daher die 
Schwefelleber zu 5— 10 Gr. ale 2 — 3 Stunden 
zu betrachten. Iſt die Senfisilität bedeutend mit er— 
griffen, zumahl das Sympiom fehr ſchmerzhaft, fo 
leiftet Opium vorzüglich in Verbindung mit Kampher 
die ausgezeichneteften Dienfte. Dabey läßt man eine 
nährende und fräftige Didt führen, und geht mög- 
lichſt bald zu den firen Stärfungsmitteln, Amaris, 
China, Eolumbo, zulegt dem Eifen iiber, Künftli- 
he und natürlihe Schwefelbäader unterſtuͤßen die Cur 
ſehr zweckmäßig. Etwannige Geſchwüre behandelt 
man 
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man mit Guaiak-Chinaabkochung, einer Auflöfung 
des Wallnußfchallenertrackes zu Burgelwaffern , In— 
jeetionen oder Fomentationen. In hartnaͤckigen Faͤl— 
len wird eine Auflöfung von 3 Gr, blauen Vitriol in 
ı Unz. Waffer, mit Zufag von ı Drad, Myrrhen- 
tinetur umd 3 Drach. KRofenhonig (Hahmema un) 
oder 14 Gran Höllenflein in ı Unzen Roſenwaſſer 


aufgeloͤſt (Walch) ſehr geruͤhmt, welche Mittel man 


vermittelſt eines kleinen weichen Pinſels 3z—4 Mahl 
taͤglich auf das Geſchwuͤr bringt. Sitzen die Geſchwuͤ— 
re im Munde wie haͤufig am Zahnfleiſch, ſo muß im— 
mer auf dieſen mit einer Chinaabkochung getraͤnkte 
Charpie bis zur voͤlligen Vernarbung gehalten wer— 
den, ſonſt verwaͤchſt wohl dieſes Zahnfleiſch mit der 
inneren Seite der Baden, woraus ſehr bedeutende 
Nachtheile , zumahl Unbeweglichfeit des Unterfic- 
fers, daher Unvermögen zu Fauen und zu fprechen, 
ja feld nur den Mund im mindefen zu öffnen, 
hervorgehen. | 

6) Wenn auch alle venerifhen Symptome ver- 
fhwunden find, fo ift daraus doch nicht mit Gewißs 
heit zu fchließen, daß die fpphilitifhe Metamorphofe 
volffommen aufgehört habe. In der Regel muß daber 


der Mercur noch einige Zeif forfgegeben werden, und 


als Norm laßt fih allenfalls annehmen, daß diefes 
eben fo. lange gefihehen muß, als es zum Verſchwin— 
denmachen ver Symptome Zeit bedurfte, Die Gaben 
brauchen aber nicht mehr fo Fark zu feyn; man ver- 
mindert fie nad und nad und gibt fie in immer laͤn— 
geren Zwifhenraumen. Einige Mercurialpräparate, 
vorzüglich der Sublimat haben es auch an der Art, 
dag fie zwar ungewöhnlich ſchnell die Symptome hei- 
len, ohne jedoh die Vergiftung vollkommen zu bes 


ben, daher leicht Ruͤckfaͤlle entftehen. -Diefe gebe man 


nach ſcheinbar erfolgter Heilung gang vorzüglich lange 
fort, 
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fort. Überhaupt iſt der Nachgebrauch des Mercurg 
immer um fo länger nöthig, je rafıher er die Symp— 
tome verfhwinden macht, auch falfh der Glaube, «8 
bedürfe um fo weniger Mercur zur Nachcur, je mehr 
man ſchon vorher in den Körper gebracht habe, Es 
verſteht fih von feldft, daß man ſchnell mit dem Mer- 
cur abbricht, wenn diefer offenbar anfangf den Kran- 
fon ftarf anzugreifen, diefer dabey fehr abmagert, 
an beſtaͤndigen Verdauungsbefhmwerden leidet; oder 
gar eine Einwirkung auf die Speiheldrüfen erfolge. 
Diefes ift aber felten der Fall, wenn man dem Kranz 
fen nod lange naher eine forgfältige Lebensweiſe 
und befonders ein Ddiaphoretifhes Regim beobachten 
laßt, welches daher forgfältig gefhehen, möglichfi 
lange und felbfi wenn man ſchon aufgehört hat Mer: 
cur zu geben fortgefegt werden muß. 

7) Zuweilen laffen die im Ganzen verſchwun— 
denen venerifhen Symptome allerhand verdächtige 
Spuren zurück, aus denen fich wohl fpäterhin wie— 
der die deuflihe Syphilis entwickelt. Dahin gehören 
befonders ; eine tief in. die Subſtanz eindringende 
Härte an Stellen, wo Gefhwire, zumahl primaire 
Schanfer an der Eichel gefeffen haben, die aber wohl 


von einer oberflächlichen mit einer jeden Vernarbung 
‚ verbundenen Harte unterfchieden werden muß; ein ans ‘ 


gefhwollenes Lymphagefäß, welches unter der Hauf wie 
ein Bind- oder Zwirnsfaden hinläuft, und fich vielleicht 
in eine angefhwollene, wenn gleich völlig unſchmerzhaf⸗ 
te Drüfe verliert; eine Druͤſengeſchwulſt an irgend ei— 
nem Dre, vorzüglich aber in den Weichen, die fich 
zwar zuweilen wohl ohne alle uͤble Folgen zertheilt oder 
wegeitert, worauf aber auch nicht felten wieder die 


! allgemeine Syphilis erfolgt; eine große Neigung zu 


) 


J 


leichten Halsentzundungen an den Mandeln, dem 
Zäpfchen, überhaupt dem weichen Gaumen, die nach 
Richter's Therapie V. 8, x leich- 
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leichten Erkältungen und Diätfehlern entſtehen, und 
wirklich zuweilen wieder in wahre Schanfer überge- 
benz eine befondere Empfindlichkeit de3 Muttermun- 
des und der ganzen Vagina , welche fih befonders 
beym Beyſchlaf, Unterfuchen und während der Men: 
ſtruation zeige; warzenartige Auswüchſe zumahl um 
den: After herum, die haufig aus Schamhaftigfeit 
verhehlt oder. auf Rechnung der Hämorrhoiden ge— 
fHrieben werden, Auf alle diefe Zuftände muß man 
dann immer ein fehr wachſames Auge haben, zumahl 
wenn fie dem Nachgebrauche des Mercurs nicht wei- 
chen ‚wollen, denn man übrigens dagegen niemahls 
su lange fortfegen. muß. Zumeilen verfhwinden fie 
auch unter dem Gebrauch anderer nicht mercurieller 
Mittel, zumahl der diaphorefifhen,, der Säuren. 
Wirklich entwickelt fih aus ihnen oft. erfi nach langer 
Zeit ſelbſt nah Jahren wieder die allgemeine Syphilis. 
Oft werden fie aber auch freylich ohne allen Nach— 
theil daS ganze Leben uber getragen, oder verſchwin— 
den allmählich ohne alle üble Folgen. In neueren 
Zeiten hat man den Lonifhen Mitteln und nahment— 
lich dem Eifen die Kraft zugefohrieben, dieſe Zufälle 
wenn fe wirflich venerifeh find, wieder in deutliche 
Luftfeuche zu verwandeln, und daher in feinem Ge— 
° brauch einen Beweis für die vollfommen‘radifol ges 
heilte fopbilitifhe Metamorphofe finden wollen. Fer— 
nere Erfahrungen müffen hier entfcheiden. Daß uͤbri⸗ 
gens unter dem Gebraud fonifher, frarfender Mit— 
tel, wahrfheinlih durd die vermehrte Energie” 
des Drganismus, der bi dahin mehr hronifche Ver— 
lauf der Syphilis acuter wird, und diefe dann da= 
durch deutlicher hervortritt, iſt feinem Zweifel unter— 
worfen. 
8) Eineſtaͤrkende Nachcur iſt um ſo noͤ— 
thiger, je hartnaͤckiger das Übel war und je mehr eine 
all⸗ 
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allgemeine Schwaͤche zuruͤck bleibt. Außer einer guten 
nahrhaften Diäͤt, die aber immer den oft ſehr ge— 
ſchwaͤchten Verdauungsorganen genau angepaßt wer— 
den muß, ſteht mit Recht die China, bey ſchwachen 
Magen die Kolumbo, ganz vorzüglid aber das Ei- 
fen in einem großen Rufe. Eine efwanige durch den 
unvorfichtigen Gebraud des Mercurs berbeygeführte 
Mercurialcaherie wird nad bereits gegebenen Regeln 
behandelt, Man hüthe fih aber auch diefe überall zu 
ahnden und nah jedem Gebrauch des Quecfilbers 
eine Mercurialvergiftung zu fürchten. Hierauf berech— 
nende Nachcuren, nahmentlih die Anwendung von 
Schwefelbädern, die fo haufig und unbedingt um das 
DQuedfilber wie man glaubt wieder aus dem Körper 
wegzufhaffen oder zu neufralifiven, verordnet wer— 
den, find wirklich fehr zweckwidrig, da fie- zumeilen 
die heilfamen Nahwirfungen des Mercurs aufzuheben 
fheinen, und danach wohl bedenkliche Zufaͤlle aus— 
breden, gegen welhe man diefen von Neuem ge= 
brauchen muß. Überhaupt werden die Nacheuren mei— 
ſtentheils fehr übertrieben, und find oft durchaus 
gar nicht nöthig, da fih, ift nur erft einmahl dag 
Gift volfommen getilgt, der Kranfe in gewöhnlichen 
Faͤllen meiſtentheils ſehr raſch und ohne alle Bey— 
huͤlfe der Kunſt erhohlt. | 
| 9) War das Übel fehr eingewurzelt und ver- 
altet, fo find felbft bey der zweckmaͤßigſten Behand 
lung und größten Vorſicht allerhand Nachkrankheiten 
icht immer zu vermeiden. Immer find dieſe hartnaͤckig, 
nicht ſelten voͤllig unheilbar, werden ſelbſt wohl le— 
bensgefaͤhrlich und beſtehen vorzuͤglich in folgenden. 
a) Einſchleichendes, auszehreudes 
Fieber. Es bricht wirklich oft erſt nach Jahren 
umahl bey ſerophuloͤſen gichtiſchen und phthiſiſchen 
Lomplicationen aus, und zeigt nicht ſelten eine ſelbſt 
RR 2 der 
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der zweckmaͤßigſten Behandlung —* Hartnaͤckig⸗ 
keit, zumahl wenn es mit Bruſtbeſchwerden verbun- 
den iſt. Am fürchterlichſten iſt der Zuſtand, wenn zu 
gleicher Zeit die Naſeu- und Gefihtsfnocdhen von ei- 
ner nicht mehr fophilitifchen Caries ergriffen find. 
Hier wird der Kranke gemeiniglich langſam unter den 
fuͤrchterlichſten Qualen und nachdem alle Knochen imGe- 
ſicht zerftörst, die Augen ausgefreffen find, er nicht mehr 
ſehen, ſchmecken, riechen, ſchlucken fann, einem gewiffen 
Tode zugeführt. Der Fall muß nach unter Febris len- 
ta und Phthisis gegebenen Regeln behandelt werden, 
Allenfalls verfuhe man auh noch mande geriihmte 
nicht mercurielle Mittel, und gegen die Caries phos— 
phorfaures. oder Eohlenfaures Eifen (Carmichael). 
b) Sehr entfiellte Sprade, und er- 
ſchwertes Hinunterfhlingen zumahl flüffi- 
ger Nahrungsmittel, als Folge eines Verluftes des 
Zapfihens, der weichen Gaumendecke und ganz be— 
| fonders des Fnöchernen Gaumens. Sind folde Zer— 
fiörungen noch friſch und von Feiner fehr großen Bedeu— 
tung, fo fihließt die Natur durch eigene Thätigfeit 
die widernatürlihe. Offnung zuweilen noch , wenn 
glei langfam, in welchem Geſchaͤft man fie durd 
gelinde reigende, adftringivende Mittel , forgfältige 
Vermeidung vor Erkältung und zu ftarfer Bewegung ' 
der Theile durch vieles Sprechen, Lachen, Schlingen, 
Kauen unterftügen Fan. Der Gebrauch irgend eines 
Obturatoriums wird aber hier nachtheilig, da es als 
fremder Körper das Annähern der Theile verhindert, 
und die Ränder derfelben verhärtet, Iſt die Zerſtoͤ— 
rung fehr bedeutend, und find viele zumahl knoͤcherne 
Theile verloren gegangen, fo werden freplich ſolche 
Obturatoria um fo nöfhiger, da ohne diefelben der 
Kranke wohl feldft gar nicht ſchlucken und fpreden 
kann. Man verfertigt fie aus Gold, Silber, 73 
un 





und paßt fie genau in die Öffnung ein. Aber ihr Ge- 
brauch und ihre Anfertigung erfordert viel Genauigfeit 
und Behuthſamkeit. Sie machen fonft ein hödhft laͤ— 
ſtiges dritcdendes Gefühl im Munde, ja ſelbſt Entzün- 
dungen und Erulcerationen an den Rändern. Oft 
bleibt nichts anders übrig, als die Nahrungsmittel 
dur eine elafiifhe Röhre beyzubringen. | 
ec) Anhaltende und läflige Ver— 
fopfungen der Nafe, fogenannter Stockſchnu— 
pfen. Zuweilen beruhen diefe auf einer Schwäde der 
Schneiderfhen Haut, und find dann rheumatifch = ca= 
tarrhalifher Art. Hier dienen Schwefelbäder, auch 
dfteres Eingiehen warmer Mil in die Nafe, Zuwei— 
len entftehen fie nah Gefhwüren durch eine Verwach— 
fung des weichen Gaumen: mit der hintern Wand de 
Pharynx, welche durd das Meffer gefrennt werden 
mus (Rudtorfer's Abhandl. über Leiften = und 
Schenkelbrüche nebfi ein. Anh. merkw. Beobachtungen. 
Wien, 1805. p. 192.). 

d) Krankheiten der Saamenbläs: 
ben. Sind die Ausführungsgänge derfelben ver- 
fopft, fo ift entweder die Ejaculation beym Beyſchlaf 
gering oder fehlt gänzlih, Man Fann gegen diefen 
meiſtentheils unheilbaren ‚Zuftand Einreibungen von 
flüchtiger Mercurialfalbe, Halbbäder, Dampfbader 
und innerlich zertheilende Mittel, Cicuta, gebrann- 
ten Schwamm verfuchen. Vollkommen verhärtete 
 Saamenbläshen machen wegen Mangel an Erectionen 
und fehlendem Gefühl der Wolluft meiftentheild: im- 
vpotent, und find wohl immer unheilbar, Bey Er- 
fhlaffung und Erweiterung der Saamenbläschen er- 
folgt das Austreiben des Saamens beym Beyſchlaf 
immer fehr raſch, und vieleicht ift hier innerlich efz 
was von der China, dem Eifen in Verbindung mit 
einer flärfenden Diät zu erwarten, 

e) 
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e) Bedeutende Narben auf und an 
der Eichel und der Vorhaut, als gewöhnli- 
he Folgen bedeutender Schanfer. Sie vermindern be- 
fonders das wollüſtige Gefühl beym Beyſchlaf, oder 
ziehen das Glied bey Erectionen nach unten oder oben, 
der einen oder andern Seite, hindern dann den Bey: 
fhlaf oder wenigftens die Befruchtung. Man wende 
dagegen Öftere Einreibungen von flüchtiger und Queck— 
filberfalbe mit Campher, an die Berhärtung geleitete 
Dampfbäder aus Effig an. Won inneren auflöfenden 
Mitteln, Aconit, Cicuta u, f. w. ift wohl nichts zu 
erwarten. 

f) JZucfen ander Eichel und in der 
Harnröhre, welches legtere wohl zumeilen mit 
der eben erwähnten habituellen Chorda verbunden ift, 
und am häufigfien auf Tripper, zumahl den Eichel- 
fripper folgt. Finder es auf der Eichel Statt, fo 
iſt es haufig mit einem fehr geringen, näffenden, faum 
ſichtbaren oder hirfeförmigen, zumahl nad. dem Bey— 
fhlaf und überhaupt Reiben der Eichel hervorbredhen- 
den Ausfhlag verbunden. Hier gebrauche man Waſch— 
waſſer aus einer ſchwachen Gublimatauflöfung (4 
Gran auf ı Pfund), einer Bleizucderauflöfung (+ 
Serup. auf ı Pfund), aus einer Aufloͤſung der 
Schwefelleber, des Eiſenvitriols, Eifenweinfteines, 
aus einer Miſchung von 15 Tropfen Lig. Hydrarg. 
nitriei auf ı Pfund Waffer, einer Abkochung der 
Neidenrinde mit Zufag von Branntwein, einer Auf- 
löfung von 4 Gran Sublimat und Z Gerup, Blei: 
zucer in 4 Unz. deftilirtem Waffer mit Zufag von ı 
Serup. weißem Bitriol (Wendt). Bald hilft das 
eine, bald das andre. Sitzt das Jucken mehr in der 
Harnröhre, fo werden befonders Einfprigungen von 


einfachen Kalfwaffer mit Milch gerühmt (Fritzze); 


außerdem durch das Glied geleitete eleetrifhe Funken 
' ( G ir— 
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(Girtanner) und ein mit Campher verfegtes Bla— 
fenpflafter auf das Mittelfleiſch. 

g) Taubheit. Entjteht fie von einer Zerfide 
tung der Gehoͤrwerkzeuge durch Beinfraß, fo ift fie 
unbeilbar. Entſteht ‚fie aber ganz allein durch eine 
Berwahfung der Euſtachiſchen Röhre, fo kann viel 
leicht die Durchbohrung des Trommelfeles, um Luft 
ins innere Ohr zu bringen, etwas dagegen ausrichten. 
Die Localgufalle der primitiven 
Syphilis bleiben nunnod allein zu erörrern übrig. 
Sie gehen wohl ohne Ausnahme der fecundairen Sys 
philig voraus; wenigftens find die fehr feltenen Falle, 
in denen die allgemeine venerifhe Metamorphofe ohne 
ſie entftanden feyn fol, die ſogenannte Veröle d’em- 
blee der Franzofen, noch nicht gehörig erwieſen. Viel— 
Leicht waren in ihnen die Localzufälle fo gering und 
ſchnell vorübergehend , daß fie vom Kranken ſowohl 
als Arzt überfehen wurden, 

Diefe primitiven Zufälle find in neueren Seiten 
in der Regel weit heftiger und acuter als die ſecun— 
dairen. Es ſcheint wirklich, als wenn durch den Über: 
gang der Örtlihen in die allgemeine Metaniorphofe, 
die Schärfe des veneriſchen Giftes gemindert werde. 
Auch tit es eine Fonftante Erfahrung, daß’ die allge: 
meine Lues um fo heftiger und hartnädiger tft, je 
unbedeutender die Localzufälle waren, ı Diefe- fechen 
übrigens nicht fo wie die allgemeinen utitereinander in 
Berbindung, und find ihrer mehrere 3.8. Tripper 
und Schanfer ju gleicher Zeit BR fo muß ein 
jeder befonders behandelt werden, 


Der $ripper. 


3. C. Todes Erleichterte Kenntniß und Heilung eines 
gemeinen Trippers. 3te Aufl: Kopenh. u. Leipz. 1790. 
j . S. F. 
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©. 8 Simmons Bemerk. üb. d. Cur d. Trippers, 
a. d. Engl. Schweinfurth. 1787. 

8. Ch Handel's feichte und fihere Heila. d. bösart. 
Trippers. Hadamar. ıBoı. 


H ecke "8 deutl. Anweif. d. verfchied. Arten d. Trippers 
genau zu erkennen und richtig zu behandeln. Erf. 1802. 


Die gewöhnliche alte Benennung Gonorrhöa 
tft fehr unpaffend, denn jeßt weiß Jedermann, daß 
der Zripper fein Saamenfluß, fondern ein mit Ent— 
zündung verbundener Schleimausfluß iſt. Zwedmäßi- 
ger, jedoh zu unbeſtimmt find daher die Benennun- 
gen: Leucorrhoea (weißer Fluß), Blennorrhagia 
und, Blennorrhoea. ( Schleimfluß ) , Urethritis 
(Entzündung der Harnröhre Schmidt). Will mar 
damit den fophilitifchen Tripper der Harnröhre be— 
zeihnen, fo muß man wenigftens urethralis und 
syphilitica hinzufügen, denn es gibt auch nicht ve— 
nerifhe Schleimausflitffe und Entzündungen der Harn— 
röhre, und Naſen-, Augen-, Maſtdarm-, Eichel— 
tripper, 

Befhreibung der Krankheit. Der 
Tripper kündigte fih 3 — 4 — 6 Tage, felten ſpaͤ— 
fer, und wohl nie nad dem ı2ten Tage nad) einem 
unreinen Beyfchlaf, gemeiniglich zuerfi durch eine 
eigene, unangenehme Figelnde Empfindung, eine Art 
Juden am Ende des mannlichen Gliedes hinter dem 
Frenulo an, die hbödhftens 2 — 3 Tage dauert, 
Dann fängt die Öffnung der Harnröhre an roth und 
fehr empfindlich zu werden, zu fhwellen,, und druckt 
man fie gelinde, fo kommt eine ganz klare, hoͤchſtens 
etwas hellgelbe, die Wäfche immer nur wenig färbenz 
de Feuchtigkeit zum Vorſchein. Dabey wird der ſte— 
ende Kigel immer empfindlicher, und an der Stelle 
feines Siges verurfaht der Durchgang des Urines 
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einen brennenden Schmerz. Zumeilin iſt indeffen der 
Schleimausfluß das erfte Symptom, und diefer Fann 
ſelbſt wohl fehon bedeutend ftarf gefärbt feyn, ehe fich 
jene figelnde Empfindung und das fhmerzbafte Urini— 
ven damit verbinden, Diefes ift befonders bey Kranfe 
der Fall, die fihon öfter den Zripper hatten, deren 
Genitalien überhaupt fehr unempfindlih und erfchlafft 
find. Zuweilen ift auch der Schmerz beym Harnen die 
erfte den Kranken aufmerffam machende Erfcheinung, 
Nah 3—4 tägiger Dauer nehmen alle die genann— 
ten Erfheinungen bedeutend zu. Die Eichel wird nun 
ganz dunkelroth, wie entzündet, der Schleimausfluß _ 
vollfommen eiterarfig, ſtark dunkelgelb, felbft wohl 
grünlich oder braͤunlich gefärbt, das ganze Glied, art 
meiften die Eichel fhwillt an. Es wird ein Öfterer 
Drang zum Urinlaffen empfunden, welches aber mit 
außerordentlich heftigen Schmerzen verbunden iſt, die 
am ſtaͤrkſten bey Abgang der erſten und legten Tropfen, 
am gelindeften während des Fluffes des Urines find, 
In der Rückenlage im Bett, zumahl bey warmer Be— 
dedung, feltner im Wachen, häufiger während des 
Schlafes, zumahl gegen Morgen, entfichen häufige, 
fchmerzhafte, den Schlaf unterbrechende, oft zum 
Berlaffen des Bettes zwingende Erectionen, auch wohl 
naͤchtliche, mit einer HÖhR unangenehmen ſchmerzhaf⸗ 
ten Empfindung verbundene Pollutionen. Erlaubt fi 
der Kranke den Beyfchlaf, fo wird im Augenblicke der 
 Saamen-Ergießung ein heftiger Schmerz empfunden; 
der Saamen ift oft blutig, felbft eine wahre Stima= 
toſis entſteht, und alle Zufälfe verfhlimmern fich da= 
‚had. Die Menge des Schleimansfluffes ift übrigens 
verfchieden, bald nur gering, bald fehr bedeutend, 
welches nicht immer mit der Heftigkeit der. übrigen 
Zufälle in Verhaͤltniß ſteht. 

Diefes find aber nur die Zufälle eines gewoͤhn— 

lichen 
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lichen Trippers. Manche neue kommen hinzu, und 
die alten werden weit heftiger, wenn die Entzündung 
einen höheren Grad erreicht und fi" weiter ausbreiter, 
wozu eigenthiumlihe Körperconftitution, fehlerhafte 
Lebensweife und Behandlung, anderweitige (ädliche 
Einflüffe, vielleicht auch eigenthuͤmliche Boͤsartigkeit 
des Anſteckungsſtoffes, welche letztere wohl vorzuͤglich 
Statt finden mag, wenn die erſten Zufälle ſich ſchon 
ſehr kurze Zeit nach dem Beyſchlaf einſtellen, Veran— 
laſſungen werden. Dringt hier die Entzündung big 
in die corpora cavernosa’urethrae, fo: wird dann 
der Schmerz bey den fehr oft, felbft bey Tage kom— 
menden, zulest wohl den Kranfen gar nichtmehr 
verlaffenden Erecfionen (Priapismus) ungemein hef— 
fig; das Frenulum wird dabey wohl wie durch einen 
Faden nah unfen gezogen, während ſich der übrige 
Theil der Ruthe mit Gewalt zu erheben ſtrebt. So 
entfieht die Chordavenerea oder Gonorr- 
hoea chordata, deren Grund wahrſcheinlich in 
einer durch ihre Entzündung gehinderten gehörigen 
Ausdehnung der corpora cavernosa urethrae liegt, 
ohne welche es zu Feiner vollkommenen Erecfion kom— 
men kaun, daher das Glied dadurch halbmondförmig 
gebogen wird. Bey diefen gewaltfamen Anftrengungen 
geſchieht es wohl, daß in der Harnröhre cin Blutge— 


fäß platzt und aus diefer eine ziemlich ftarfe Blutung 


enfftehf, die aber niemahls beunruhigend, in der Re— 
gel wohlthätig if. Zuweilen ift auch andauernd der 
eiferartige Schleim mit Blufftreifen vermifht. Zus 
weilen entzuͤndet fich die Vorhaut fo heftig und ſchwillt 
fo ſtark an, daß fie nicht mehr über die Eichel zurück⸗ 
gezogen werden kann, oder ſich, geſchieht dieſes mit 
Gewalt, hinter der Eichelkrone zuſammenſchnuͤrt 
(Phimosis et Paraphimosis). In dieſen bedeu⸗ 
tenderen Faͤllen iſt dann auch der Abgang des Urines 
immer 
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immer ungeheuer ſchmerzhaft, erfolge ſelbſt nur wohl 
unter dem heftigſten Draͤngen tropfenweiſe, und es iſt 
dem Kranken als fließe geſchmolzenes Bley durch die 
Harnroͤhre. 

Conſenſuelle Beſchwerden in den nahen Theilen 
begleiten einen jeden Tripper. Zu den leichteren ge— 
hoͤren: eine druͤckende Empfindung im Mittelfleiſch, 
ziehende Schmerzen in den Schenkeln und Beinen, 
ein unangenehmer Kitzel an der Offnung des Maſtdar— 
mes und am Blafenhalfe, wodurch andauernder laͤſti— 
ger Drang zum Uriniren und Stuhlgang entfteht; ein 
läftiges Ziehen in dem Saamenfirang ; fehmerzhafte 
Aufchwellungen der Leiſtendruͤſen; Empfindlichkeit der 
Teſtikeln, zumahl bey ihrer Berührung unter leichtem 
Auffhwellen derfelben; Anſchwellungen der Ipmpha- 
tifhen Gefäße der Eichel und Ruthe, "wodurd die 
Guffere Haut diefer Theile fehr fhmerzhaft wird. Da— 
mie verbinden fih dann auch faft immer Teichtere oder 
bedeutendere Fieberbewegungen, zumahl gegen Abend, 
fid durch Durſt, eingenommenen Kopf, rotben Urin, 
heiße trockne Haut und harten Aderfchlag anfindigend, 
Wird die Entzündung fehr heftig, fo hört wohl unter 
den ungeheuerften Schmerzen aller Schleimausfluß 
gaͤnzlich auf, wobey die Drüfen der Urethra fo au— 
ßerordentlich aufſchwellen, daß der Kranke gar nicht 
oder nur tropfenweiſe, und in einem dünnen gefpal= 
tenen Strahle den Urin laffen kann. Jedoch entftehen 
folde Urinverhaltungen zuweilen auch durch conſen— 
ſuellen Krampf und Entzündung im Blafenhalfe oder 
der Vorficherdrüfe. Zumeilen wird auch unser diefem 
verminderten oder ganzlih aufhörenden Schleimaus- 
fluß die Geſchwulſt des Teſtikels fehr beträchtlich und 
‚ ungeheuer ſchmerzhaft, oder es entſteht in feltenen 
Faͤllen eine fürchterliche das Auge raſch zerfiörende 
Augenentzuͤndung. 

Nach⸗ 
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Nachdem nun dieſe verſchiedenen Zufäͤlle 2 big 3, 
in ſeltenen Fallen ſelbſt wohl 7 — 8 Wochen gedauert 
haben, fangen fie allmählig an abzunehmen, Die 
Schmerzen beym Urinlaffen, der häufige Drang dazu, 
die confenfuellen Zufälle verlieren fih nad und nad, 
Die Erectionen werden immer weniger ſchmerzhaft. 
Der Schleimausfluß wird geringer, didlichter , hell— 
gelber, fängt zulegt an Faden zwifchen den Fiugern 
zu ziehen und hört endlich zugleih mit allen Zeichen 
der Entzündung ganz auf: Dauert aber der Ausflug 
nach. dem völligen Verſchwinden der Schmerzen und 
- Entzündung noch immer fort, fo ift der acute Tripper 
in einen Nachtripper uͤbergangen. 

Der Eideltripper (G. spia, Bulen- 
norhoea balani) muß nicht mit diefem gewöhnlichen 
Tripper verwechfelt werden. Der Schleimausfluß er- 
folgt bey ihm nicht aus der Harnröhre, fondern aus 
den rund um die Eichelfrone herumſitzenden Drüfen, 
welche fi dabey in einem entzündlichen Zuftande be= 
finden. - Er entfteht in der Regel nur bey folden Per— 
ſonen, die eine fehr enge Vorhaut, daher eine immer 
bededte Eichel haben. Der Kranke empfindet dabey 
Schmerzen, oft auch nur ein heftiges Juden an der 
Wurzel der Eichel und an der Vorhaut, und hinter 
dieſer, nicht aber aus der Harnröhre dringt der eiter- 
artige Schleim hervor. Das Urinlaffen iſt dabey un— 
ſchmerzhaft, und wenn Ereetionen auch wohl eine 
unangenehme Empfindung verurfahen, fo figt diefe 
doch mehr in der dadurch gefpannt werdenden, Vor- 
baut, als in dem Gliede ſelbſt. Zieht man die Vor— 
haut zurück, welches aber oft fehr ſchwer, ja ſelbſt 
gänzlich unmöglich ift, da wohl zuweilen eine wahre 
Phimoſis den Eicheltripper begleitet, fo entdedt man 
über der Eichel meiftentheild einen dicken Fäfcartigen 
Überzug, und unter diefem die entzündeten, zuweilen 


auch 
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auch excoriirten, die eiterartige Materie agießenden 
Drüfen um die Eichelkrone herum. Zufaͤlle und Ver— 
lauf des Eicheltrippers ſind uͤbrigens immer weit ge⸗ 
linder als die des wahren; nahmentlich fehlen die 
confenfuellen Erſcheinungen. 

Andre Schleimausflüffe aus der Urethra koͤnnen 
nicht Teicht mit dem wahren Tripper verwechfelt wers 
den. Nahmentlich gebt beym Blafencatarıh , wo der 
SHhleim aus den Nieren oder der Blafe kommt, die- 
fer immer nur beym Urinlaffen weg, welches auch 
nicht mit fo beftigem brennenden Schnrerzen verbuns 
den iſt. 

Wefen des Trippers Erif eine allein 
Örtliche Krankheit, und befteht in einer Entzitndung 
der innern Dberflähe der Harnröhre, deren Folge, 
wie immer wenn davon eine fehleimabfondernde Ober: 
fläche ergriffen wird, eine vermehrte und verdnderte 
Schleimabfonderung iſt. Der nehmliche Zuftand fin— 
det fich 5. B. beym Schnupfen in der Schneiderfchen 
Schleimhaut, bey manchen Entzuͤndungen der Augen 


lieder an der innern Haut derfelben, bey der Schleim- 


ſchwindſucht in der die Refpirationsorgane überzichen- 
den Schleimhaut, Indeſſen fann diefe Entzündung 


allerdings auch in Eiterung oder wenigſtens oberflädh-. 
liche Erulceration übergehen, und mehrere Unterfu- 


dungen zeigen, daß diefes wirklich zuweilen der Falf 
it (Morgagni), Vielleicht kann man hierauf 
fhließen, wenn die abgehende Materie mit einzelnen 
Blutſtreifen vermifcht if, und an einer beſtimmten 
Stelle in der Harnröhre ein ſtechender Schmerz em— 
pfunden wird. Die Entzündung befchränft ſich vor- 
zuͤglich auf diejenigen Theile der Harnröhre, auf wel: 
he das Zrippergift wirkte, iſt wenigfiens hier am 
färffien, gebt gleihfam von ihnen aus. Dieſes iſt 
aber die kahnfoͤrmige Grube (Fossa navicularis ) 
die 


? 
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die unter dem Baͤndchen etwa 14 Zoll von der Min- 
dung der Harnröhre entfernt liege, welche daher als 
der eigentliche Gig des Trippers betrachtet werden 
kann. Die in diefer Gegend in großer Menge liegen- 
den Schleimdrüfen (Foliculi mucosi Morgagnii) 
find in einen entzuͤndlichen Zuſtand gerathen, und fon= 
dern daher jenen in fo bedeutender Menge ausfließen- 
den eiterartigen Schleim ab. Leder Zripper, bey 
dem ſich die Entzuͤndung weit über diefen feinen erſten 
Sitz ausdehnt, nahmentlich auch die Kruͤmmung der 
Ruthe, das Veru montanum, die Vorſteherdruͤſe, 


den Blaſenhals ergreift, gehört zu den Ausnahmen 


von der Regel, und nur zufällige Umſtaͤnde, nah— 
mentlich eine unzweckmaͤßige Behandlung und Lebens— 
weiſe koͤnnen dazu Veranlaſſung geben. 

Die Entzündung hat aber beym Tripper eine 
mehr lymphatiſche Natur, geht gleichſam vom Lymph⸗ 
gefaͤß aus, die Irritabilitaͤt leidet gewiſſermaßen nur 
ſecundair, und dieſe ihre Eigenthuͤmlichkeit wird theils 
durch den Bau der ergriffenen Theile, in denen das 
Lymphgefäaͤß vorherrſcht, theils durch ihre Veranlaf— 


fung das Trippergift, welches in einer beſondern Be— 


ziehung zum lymphatiſchen Gefaͤßſyſtem ſteht, bedingt. 
Indeſſen nimmt doch dieſe Tripperentzuͤndung, zu— 
mahl nach den verſchiedenen Koͤrperconſtitutionen und 
auch durch mannigfaltige anderweitige Verhaͤltniſſe, 
verfhiedene von ihrem Urcharafter mehr oder weniger 
abweichende Modificationen an, und diefes iſt befon- 
ders für die Behandlung von Wichkigfeit. Am ein- 
fahften und daher charafterifiifcheften tritt fie hervor, 
wenn fie im einem ganz gefunden, mit Feiner über- 
wiegenden Thatigkeit der Reproduction, Srritabilität 
oder Senfibilität begabten Organismus erfcheint, Hier 
verläuft dann der Tripper raſch und gelinde, die Ente 
zuͤndung erſtreckt fih nicht viel über die Fahnförmige 
Gru⸗ 


— 
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Grube, der Schmerz beym Uriulaſſen und den Erec— 
tionen iſt nur gering. Befäaͤllt er junge, robuſte, voll⸗ 
blütige Perfonen mit der entzündlichen Anlage und 
vorherrſchenden Irrifabilität, dann verläßt er mehr 
oder weniger das Lymphgefäß und wird arteriell,, zu— 
mahl wenn zu gleicher Zeit bey der Anſteckung noch 
fhadlihe Einflüffe auf die Irritabilitaͤt, Erhitzung, 
Genuß ſtarker Getränke, große Anftrengung beym 
Beyſchlaf gewirft haben. Er wird daher hier leicht 
fehr heftig, dehnt ſich weit über feinen eigentlichen 
Sitz aus, ergreift wohl alle Gefhlechtstheile, macht 
eonfenfuelle Bubonen, Anfhwellungen des Teſtikels, 
heftige Schmerzen im Mittelfleiſch, geht ſelbſt in 
wahre Phlegmone über, und wird dann trocken. Wer— 
den hingegen Perfonen von einem ſchlaffen aufgedun— 
fenen Körperbau, bleihem Anfehen , phlegmatifchent 
Temperament mit vorherrfihender Reprodustion und 
daran gebundenem Lymphgefäß vom Tripper angefteckt, 
fo fpricht fich die Iymphatifche Natur der Entzündung 
in einem beſonders hohen Grade aus, die daher hier . 
einen wäfferigfen oͤdematoͤſen Charakter annimmt. Die 
Zufälle find dann zwar mäßig, und nahmentlich die 
Schmerzen gelinde, allein der Ausflug ift um fo ſtaͤr⸗ 
ker, der Verlauf langwierig; es verbreitet ſich wohl 
über die Zeugungstheile eine ſtarke waͤſſerigte Ge— 
ſchwulſt, wodurch Phimoſis entſteht, und ein Nach— 
tripper bleibt beſonders leicht zuruͤck. Ergreift endlich 
die Tripperentzuͤndung ſehr reitzbare, empfindliche 
Subjecte mit vorherrſchender Senſtbilitaͤt, die ſich 
zumahl ihr Nervenſyſtem durch Onanie, haͤufigen Bey— 
ſchlaf und andre Ausſchweifungen geſchwaͤcht haben, 
ſo nimmt dieſe den ſenſiblen Charakter an, und auch 
die Nerven der leidenden Theile werden in bedeutende 
Mitleidenſchaft gezogen. Sie iſt dann zwar ſehr ober— 
flaͤchlich, gleihfam roſenartig, verbreitet ſich aber 
weit 
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weit uͤber die nahe liegenden Theile und verbindet ſich 
mit heftigen Schmerzen krampfhafter Art. Zu folhen 
Trippern gefellen ſich leicht Urinverhaltungen durch 
Krampf im Blafenhalfe, Erampfdafter Tenesmus im 
After, Erampfhafter Drang zum Uriniren, nächtliche 
Erampfhafte Saamenergießungen und Erectionen u.f.w, 
Übrigens find es auch außer der individuellen Leibes- 
conſtitution noch die epidemifhen Eiuflüffe, welche 
mit ganz vorzüglich die Eigenthümlichkeit der Tripper-, 
ſo wie jeder andern Entzündung bedingen. 
Naturdes Trippergiftes. Zwifchen dem 
Zripper- und Schanfergifte ift fein Unterſchied; bey- 
de find die nähmlichen, und der Tripper iſt allerdings 
für ein Symptom der Luſtſeuche zu halten. Wenn in 
dem einem Falle das Gift Gefhwüre, in dem an— 
dern einen Schleimausfluß macht, fo wird diefer Un— 
terfhied allein durch die Verſchiedenheit des ergriffe- 
nen Drganes, je nachdem dasfelbe auf eine fchleim- 
- abfondernde oder eine mit einem feinen Dberhäutchen 
überzogene oder. desfelben gänzlich beraubte Oberflaͤ— 
che wirft , bedingte. Man hat indeffen gegen diefe 
Meinung in neueren Zeiten wichtige Zweifel erhoben, 
und behaupter, der Tripper entftehe von einem eige- 
nen gar nicht mit dem fophilitifchen Gifte in Verbin- 
dung ſtehenden Anftedungsftoff (Zode, Balfour, 
Ducan, BelN. Dadiefe Behauptung für die Be- 
handlung von Wichtigkeit ift, fo müffen die Gründe 
für und wider diefelbe genauer erörtert werden (©. 
Schlegel's Berfuh einer Gefhichte des Streites 
über die Identitaͤt des Venus- und ZTrippergiftes, 
Jena 1796.) 

ı) Auf den Tripper fol niemahls die allgemei- 
ne Luftfeuche folgen. Diefem widerfpricht die Erfah— 
rung, Der anhaltende entzündliche Zuftand, daher 
das Gegenwirken der Irritabilitaͤt, und die fo ſehr 
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ſark vermehrte Abfonderung, daher die andauernde 
Ableitung bindern zwar Fraftig den Ubergang der 
örtlichen in die allgemeine Metamorphoſe. Dieſe er— 
folge indeſſen doch zuweilen, allerdings am häufig— 
ſten, wenn beym Tripper in der Harnroͤhre ein Ge— 
ſchwuͤr, eine leichte Verlegung oder Escoriation ent— 
ſteht, und Schem idt ſetzt die Zalle, der durch einen 
Tripper entftandenen allgemeinen Syphilis, zu der 
durch einen Schanfer erzeugten wie 1 zu 20. 

2) Schanfergift fol niemahls Zripper , und 
Trippergift niemahls Schanfer made. Diefes ift 
falſch. Man brachte Trippergift in eine offene Wun— 

de und fie verwandelte fih in einen Schanfer (Hun- 
ter), Franenzimmer befamen zumweiler nah dem 
Beyſchlaf mit an Tripper Teidenden Männern den 
Schanfer (Smwedieur) Man bradte Eiter aus 
einem venerifhen Geſchwuͤr in die Harnröhre und 
es entftand ein Zripper (Andree |. c. in den 
Anmerf. d. Überf, pag. 21. Harrifon), 2er: 
ſuche englifcher und franzöfifcher Ärzte (Lafont, 
Gougzi im Journal de medicine, May 1810), 
die das Gegentheil erweifen follen , find nicht uͤber— 
zeugend, da bier wahrfheinlih die Empfänglichkeit 
für das veneriſche Gift fehlte, 

3) Mercur heilt zwar nicht den örtlichen Trip— 
‚per, aber eben fo wenig den örtlichen Schanfer, 
iſt aber gegen die etwanigen allgemeinen Folgen bey— 
der das bey weitem wirffamfte Mittel, 

4) Es ift nicht wahr, daß”Tripperfranfe nie 
mahls wirflihe Schanfer an den Zeugungstheilen 
befommen. Bey Frauenzimmern ift dieſes gar nicht 
felten, kommt aber auch bey Männern vor, bey de= 
nen man wohl, zumahl bey vernadhläßigter Reinlich— 
keit Eleine Schanfer am Bändchen oder der Eichel— 
krone antrifft (Richter, Waldhl.c.p.266), Er— 

Richter's Therapie. V. B. u grei⸗ 
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greifen ſyphilitiſche Geſchwuͤre die Haruroͤhre ſo er— 
folgt freylich kein Tripperausfluß, aber nur weil die 
leichtere Form nicht auf die bedeutendere folgen, die 
Entzündung bey ſchon erfolgter Auflöfung und Entmi— 
fhung der organifhen Subſtanz nicht den zur Er— 
zeugung des Zripperausfluffes erforderlihen Grad 
erreichen kann. 

Wenn demnach zwifhen Schanfer- und Trip— 
pergift fiher Fein qualitativer Unterfchied ift, fo wird 
man doch beynahe genöthigt, einen quantitativen an— 
zunehmen. Vielleicht iſt wirklich der den Tripper er- 
zeugende Stoff ein weniger fonzentrirtes, gleihfam 
verduͤnntes, geſchwaͤchtes, daher mit weniger Ener- 
aie und weniger zerfiörend auf den Organismus ein- 
wirkendes veneriſches Gift, als der den Schanfer erzeu— 
gende. Hieraus läßt ſich wenigftens die fo felten auf den 
Zripper folgende allgemeine Luftfeuhe, das feltene 
Entfichen von Schanfern an der Eichel und Vorhant 
nah einem unreinen Beyſchlaf, welche Theile doch mit 
dem Gift am erften und längften in Berührung kom— 
men, dagegen der weit haufiger vorfommende Zripper, 
die Seltenheit diefes Tegteren beym erften Ausbruch der 
Lues , dagegen feine große Häufigkeit in ſpaͤteren 
Zeiten, fo wie das Übel anfing gelinder zu werden, 
am befriedigenften erflaren. 

Diefe Behauptung der Identitaͤt des eigentli- 
chen venerifhen Giftes mit dem Trippergift, muß 
aber nicht fo verffanden werden, als fey ein jeder 
Tripper oder eiterartiger Ausfluß aus der Harnröhre 


fyphilitifh. Jeder auf dieinnere Flache der Harnröhre 


wirkende Reis, der fie zu entzuͤnden vermag, wird aud 
einen. Schleimausfluß aus derfelben zur Folge haben, 
Die vorzüglihften Arten nicht fophilitifcher Tripper 
find folgende: 
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1) Der durch oͤrtliche chemiſche oder mechani— 
ſche Schaͤdlichkeiten erzeugte Tripper. Kommen zufaͤllig 
ſcharfe Dinge in die Harnroͤhre, ſo machen dieſe 
leicht einen Tripperausfluß. Die Einſpritzung des mit 
Waſſer verduͤnnten Ammoniums in die Harnroͤhre 
brachte einen mit heftigem Urinbrennen verbundenen, 
wie ein gewoͤhnlicher ſechs Wochen dauernden Tripper 
ausfluß hervor lswediaur). Zu reitzende Einſprit— 
zungen beym Nachtripper verwandeln dieſen oft wie— 
der auf einige Zeit in einen acuten. Ein Druck oder 
Stoß auf die Harnroͤhre, der Reitz der Bougies, bey 
Frauenzimmern der Mutterkraͤnze, eine zu heftige 
Anſtrengung beym Beyſchlaf, Onanie, Maſiturba— 
tion erregen nicht ſelten einen Tripperausfluß. Der 
Eicheltripper entſteht oft ganz allein aus vernachlaͤ— 
ßigter Reinlichkeit, daher durch ſcharfe Stoffe, die 
ſich hinter der Vorhaut anſammlen. 

2) Der durch Mitleidenſchaft erzeugte Tripper. 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, beſonders Blaſenhaͤmor— 
rhoiden (Tom, III. p. 352.), Blaſenſteine und andre 
Blaſenkrankheiten, ſelbſt Eingeweidewuͤrmer erregen 
zuweilen mit einem Schleimfluß verbundene Entzuͤn— 
dungen in der Harnroͤhre. Selbſt beym Zahnen der 
Kinder ſoll zuweilen ein Tripper entſtehen. | 

3) Der rheumatifhe und gichtifhe Tripper. 
Ein wahrer Catarrh oder Schnupfen der Harnröhre, 
der wie diefer durch Erkältung entſtehen kann, und 
außerdem wohl ausbricht, wenn die rheumatifihe oder 
gihtifhe Materie ſich vorzugsweiſe auf die Geſchlechts— 
theile wirft, wozu vielleicht ein befonders häufiger 
Beyſchlaf oder eine andere anhaltende Aufregung de3 
Geſchlechtstriebes Veranlaffung wird. Unter diefe Art 
gehört auch wohl der von einigen beobachtete epide- 
miſche Zripper (Morgagni, Noel) 
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4) Der duch die Schärfen verſchiedener Haut⸗ 
ausſchlaͤge entſtehende Tripper. Die Flechten-, Kräg- 
ſchaͤrfe wirkt zuweilen vorzüglih auf die Harnröpre, 
entzuͤndet fie und verurſacht einen Schleimfluß aus 
ihr. Beſonders häufig waren diefe Zripper zu den Zei: 
fen der Lepra und Blephantiasis, 


5) Zuweilen entſteht durch eine eigene Idiofhu⸗ 


erafie nach dem Genuß gewiffer Dinge und Arzitey- 
mittel, des nicht gehörig gegohrenen Bieres (Girs 
tanner), des Guagaiaks, Pfeffer, fauren Wein— 
trauden (Wald), ein Tripperdusfluß aus der Unthra 
(Dubreuil) vom Zripper ohne venerifhen Gift, 
Mannheim 1793; ) 


Es gibt aber Fein einziges fiheres diagnoſtifches 


Kennzeichen, word man im Stande wäre die nicht 
veneriſche Ratur eines ſolchen Trippers zu erkennen, 
Die Farbe der Ausfließenden Maäterie, der Verlauf 
und alle übrigen Verhaͤltniſſe köͤnnen ganz die naͤhm⸗ 
lichen wie beym veneriſchen Tripper ſeyn. Selbſt das 
Entfichen eines folden Schleimausfluffes nach einen 
unreinen Beyſchlaf, beweift nicht für feine ſyphiliti— 
ſche Natur, da wirflicd mehrere der genannten Arten, 
nahmentlich der herpetifche, Tepröfe, gichtiſche Trip- 
per fih durch den Bepfhlaf mitzutheilen vermögen, 
auch Weiber die an einem faͤlſchlich ſogenannten gut— 
artigen ferophuldfen, durch viele Gebürten, itimtäs 
Bigen Beyſchlaf entftandenen, die Bleihfucht beglei— 
tenden weißen $luß leiden, ihten beywohnende Maͤn— 
ner anfteden können. Selbſt eine jede ſcharfe Schleim— 


abfonderung in der Mutterſcheide durch Gebaͤrmut⸗ 


terſeirrhen oder Krebs, oder zur Zeit der Menſtrug— 
tion kann unter gewiſſen Umſtaͤnden dem beywohnen⸗ 
den Manne den Tripper mittheilen. Dieſe verſchiede— 


nen Arten nicht veneriſcher Tripper und nahmentlich 


der Iepröfe waren es dann fiher auch, die fchon hat 
e | fg- 


‘ 
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fig vor dem Ausbruche der Syphilis beobachtet wur— 
den, und die fich auch jetzt no fo mit dem wahren Trips 
per vermifchen, das es fait unmöglich ift, beyde von 
einander zu unterfcheiden, Der Arzt huͤthe fich daher 
wohl, zu unbedingt über die ſyphilitiſche Ratur eines 
Trippers zu entſcheiden, um ſo mehr da ein zu ra— 
ſches Urtheil hier das Glüd einer ganzen Familie id- 
ren kann. In der Regel-ift indeffen anzunehmen, daß 
ein Tripper um fo eher veneriſchen Urfprungs iſt, je 
bedeutender und acuter die Damit verbundenen Zufälle, 
daher je ſchmerzhafter die nächtlichen Erectipnen , das 
Urinlaffen find, und je mehr fi conſenſuelle Symp— 
some, zumahl Anfhwellungen der Leiftendrüfen hin— 
zugefellen, | | 

Artder Anftedung beym Tripper. Wie 
kommt wohl während des Beyſchlafes das Tripper- 


‚gift in die Urethra und nahmentlih Bis in die kahn— 


förmige Gruby? die Meinung dieſes gefchehe durch 
Einfaugung auf der Oberfläche der Eichel (Cruiks— 
Hanf) if unzureichend, um fo mehr da von ihr Fei- 
ne einfaugenden Gefäße nach den genannten Theilen 
gehen, Auch die Meinungen , daß nad Ergießung 
des Saamens beym Zufammenfhrumpfen des Penis 
efwas Zrippermaterie durch die Harnröhren - Min- 
dung Bis in die kahnenfoͤrmige Grube gelange (Gir- 
fanner); oder daß beym Beyſchlaf ein Theil des 
nicht ausgefprigt werdenden Saamens fih mit dem in 
der Mutterſcheide befindlichen Zrippergift verbinde 
und mit diefem gleichfalls beym Erſchlafen zuruͤck an 
den genannten Ort gelange (Nisbetth, Haben gleich- 
fans wenig für fih. Deun felten bleibt wohl das Glied 
fo lauge in der Scheide bis es erſchlafft iſt, und die 
Anftekung Fann auch ohne Statt gefundene Saa— 
menergießungen erfolgen. Fir confenfirell Fann man 
doch aueh die Zripperenfzüindung nicht wohl halten 
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(Hunter), Bey einer dur die Hand bewirkten Saa⸗— 
menergießung wurde während, derfelben daß Glied in 
lauwarme Mil gebracht, und dey nach einiger Zeit 
vorg enommenen Uriniren floßen vor demfelben einige 
Tropfen Milh ab (Weifart’s obseryat. med. 
P: 129). Vielleicht daß alfo während der Saamen- 
ergießung, durd eine dabey Statt findende contra⸗ 
hirende, zuſammenziehende Bewegung der Harnroͤhre 
das an die Muͤndung derſelben gelangte Trippergift 
in dieſelbe hereingezogen und ſo in die kahnfoͤrmige 
Grube gebracht wird. Es gibt übrigens auch eine prd- 
disponirende Urfache zum Zripper, und diefe befteht 
in einer. großen Reitzbarkeit und Empfindlichfeit der 
Harnröhre. Daher erklärt es fih, warum mande 
Männer fo außerordentlich Teiche, ſelbſt wenn fie nur 
einer Frau. während ihrer Menfiruation beywohnen, 
angefleckt werden, andern hingegen alle Empfindlich- 
feit für die Anftefung abgeht. 

Vorherſagung des Trippers. Ein ein— 
facher gewöhnlicher Tripper iſt ein fo leichtes Übel, 
daß es die Natur allein ohne alle Beyhuͤlfe der Kunſt 
zu heilen vermag. Es ſcheint als werde naͤhmlich durch 
die vermehrte Schleimabſonderung die Entzuͤndung 
vermindert, endlich gaͤnzlich gehoben, ja ſelbſt beym 


wahren ſyphilitiſchen Tripper dadurch das Gift ge- ° 


ſchwaͤcht und zuletzt vollkommen getilgt. Dieſer gluͤck⸗ 
liche Ausgang erfolgt ſchneller oder langſamer, ge— 
woͤhnlich in 3 — 4 Wochen, aber auch wohl erſt 
nah Monathen. Unter gewiſſen Umſtaͤnden, zumahl 
vernachlaͤſſigt und ſchlecht behandelt, Faun aber der 


Tripper auch fehr bedeutend und felbft Tebensgefähr- 


lich werden. Acute Zufälle von Bedeutung, nahment— 
lich heftig entzimdete Bubonen, Aufhwellungen der 
Teſtikel, Heftige Augenentzundungen , und Entzine 
dungen der Proſtrata, ja ſelbſt des Unterleibes hat 
man 
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man um jo eher zw fuͤrchten, je mehr die Entzuͤn— 
dung die arterielle Form annimmt, phlegmonds wird, 
Selbſt Brand der Zengungstheile Bat man hier ent— 
ſtehen ſehen. Faft mit Gewißheit darf man daun fol 
he Zufaͤlle erwarten, wenn fih zugleih der Aus— 
fluß fehr vermindert oder gänzlich aufhört. Bald dar- 
auf wird dann gemeiniglih ein Teftifel zu ſchwellen 
und zu f[hmerzen anfangen, das Mittelfleifh außer: 
ordentlih ſchmerzhaft werden, fi ein heftiger ſpan— 
nender dem Laufe des Saamenfiranges folgender 
Schmerz im Unterleibe einftellen; der Urin anfatı= 
gen nur in einem dünnen Strahle oder £ropfenweife 
abzugehen ; ein bedeutendes Drücken in den Augen 
empfunden werden u, f. w. Die nervöfe und lym— 
phatifche Form der Tripperentzuͤndung bringt zwar 
nicht leicht ſolche acute Zufälle hervor, hat aber de- 
fto häufiger chroniſche Folgen, al$ Nachtripper, 
Berhärtungen der VBorfteherdrüfe, Carunfeln und Ver— 
engerungen in der Harnröhre. Die legteren find die 
bäufigften , oft erfi nah Jahren im fpätern Alter 
fih einftellenden Folgen des Trippers, zumahl wenn 
diefer Öfter überflanden war. Die nicht. venerifchen 


zumahl die gichtifhen,, herpetifhen und hamorrhoi- 


dalifhen Tripper find oft fehr hartnäckig und dauern 
Sabre lang. Ein venerifher oder wenigfteng durch 
den Beyſchlaf mitgetheilter Tripper komplicirt fich 
auch wohl mit ihnen, oder wird wenigftens Veran— 
laffung, daß fih die genannten Schärfen nah den 
Beugungstheilen ziehen. Solche Complicationen find 
dann-immer fehr hartnäcdig. Hat man Urſache auf 
Ercoriationen oder Gefhwüre in der Harnröhre zu 
fließen, entitehen daher Blutungen aus diefer oder 
iſt der ausfließende Schleim mit Blutſtreifen ver— 
miſcht ‚ fo ſchwebt der Kranke immer in der Gefahr 
einer allgemeinen Anſteckung. Die Veränderung der 
Far 
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Farbe des Ausflußes aus dem Grünfihten, Dunkel— 
gelben in das Weißlichte ift Fein fiheres Zeichen der 
Abnahme und des baldigen Aufhörens des Ülbelz, 
Oft bleibt er bis ganz zuletzt fo dunfel gefärbt und 
verſchwindet dann rafh, oder nimmt eine dunklere 
Farbe aufs Neue an, nahdem er ſchon weißlicht ge: 
weſen war. Sicherere Zeichen der baldigen Geneſung 


ſind: Aufhoͤren der Schmerzen beym Uriniren, mehr 


dicklichte Conſiſtenz des Ausflußes, und Ziehen des— 
ſelben in_Fäden zwiſchen den Fingern. Der zwar in 
der Regel fehr gelinde Eicheltripper wird doch zumei- 
len Beranlaffung zur Phimofis, oder es entſtehen ſich 
wohl in wahre Gefchwüre verwandelnde Ercoriatio- 
nen rund um die Eichelfrone herum. . Auch binterlaßt 
er nicht felten eine große krankhafte Empfindlichkeit 
der Eichel, die fih wohl dann von Zeit zu Seit zu⸗ 
mahl an ihrer Krone ohne alle bemerfbare Beranlaf- 
fung entzündet, oder auf der ſich nach jedem Beyſchlafe 
ein Hirfe ähnlicher fehr juckender Ausſchlag zeigt, 
Der wahre Tripper geht befanntlich ſtufenweiſe 
in den Nachtripper über, und der dann Jahre lang 
dauernde Schleimausfiuß ift nun nicht mehr anſteckend. 
Es fraͤgt fih daher, wie lange iſt der Beyfhlaf un— 
erlaubt und zu unferfagen. So lange der wenn gleich 
auch nicht venerifhe, Schleimausfluß aus der Urethra 
oder auch der Vagina noch mit deutlicher Entzündung 
verbunden ift, muß auch noch die MöglichFeit einer An— 
ffefung angenommen und der Benfchlaf daher unterfagt 
werden. Sind hingegen die Entzundungszufälle ſchon 
lange, allenfalls ı — 2 Monathe vorüber, werden 
nicht mehr die geringfien Schmerzen, nicht einmahl 
ein Juckeln oder Brennen in den Theilen empfunden, 
geht nahmentlich der Urin ohne alle Schmerzen und 
Beſchwerden ab, dann kann man den Beyſchlaf, je— 
doch nur unter Befolgung einer ſorgfaͤltigen Reinlich— 
keit 
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keit geſtatten. Wollte man nad dem Rathe einiger 
(Swediaur) den Beyſchlaf bey jedem auch noch 
ſo geringen Schleimausfluß aus den Zeugungstheilen 
unterſagen, ſo wuͤrde man bey der großen Haͤufigkeit 
des weißen Fluſſes dieſes unter 4 Frauen bey einer 
thun müffen; ſich aber beym Nachtripper der Männer 
eines großen Heilmittels berauben, da dieſen wirklich 
oft der Beyſchlaf und zwar ohne allen Nachtheil für 
die Frau beilt, ja ſelbſt ein ZTripperausfluß allein 
durch Enthaltfamkeit entſtehen kann. 

Behandlung des Trippers. Gie zer⸗ 
faͤllt in die prophylactiſche und therapeutiſche. 

A)Cura prophylactica, Kann man nicht 
vielleicht, fo bald fih nach einem unreinen Beyſchlaf 
die erften Zeichen der Anſteckung offenbaren, nahments 
lich jenes eigene Inden und Kigeln in der Haruröhre, 
die flüchfigen durch diefelbe fahrenden Stiche und das 
leichte Naffen an ihrer Öffnung , noch jest die begin— 
nende Entzündung zertheilen und das bereit übertra= 
gene Gift zerfidren, daher dem völligen Ausbruche 
des UÜbels vorbeugen? diefes fcheint wirklich zuweilen 
möglih, und zwar durch die Anwendung zufammen= 
ziehender, die ſchon krankhaft erhöhete Thätigkeit herab⸗ 
ſtimmender oder das Gift zerſtoͤrender ausfuͤhrender Mit— 
tel. Beſonders empfohlen werden Einſpritzungen von 
einfachen Kalkwaſſer, einer Aufloͤſung von 6 Gr. Lap, 
caustic.in 5 Unz. deftillirtem Waffer mit Zufag von 
ı Uns. Quiftenfchleim (Wa Ic), einer ſchwachen Su— 
blimatauflöfung (2 Gr, in 6 Unz.), des Bleywaſſers, 
und reißt dieſes allein zu fehr, mehr oder weniger 
verdünnt, welches letztere von ganz befonderer Wirk— 
famfeit zu feyn fheint, Am allerwirkfamften find aber 
vielleicht wiederholte Falte Baͤhungen und Bäder des 
männlichen Gliedes, überhaupt aller Gefhlechtstheile, 
der Weichen und des Mittelfleiſches. Schon die Ana- 
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logie ſpricht für Ihren Nutzen. Man kann ja zumeilen 
auch durch die drtlihe und allgemeine Anwendung der 
Kälte, Entziindungen anderer fhleimabfondernder 
Membranen z. B. den Schnupfen, Catarrh, durd 
Falte Bähungen des Auges eine gefährliche Augenlies 
derentziindung bey ihrem erſten Entſtehen erſticken. Zu— 
gleich muß dann der Kranke auch eine moͤglichſt ſtrenge 
Diaͤt führen, ſich die Zeugungstheile nicht unnoͤthiger 
Weiſe betaſten, ſtarke Bewegungen zumahl aber den 
Beyſchlaf vermeiden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
man mit den Einſpritzungen ſowohl als mit der Kaͤlte 
raſch abbrechen muß, ſobald deſſen ungeachtet ſich der 
ausgebildete Tripper zumahl durch deutlichen Schleim— 
ausfluß und Brennen beym Urinlaſſen ankuͤndigt. Der 
Rath letztere und ſelbſt eiskalte Einſpritzungen in jeder 
Periode des Trippers zu gebrauchen iſt hoͤchſt gefaͤhr— 
lich und kann nahmentlich zu itbeln Metaſtaſen Veran— 
laſſung werden (Weikard's mediz. praet. Handb. ꝛc. 
p- 418). Asch koͤnnen die Eiuſpritzungen, wenn fie zu 
ſtark reisen, allerdings durch Vermehrung des ent- 
zundlichen Zuftandes fehr leicht nachtheilig werden. 

B. Cura therapeutica. Hat das Übel ſchon 
feine vollkommene Ausbildung erreicht, in welder Pe— 
riode der Arzt in der Kegel es erft zu Gefichte befommt, 
ſo find bier folgende Andicationen zu erfüllen. 


Erfte Indication. Man kaunn fie die fopis 


fhe nennen, und fie beſteht in der forgfältigen oͤrtli— 
hen Bermeidung oder Entfernung aller Schaͤdlichkei— 
ten, welche die Harnröhrenentzüundung zu unterhalten 
oder zu vermehren im Stande find, Folgende Puncte 
hat man bier zu berückfichtigen. 


1) Die freye Ausführung der fiharfen Trippers 


materie. Diefe bewirkt fhon die Natur von felbft, 


Man hat nur dafür zu forgen, daß das beſtaͤndige 


Auströpfeln derfelben durch einen die Harnröhre 
per= 
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verftopfenden oder comprimirenden Druck nicht ge— 
hindert wird. 

2) Möglihfier Schug der entzuͤndeten Theile 
gegen die fharfe Zrippermaterie. Diefe Indication 
ift ſchwer zu erfüllen. Man hat zu diefem Entzweck 
Einfprisungen von oͤhligten Mitteln, zumahl Mane 
delöhl empfohlen, Allein diefe werden durch den aus- 
fliegenden Urin fehr bald wieder fortgefpült, Verfährt 
man dabey auch nicht möglichft fanft, fo ſchadet man 
durch den örtlichen Keig der Sprige mehr, als man 
durd die Einfprigung felbft nuͤtzt. WIN man fie au= 
wenden, fo muß diefes immer kurz vor dem Uriniren 
geſchehen, und man das Ohl mehr in die Urethra hin— 
einlaufen laffen, als es mit Gewalt einfprigen, 

3) Verminderung der Schärfe des Urines, um 
feine unvermeidliche immer nadptheilige und ſchmerz— 
hafte Einwirfung auf die entzuͤndeten Theile möglichft 
zu mäßigen. Man laffe demnach viel wäfferigtes dem 
Urin feine Schärfe benehmendes Getränf, mit war— 
mer Milh vermifhtes Waſſer, Zuckerwaſſer, Syr. 
capillor. veneris unter Waſſer oder Mil trinken, 
welche Getränfe der Kranfe auch befonders des Nachts 
bey efwannigem Erwachen zu fih nehmen muß, weil 
die Nacht über der Urin immer befonders fcharf wird, 
und daher am Morgen auch immer das ftärkfte Bren: 
nen verurfacht. Zu diefer Abſicht ftehen auch die ſchlei— 
migten Getränke in einem großen Rufe. Sollten fie 
aber wirklih wohl nah der Meinung einiger ihre 
fhleimigten Beftandeheile dem Urin mittheilen., nicht 
allein durch Verdünnung des Urines wirken? Auf je 

‚ den Fall werden fie oft gemißbraudt; denn in gro: 

‚ Ber Menge genoffen wirken: fie Teicht nachtheilig auf 

die Verdauungsorgane, mahen Magenbefhwerden, 

Leibesperftopfung und verurfachen fo einen nachthei— 

ligen accefforifhen Reig. Die vorzitglichfien unter ih— 
nen 


316 I — — — 


nen find; Aufloͤſung des arabiſchen Gummis, Mohn- 
fanen und Mandelmilch, Abfohungen von Mal- 
venbfuthen , Eibifhwurzel, Emulfionen aus Hanf-, 
Leinſaamen. 4 


B Gumm. mimos. Zj. 
Amygadalar, dulc. excort, 
Sem. papav. alb. an 3ß. 
tere c. 
Aq. font. destill. (for. cham,) thj. 
utf.1l.a. emuls, 
Syr. Althae. Zvj. 
M. S. Halbe Theetaffenweife, 


B Sem. cannab, 
_ Amygdalar. dule. excort. A 2j. 
tere C, 
Aq. font, fbij. utf. l.a. emuls. 
in qua dissolve. 
Pastae althae. Zß. 
M. S. Alle zwey Stunden ı — 2 Theetaffen 
| poll. ; 


4) Der Sranfe muß höchft forgfältig jeden Drud 
oder Stoß, Quetfhungen und Reiben der Geſchlechts— 
theile vermeiden, daher nicht zu enge Beinkleider tra— 
gen, möglihft wenig Gehen, wobey die Theile doch 
immer gerieben werden, nicht Fahren,oder gar Rei- 


ten, wicht unnöthiger Weife die Ruthe berühren und 


drüden, gang vorzüglich aber ein gut gemadtes 
Sufpenforium tragen, welches die Theile fehr zweck— 


mäßig unterffügt, und wodurd man befonders den 


Anfhwellungen der Hoden vorbeugt. 

5) Der Kranfe vermeide alle immer als ein fehr 
ſchaͤdlicher oͤrtlicher Reis wirfende fchlüpfrige Gedan— 
Eon, daher das Leſen fhlüpfriger Buͤcher, die Fr 

ſchaft 


{haft feine Begierden reigender Frauenzimmer, Nas 
türlich iſt der Beyſchlaf das Schädlichfte was cr bir 
gehen kann. 

6) Der Urin muß aus Furcht vor den Schiners 
zen nicht zu lange angehalten werden, befonders mug 
der Kranke die Nacht über einige Mahle am beften fo 
dft er aufwacht uriniren. Eine zu fehr ausgedehnte 
Blafe wirft immer als ei naächtheiliger atcefforifcher 
Keig, wird befonders Beranlaffung zu nächtlichen 
Erectionen und Pollutionen, Aber freylich unnöthiger 
Weiſe, vieleicht alle Stunden mehrere Mahle den Urin 
zu laffen taugt auch nicht, und niemahls muß das 
ber dem dazu entfiehenden Triebe unbedingt nachges 
geben werden, j 

7) Die nächtlichen fehr ſchmerzhaften und nade 
theiligen Erectionen und Pollutionen verhüther man 
am beften durch Vermeidung der Rückenlage, ſtarker 
Abendmahlzeiten, durch ein fühles Lager, wo mög» 
lich auf Matragen nicht auf Federn, und leichte Be- 
deckung. 

89) Sorgfaͤltige Reinlichkeit damit die ſcharfe 
Materie nicht an der Eichel und Borhaut hängen 
bleibt, ift eine Hauptſache. Man verhuͤthet dadurch 
Entzündungen beyder, die felbft wohl bis zur Phimo— 
ſis ſteigen. Friſche, reine, feine Tücher, am beften 
aus alter Leinewand, mäffen daher möglichft oft vor- 
gelegt werden. Man bade die Ruthe öfter in lauwar— 
mer Milh, oder lauwarmen Waffer zumahl nah dem 
Uriniven, welches allenfall3 auch in dem warmen Bade 
ſelbſt geſchehen kann, wodurd oft die Schmerzen fehr 
gemindert werden. Überhaupt wirken ſolche Fauwarme 
oͤrtliche Bäder immer fehr wohlthätig; der meuer= - 
dings gegebene Rath, hierzu ganz kaltes Waſſer zu 
‚nehmen, hat Feine Nachfolger gefunden (Reich in 
Hufeland’s Journ. 1811, St. II. p. 27). Aber 
frey⸗ 








freylih zu warm darf auch die Flüffigkeit nicht feyn, 
um fo weniger je ftärfer die Entzündung iſt, und hier 
Fönnen felbft wohl eher kuͤhle als warme Bäder niiß> 
lich werden. Sollte die Vorhaut enge und nicht guf 
zurück zu bringen feyn, fo mahe man oͤftere Injec— 
‚tionen von warmer Milch hinter dieſe. Dieſes iſt beſon— 
ders, wie dann überhaupt forgfältige Reinlichkeit, 
beym Eicheltripver nöthig. Zum Abwafchen und Ba- 
den kann man bier allenfalls mit Milh vermifchtes 
Kalkwaffer, oder verdänntes Bleymwaffer nehmen. 

9) Eine Darmausleerung muß nothwendig taͤg— 

lich erfolgen; der zu fehr ausgedehnte Maſtdarm wirft 
fonft nachtheilig auf die nahe liegenden Geſchlechts— 
theile. Man befördert fie daher im Nothfall durch ge= 
wöhnliche eröffnende Klyftiere, und wollen diefe nicht 
gehörig wirken, durch ein fanftes inneres Abfüh- 
rungsmittel. g 
ı0) Die Gefchlechtstheile müffen weder zu 
fühl no zu warm gehalten werden. Letzteres ver— 
mehrt leicht die Entzuͤndung, erfteres Fann ſchnelle Un— 
terdruͤckung des Tripperausfluffes und dadurch fehr 
nachtheilige Folgen bewirken. Befonders leicht ſchaͤd— 
lich werden ſchnelle Abwechfelungen von Wärme und 
Kälte, welche leicht beym Uriniren Statt finden, da— 
her diefes im Winter ja immer in warmen Zimmern, 
nicht etwa in freyer Luft gefhehen muß, 

Sweyte Indication. Man berüdfichkige 
die eigene durch die Andividualität des Kranfen oder 
auch durch die epidemifche Conſtitution bedingt wer— 
dende Art der Entzündung. Hier hat man es aber vor= 
zuglich mit drey verfchiedene Formen zu thun. 

ı) Die Tripperenfzündung ift irritabel, hat die 
arterielle Form. Hier paßt ein antiphlogiſtiſches dei 
Graden derfelben angemeffenes Verfahren, von denen 

| man 
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man allenfalls einen gelindern und bedeutenderen un— 
terſcheiden kann. 

a) In den gelinderen Grade befinden ſich in der 
Regel alle Zripper in den erfien Tagen, wenn fie bey 
fonft gefunden Perſonen ausbrechen. Eigentlicher An- 
tiphlogiftica bedarf es hier nicht. Solche Tripper heilte 
Hunter durd Brotpillen. Die Befolgung der unter 
der erfien Indication gegebenen Regeln ift hier hinlaͤng— 

lich. Dabey vermeide man alle fhwer verdaulichen, 
ſtark nährenden, erhigenden Speifen und Getränfe, 
daher Hirlfenfrüchte, ſchwere Fleifhfpeifen, Gewürze, 
Wein, ſtarkes zumahl nicht ausgegohrenes Bier; ge= 
fiafte Dagegen leichte Gemüfe, Wafferfuppen, Sleifch- 
bruͤhen. Salpeter und andere Fühlende Mittelfalze, 
welche leicht dem 1’ rin eine gewiffe Schärfe mittheilen, 
gebe man nicht. Allenfalls kann man etwas Wein- 
feinfäure, oder bey Leibesverfiopfung ein leichtes Ab— 
führungsmittel aus Manng oder Tamarindenmark mit 
Weinſteinrahm reihen. Stärfere oder gar draftifche 
Purgirmittel, die zumahl in alteren Zeiten fehr ge— 
gen den Zripper in Gebrauch waren (Sydenham, 
Boerbaave), Rhabarber (Girtanner), Salappe, 
Sennesblätter find durchaus unpaffend. Auf den Urin 
wirkende, diuretiſche Mittel , felbft die leichteren, die 
fonft in der Abſicht das Gift weg zu fpülen haufig ge: 
‚ geben wurden, find gleichfalſs zu vermeiden, und 
werden, da fie immer als Keige auf die Geſchlechts— 
theile wirken, Leicht ſchaͤdlich. Wenigftens ift die fehr 
gerühmte Auflöfung des Roob Juniperi zu ı Unz. 
in g Unz. defillirtem Waſſer böhftunnöthig(Heder), 
Endlich find Hier auch Einfprigungen, von welcher 
Art fie auch feyn mögen unpaffend, denn durch den 
Reig der Sprige in der Öffnung der Harnröhre wird 
bier immer mehr gefhadet, als durch die eingefprigte 

Zlüffigfeit genügt, Dieſes Berfahren fest man dann 
j ⸗ ſo 


fo lange fort, als die bekannten Erfheinungen die 
Fortdauer des Leicht entziimdlichen Zuftandes andeuten, 
welches indeffen nicht Leicht über den zoten Tag der 
Fall feyn wird, 

b) Die bedeutenderen Grade der irritabeln Ents 
zundung, die bey fehr ſtarken jungen Perfonen, gleich⸗ 
zeitigen erhitzenden Schädlichkeiten vorfommen, und 
ſich durch außerordentlich heftige Schmerzen, — 
Ausdehnung der Entzündung, conſenſuelle entzünd— 
lihe Leiden benachbarter Theile, beſonders aber .be- 
deufendes allgemeines einen ſynochiſchen Charafter 
habendes Fieber zu erkennen geben, erfordern ein ſehr 
ernſtliches antiphlogiſtiſches Verfahren. Hier ſind 
wohl allgemeine Aderlaͤſſe am Arm, noch haäufiger 
oͤrtliche durch Blutigel an das Mittelfleiſch, aber nicht 
etwa an die Ruthe ſelbſt noͤthig. Außerdem macht 
man erweichende Breyumſchläge und Bähungen aus 
Lein ſaamen, Malvenblüthen, Chamillenblumen, Ver— 
bascum, Bilſenkraut mit Milch und Zuſatz von Lein— 
oͤhl auf die Geſchlechtstheile, und faͤhrt damit ſo 
lange fort, bis die Entzuͤndung gemindert iſt. Die 
antiphlogiſtiſche Lebensweiſe muß hier natuͤrlich ganz 
beſonders ſtreng beobachtet werden, Innerlich paſſen 
gelinde kuͤhlende Abfuͤhrungsmittel. 

2) Die Entzuͤndung iſt ſehr hervorſtechend lym— 
pphatiſch, hat den wäfferigten oͤdematoͤſen Charakter. 
Dieſer Zuſtand, der ſich beſonders durch ſehr maͤßige 
Zufaͤlle, geringe Schmerzen, aber bedeutend ſtarken 
Ausfluß und Neigung zu oͤdematoͤſen Anfhwellungen 
zu erfennen gibt, finder fih nur felten, allenfalls - 
bey fehr phlegmatifchen , unempfindlihen aufgedunfes 
nen Perfonen gleich zu Anfang, defto hänfiger nad 
einiger Dauer des Übels. In ihn gehen faft alle Trip⸗ 
per nach der entzündlichen Periode über; immer aber 
um fo eher und entfchiedener, je atonifcher, phleg— 

mas 
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imatifcher die Conſtitution iſt. Die antiphlogiſtiſche 
Behandlung wird bier natürlich unzweckmäßig und 
ſelbſt fhadlih. Dagegen muß man die arterielle Thaͤ— 
tigkeit hervorrufende und der zu großen Thaͤtigkeit 
des Lymphgefäß- und Drüfenfyfiemes Grenzen ſetzen— 
de Mittel anwenden, Die Diät muß bier naͤhrender 
und reigender feyn, und zu ihr hat man daher in den 
meiften Fällen von der ansiphlogiftifben nad und nad 
den Übergang zu mahen. Hier find nährende Fleiſch— 
fpeifen, der mäßige Genuß der Gewürze, des Weines 
und anderer geiftiger Flüffigkeiten zu geftaften, 
Urintreibende Mittel können hier zwar 
angewendet werden, jedoch immer mit Borfiht, da 
fie ſehr leicht die arterielle Form zu ſtark hervorrufen, 
An gelindern Graden diefes Zuſtandes gebe man als 
fenfall3 den Roob, juniperi, die Ag. petroselini mie 
etwas verfügten Salpetergeift, die Besnardfhe Tine— 
tur, aber nur in den allferbedeutendften die balſami— 
fhen Mittel, peruvianifchen Balfam, Terbeuthin und 
vorzitglich Copaivabalſam. Mit diefem legten zumahl 
unter den Laien in einem großen Rufe fiehenden Mit: 
tel, ift von jeher viel Schaden im Zripper angerichtet 
worden. Beym entzündlichen Übel, daher in der erften 
Periode vermehrt es durch feinen heftige Reis immer 
die Entzündung, und wird daher wohl zu den bedeu— 
tendften confenfucllen Symptomen Beranlaffung. Nur 
böchft felten gleih von Anfang an wird ein Tripper 


eine fo entfihieden Iymphatifhe Natur haben, daß e3 - 


angezeigt ware, Später hin in den höheren Graden 
diefer Form kann es müglich werden, uud allerdings 
fheinf e5 dann unfer gewiffen Umftänden ganz beſon— 
ders fchnell den Tripperausflug zu befihranfen. Man 
gibt es ganz einfach auf Zuder zu 10,20—go Tropfen. 

Snjecktionen in die Harnröhre find 
bier gleichfalls an ihrer Stelle, Nahmentlich paffen 

Richter's Therapie. V. B. x hier 
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hier die viel zu allgemein empfohlenen Girtanner) 
und beſonders im entzündlichen Tripper, daher zu Anz 
fang leicht ſchaͤdlich werdenden Einfprigungen 
von Atzſtein, nah den Umfänden in einer mehr 
oder weniger conzentrirten Form. 


B. Kali carbon. sicci ZB, 
solv. in 
Ag. font. destill. Zvj. 
Cola per chartam. 
S. Mit mehr oder weniger Waſſer vermifht 
ein zufprigen. g 


Sie vermögen wirklich ganz befonders raſch und 
ohne allen Nachtheil die veränderte und vermehrte 
Schleimabſonderung aufzuheben, Auf jeden Fall ge- 
hört es zu den Vorurtheilen, der Ausflug müffe eine 
„gewiffe Zeit dauern, wenn der Zripper gründlich, ohne 
üble Folgen und nachfolgende allgemeine Spphilis ge- 
heilt werden folle. Einfprigungen von Sub- 
limat erfordern ſchon mehr Vorſicht. 


'R. Hydrarg. muriat. corros. Gr, ij. ij. 
solv, in | 
Aq. font. destill. Zv. 
Extr. opii aquosi. dij. 
Mucilag. sem. cydonior. 2j. 
M. S. Su Einfprigungen, 


Der Zufas von Opium zum Sublimat und auch 
dem Ätzſtein paßt nur, wenn die Entzuͤndung zu glei⸗ 
cher Zeit auch mehr oder weniger ‚den ſenſibeln Cha- 

rakter Dat, welches freylich häufig der dal if. Oft, 
Veiftee einfaches Kalfıwaffer mit Zufag von. arabis 
ſchem Gummi fehr gute Dienfie. Alle andere far 
adfiringirende Einfprigungen eignen fih nur für den 
Nachtripper. 
Die 
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Die zu den Einfprigungen anzumendende Spri— 
ge muß feine lange zugefpigte Röhre, mit der man 
leicht beym Eindringen in die Harnröhre, diefe, wenn 
gleich oberflaͤchlich, verlegt, fondern ein mehr abge= 
rundetes, kurzes, Feilförmiges Ende haben, welches 
genau in die Sffnung der Urethra paßt, diefe gleich- 
fam verfhließt. Scharfe Einfprisungen, zumahl ge— 
gen den Nachtripper, greifen metallene Sprigen leicht 
an, daher die von Elfenbein den Borzug verdienen. 
Jedoch hat man darauf zu fehen, daß legtere keine 
Kiffe Haben, aus denen dann beym Einfprigen die 
Flüffigfeit heraus und dagegen Luft bineindringt, 
und dadurch der Strom der eingefprigten Flüffigfeit 
in Abfägen und oft mit großer Gewalt eindringt. 
Nahdem man den Kranken kurz vor der Einfprigung 
dat uriniren laſſen, bebe man den Penis mit der lin= 
fen Hand in die Höhe, und drüde an der Wurzel 
desfelben die Urcethra gegen das Scrotum zu gelinde 
zufammen, Mitderrehten Hand fege man die Sprige 
in die Harnröhrenöffnung und fprige nun durch ei= 
nen anfangs fanften, Tangfamen, gegen das Ende im— 
mer flärfern und fohnellern Druck auf den Stempel 
die Flüffigkeit ein, Nachher halte Man das Glied noch 
einige Minuten lang in die Höhe, um zu verhindern, 
daß das Eingefprigte nicht fogleih wieder heraus- 
laͤuft. Man fann die Einfprigung nah den Umſtän— 
den 2—3 Mahl wiederhohlen und 4—6 Mahl taͤg— 
lich machen. Den nöthigen Grad von Wärme gibt 
man ihr am beften, wenn man die Arzneyflafche vor= 
ber in beynahe Fochendes Waffer fiellt. Wenn man 
auch die erften Einfprisungen felbft macht, fo wird 
doch der Kranke die dazu nöthige Fertigkeit bald er— 
fangen, und fie fih dann ohne fremde Beyhülfe vers 
richten koͤnnen. 

* Man 
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Man hat die verfchiedenen Mittel auch werfucht, 
vermittelſt eines feinen langen Pinfels (Eloffius), 
durch Pine Art von Heber (Habnemann) oder 
dur auflöfende Bougies (Heer) in die Harnröhre 
zu dringen. Die Einfprigungen find aber dieſen Me— 
thoden bey weitem vorzuziehen, wenn gleich die letzte 
bey manchen Arten des Nachtrippers und bey oͤrtli— 
chen Krankheiten der Harnroͤhre allerdings oft ſehr 
zweckmaͤßig if: 

3) Die Entzuͤndung iſt hervorſtechend nervoͤs, 
die Nerven des leidenden Theiles ſind in bedeutende 
Mitleidenſchaft gezogen. Bey ſehr reitzbarem empfind— 
lichen Individuen mit vorherrſcheuder Senſibilitaͤt, 
die ſich beſonders durch Ouanie und andere Ausſchwei— 
fungen geſchwaͤcht haben, hat der Tripper wohl gleich 
von Anfang an dieſen Charakter; noch häufiger nimme 
er. ihn aber nach) einiger Dauer, wenn das acute ent- 
zitndlihe Stadium vorüber iſt, an. Die Schmerzen 
find hier ſtark, aber Frampfhafter Art. Der Urin 
Dinterläßt noch lange, nachdem er gelaffen iſt, ein 
hoͤchſt unangenehmes Gefühl in der Harnröhre und 
dem Blafenhalfe; der Kranke leidet an. einem haͤufi⸗ 
gen krampfhaften Drang zum Uriniren und Stuhlgang, 
wird von haͤufigen krampfhaften Errectionen gequaͤlt; 
die Schmerzen verbreiten ſich gemeiniglich weit uͤber 
die kahnfoͤrmige Grube bis in die eorpora caver- 
nosa, ſind nicht zu allen Zeiten gleich heftig; die 
Gemuͤthsſtimmung iſt häufig verdrießlich, aͤrgerlich, 
der Kranke übel gelaunt, ſehr empfindlich. Fuͤr dies 
ſen Zuſtand eignet ſich ganz vorzuͤglich der Kampher, 
bier am beſten in einer Emulſton (10 Gran bis ı 
Serup. auf 8 — 10 Unzen, wovon man alle x 
bis 2 Stunden 1—2 Eßloͤffel voll nehmen läßt). Die 
nächtlichen Errectionen befanftigt hier das Opium ans 
befien, etwa zu 4+— ı Gran des Abends vor Schla— 

fen= 
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fengeben, allein oder mit ı Gran Kampher, Ipeca— 
cuanha und verfüßtem Quedfilder. In andern Faͤl— 
len und nabmentlih wenn ſtarke arterielle Entzün- 
dung bervortritt, vermag es nur zu fhaden, nie zu 
nützen. Su Einfprigungen eignen ſich bier ebenfalls 
beruhigende Mittel. Entweder Opium allein (6 Gr. 
des Extracts in 4 Unzen Waffer mit Zuſatz von ara— 
biſchem Gummi. oder Quittenſchleim), oder in Ver— 
bindung mit Bleymitteln, zumahl wenn der Trip— 
per ſchon einige Zeit gedauert, zugleich einen lym— 
phatiſchen Charakter angenommen hat. 


S.. Extr, opii aquosi Gr, —951 
solv. in 
Aq. rosar. Ziv. 
Acet. saturnin. Iß. 
Mucilag. sem. cydon. 3 ß. 
M. 8. Zum Einfprigen. 


Hier wäre dann auch ficher der Ort für die Au— 
wendung des innerlich und aͤußerlich, zumahl gegen 
das Ende des Trippers gerühmten Kirſchlorbeerwaſ— 
ſers (Schlegel). 

x Sem. papaver, alb. 3 65. 


3 


affunde 
Ag. font. Zvj. Ä 
ut f. 1. a. emuls. cui adde 
Aq. laurocerasi. 3 j. | 
M. S, Erwärmt täglich, 3 —4 Mahl einfprigen, 


Hat man durch diefe Mittel der Tripperentzin- 
dung die nervoͤſe Form benommen , befchließen hier 
dann meiftentheils Einfprigungen aus Äsftein am 
zweckmaͤßigten die Eur. Die fih ‚bier oft fehr weit 
ausbreitende, wahrhaft rofenartige Entzuͤndung muß 
ſehr ernftlih, zumahl durch Opium mit Chinarinde 


biz 


behandelt werden, In hartnädigen Fällen werben 
auch Blafenpflafter au das Heiligbein und die Schen⸗ 
kel empfohlen (Hecke r). 

Dritte Indication. Man fuht die etwa 
vorhandenen befonders dringenden, ſchmerzhaften oder 
gar gefahrvollen Symptome möglihft zu mindern 
oder gänzlich zu heben, Sie treten uͤbrigens nur fehr 
felten bey einer gleih von Anfang an nah fo eben 
gegebenen Regeln unternommenen forgfältigen Bes 
handlung , in der Regel nur bey Vernachlaͤßigung 
und unzweckmäßigem Verfahren ein, Mehrere unter 
ihnen, nahmentlich die Hoden-, Augenentzuͤndung 
und die rinverhaltungen find häufig mit einem Nach— 
laffen, ja ſelbſt einem rafhen Aafbören des Tripper⸗ 
ausfluſſes verbunden, welche Unterdruͤckung gemei— 
niglich fuͤr die eigentliche Urſache derſelben gehalten 
wird. Man glaubt naͤhmlich, die Trippermaterie 
habe ihren Gig in der fahnförmigen Grube verlafjen, 
und fih auf den Franfhaft ergriffenen Theil geworfen. 
Diefe Vorſtellung ift folfh. Die wahre Urfache eines 
folchen geftopften Trippers ift vielmehr enfweder eine 
bis auf den hoͤchſten Grad gefliegene Entzündung in 
der Haruröhre ſelbſt, die dann, wie diefes auch in 
jedem andern abfondernden Drgan der Fall ift, fro- 


den wird, und eben deswegen fpmpatifh aud an= 


dere Theile ergreift; oder ein Überfpringen der ört- 


lihen Harnröhrenentzüundung auf verwandte Gebilde, 
wo dann freylich zugleih mit dem Schleimfluß auch 
ale Schmerzen und entzündliche Zufälle in der Harn 


röhre aufhören, wobey aber keineswegs ein eigentli— 


ches Übertragen des Trippergiftes Statt findet. Solch 
ein ſchnelles Übertragenwerden einer Entzündung von 
einem Drgan auf das andere finder man ja ebenfalls 
bey andern Arten von Entzündungen, z. B. von der 
Parotis auf die Zeftifel Den der Angina parotidca, 
; bey 
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bey der Roſe, ja felbfi dem Scharlachficber von der 
Außeren Haut auf innere Membranen nahmentlich 
die Gehirnhaͤute. Auch find es immer ſtark reigende 
Einflüge, melde die Zufälle eines ſogenannten ge— 
fiopften Zrippers bervorbringen, daher : heftige Be- 
wegungen durd Fahren oder Reiten, der Beyſchlaf, 
. der Genuß hitziger Gelraͤnke, Anwendung ftarfer 
dinvetifher Mittel, zumahl der Kanthariden, draſti— 
fe Purgiermittel, plöglihe Erfältung u.f. mw. Bey 
der Behandlung kommt es daher Feines Weges dar: 
aufan, etwaden Ausflug aus der Urethra wieder her- 
vorzubringen , oder das Gift an feinen alten DER, 
den es niemahls verlaffen hat, die Fahnförmige Gru- 
be zurüc zu locken, zu welcher Abſicht man die An- 
wendung reigender Bougies, ja feld die Einbrin- 
gung wirklicher Zrippermaferie in die Urethra entpfoh= 
len bat. Man braudı allein entweder die noch fortz 
dauernde Örtliche Entzündung in der Harnröhre, oder 
iſt fie von diefer auf verwandte Gebilde übertragen 
worden, diefe ihrer Eigenthuͤmlichkeit nach zweckmaͤ— 
Big zu behandeln, fo wird fi ſchon der Zripperaus- 
fluß von ſelbſt wieder einftellen, welches übrigens nicht. 
einmahl ein nothwendiges Bedingniß der Heilung ift, 
da jene Zufälle wirklich zuweilen glücklich geheilt wer- 
den, ohne daß dieſer wirklich wieder erſcheint. Wuͤr— 
de in ſolchen Fallen das Zrippergift wirklich in die 
Maffe der Säfte aufgenommen, fo müßte ja noth⸗ 
wendig jedes Mahl die allgemeine Syphilis entſtehen, 
und die Heilung jener Zufaͤlle vorzuͤglich nur durch 
Mercur bewirkt werden koͤnnen, der ſich aber eher 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich beweiſt. — 

Nun von den hauptſaͤchlichſten Binzelnen Zufaͤllen. 

1) Die Hodengeſchwulſt (Orchiocele 
phlegmonodes, Testiculus inflammatus). Sie 
iſt die haͤufigſte confenfwelfe Folge des Trippers, und 

wohl 
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wohl von einer immer mehr chroniſchen als Symptom 
der allgemeinen Syphilis zuweilen vorkommenden 
Anſchwellung des Hoden zu uͤnterſcheiden. Am leid- 
teſten entftcht fie allerdings, wenn die Zripperenfzünz 
bung fehr heftig wird, und fih fehr weit bis zum 
veru montanum ausdehnt; daher auf der dußerften 
Höhe derſelben, nach ftark vrigenden erhigenden Ein- 
flüffen, fehlerhafter Behandlung und Lebensweife; 
zuweilen aber auch) wenn die Entziindung ſchon wie- 
der bedeutend im Abnehmen if, und dann vorzüglich 
durch erhigende Mittel und ſtarke Diuretica, nah: 
mentlich Copaivabalfaın. Sa felbft nah ſchon völlig 
verfhwundenem Tripper hat man fie erſt ausbilden 
ſehen (Althof). Db ihr fo ſpaͤtes Entftehen nicht 


häufig als ein Symtom der allgemeinen Lues be— 


frachtet werden muß, iſt noch nicht entfchieden, Die 
drtlichen fie leicht hervorrufenden Schadlichkeiten find 
beſonders: vernachlaͤßigtes Tragen eines Suſpenſo— 
riums, oder wenn dieſes ſchlecht gemacht iſt die Theile 
druͤckt und reibt, weswegen auch Voͤlker die keine 
oder ſehr weite Hoſen tragen, die Bergſchotten, Schwei— 


zer-Bauern, Indier davon beſonders leicht befallen 


werden ſollen; ein Druck, Stoß oder eine Quetſchung 
des Hodens, daher beſonders Reiten, Beyſchlaf. Je⸗ 


doch gibt es auch entſchiedene Anlage zu dem übel, 
da es doch ſelbſt bey der groͤßten Sorgfalt nicht im— 


mer vermieden werden kann, und oft wieder bey” 


den ungünftfigften Verbältniffen nicht entfieht. Schon 
aus dem bereits Gefagten ergibt ſich, daß dabey 
nicht etwa ein Wandern des Trippergiftes aus der 


— ⸗— 


kahnfoͤrmigen Grube nach dem Teſtikel Statt fiu— | 


det, daher der franzöfifhe Ausdruck Chaude pis- 
se tombee dans la; bourse fehr unpaffend if. Eben 
fo ungereimt iſt es, das Übel dem im Teſtikel zurück 
gehaltenen und dadurch fWarf gewordenen Saamen 
zu 
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zu zuſchreiben; denn haͤufig gleichzeitige Pollutionen 
bringen durchaus keine Erleichterung. Gemeiniglich 
leidet nur ein Teſtikel, ſelten beyde, nah Erfahrung - 
der rechte häufiger als der linfe , der Teste ge- 
wöhnlich nur wenn bey einem früheren Tripper der 
erftere ergriffen gewefen war, denn nur fehr felten 
fab man den nahmlihen Hoden zweymahl befallen 
‚werden (Richter). £ 

Der mannigfaltige Abanderungen  erleidende- 
Berlauf ift ungefähr folgender. Ziemlich plöglich wird 
ein heftiger reiffender Schmerz in der einen oder an⸗ 
dern Seite des Unterleibes , verbunden mit einem 
Ziehen und Dehnen in der Lendengegend empfunden, 
welcher fi wohl bis in das Kufufsbein erſtreckt, der 
nicht felten mit Edel, Neigung zum oder wirklichen 
Erbrechen, einem ziemlich ftarfen Fieberanfall vol⸗ 
lem und harten Puls verbunden iſt. Daher laͤßt der 
Zripperausfluß fehr nach oder hört ganzlih auf. Nun 
ſchwillt nad und nad das zuführende Gefäß (Duc- 
tus deferens) auf der einen Seite an, welche Ge— 
fhwulft ihre Richtung nach dem Nebenhoden (Epidi- 
dymis) nimmt, der zu gleicher Zeit ſchmerzhaft wird, 
ſchwillt, und zwar zumeilen zu einer fehr bedeuten- 
den Dicke. Diefe Geſchwulſt theilt fih nun nah und 
nach auch dem Teſtikel mit, ift anfanglid weich und 
breyartig, wird aber bald fehr ſchmerzhaft. In Teiche 
feren Fällen wird wohl der Teftifel gar nicht mit er— 
griffen; Entzuͤndung, Schmerz und Gefhmwulft be— 
fhränfen fih ganz allein auf den Nebenhoden (Epi- 
didymitis). Zumeilen fah man den Saamenfiranz 
fo ſtark anfhwehen, daß er fih im Bauchring cin- 
klemmte (Wilmers). 

Die Borberfagung richtet fih zwar nad) 
der Heftigfeit der Krankheit, ift aber im Ganzen gün— 
fig. Ungeachtet der heftigen Schmerzen und Zufälle 
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erfolgt doch im der Regel die Zertheilung glücklich ge: 
gen den ofen Zag , wobey gewöhnlich der Zripper- 
ausfluß wicder zum Borfchein kommt. Die Eiterung 
erfolgt felten, noch feltener der Brand, Tebterer am 
erfien noch, wenn der Saamenftrang in den Bauch⸗ 
ring eingeklemmt iſt, oder bey ſehr unzweckmaͤßiger 
Behandlung, etwa Hereinſtechen in die faͤlſchlich fuͤr 
einen Abfceß gehaltene Geſchwulſt. Dann kann der 
Ausgang allerdings koͤdtlich werden. Bey ſchwachen 
atoniſchen Subjecten, wenn das Übel im fpäteren 
Zeitraum des Trippers entftand, und zumahl wenn 
sihtifhe, -bamorrhoidalifhe und ferophulöfe Com— 
plicationen Statt finden, zieht es fih mit der Zer⸗ 
theilung ſehr in die Laͤnge. In ſolchen Faͤllen ſind 
dann auch immer haͤufig zuruͤckbleibende Verhaͤrtun— 
gen des Teſtikels oder Nebenhodens, oft ‘auf feine 
Weife zu verhüthen, die aber in der Regel gufartig 
find, das ganze Leben über ohne allen Nachtheil ge: 
tragen werden, zuweilen indeffennadh einem neu ent: 
ſtandenen Tripper verfchwinden , das Zeugungsver- 


mögen nicht ſchwaͤchen und nur hoͤchſt felten in wah⸗ 


ren Scirrhus (Sarcocele) Waſſerbruch oder Krebs 
übergehen, Zumeilen folgt darauf au ein Schwin- 
den des Hodens, der felbft wohl ſo klein wie eine 
Erbfe wird, und dann Feinen Saamen mehr abzu- 
fondern vermag, oder eine variföfe Anfhmwellung 


der Venen im Hodenfad und der Saamengefäße | 


(Eirfocele). 

Die Behandlung erfordert wie bey der 
Tripperentzündung eine richtige Beurtheilung des Cha- 
rafters der, Entzündung und hiernach ein verfhicdee 


nes Verfahren. Sind die Zufälle deutlich phlegmo= 


noͤs, daher. fehr heftig, rafch verlaufend, und das 

ift in der Kegel im Anfang, auch nah ſchneller Un— 

terdrüdung des Ausflußes, außerdem bey robuften 
In⸗ 


—— 
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Andividuen der Fall, fo paßt das antiphlogiftifche 
Verfahren in feiner weiteſten Ausdehnung. Man ftellt 
allgemeine Blutausleerungen an, fegt Blutigel and 
Mittelfieifh, dem Laufe des. Saamenftranges ent— 
lang, macht warme Breyumfchläge von erweichenden 
Kräutern auf die Gefhwulft, leitet erweichende Dam- 
pfe an die Geſchlechtstheile, gibt auch innerlich Firh- 
lende Mittel und laßt eine hoͤchſt firenge autiphlogiſti— 
fhe Diät führen. Haben id Schmerzen und Ent- 
zundung nad diefen Mitteln vermindert, fängt leg: 
tere an mehr Inmphatifch zu werden, oder war die— 
ſes gleih von Anfang an, wie diefes wohl bey fehr 
phlegmatifchen, atonifchen Eonflitutionen, auch wenn 
fi die Hodengefihwulft erfi gegen das Ende des Trip- 
perausfluffes zu zeigen anfängt, der Fall ift, dann 


paßt das firenge antiphlogiftifche Verfahren nicht mehr, 


Die Breyumſchlaͤge koͤnnen hier ſogar durch zu große 
Erſchlaffung nachtheilig werden. Man mache fie da— 
her jetzt nur wenig lauwarm, bereite ſie mehr aus 
aromatiſchen Pflanzen , ſtatt mit Milch mit Bley— 
waſſer, ſelbſt wohl Wein, Noch zwecmäßiger iſt es 
Daͤmpfe von gewürzhaften Kräutcrinfufionen, Muün—— 
ze, Chamillen, Lavendel, Raute, Rosmarin, an 
die Zeugungstheile gehen zu laſſen. Auch Eſſigdaͤmpfe 
thun zuweilen gute Dienſte. Da in ſolchen meiſten⸗ 
theils ſchon mehr oder weniger zum chroniſchen hin⸗ 


neigenden Fällen dieſe Mittel indeſſen doch nicht wohl 
ununterbrochen fortgebraucht werden koͤnnen, ſo bedecke 


man die Theile zumahl die Nacht über mit Pilfen- 
fraufpflafier. Xnnerlich Fanı man alleufall$ das ver- 
füßte Quedfilber aber nicht wegen feiner antifyphili= 
tiſchen Kräfte fondern wegen feines großen Nugens 
gegen Ipmphatifhe Entzündungen geben , und auch 
in die innere Seite des Schenkels der leidenden Seite 
zweymahl täglich 4 Duenschen Mercurialfalbe einrei: 
| ben: 
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ben laffen, Hat endlich die Entzundung den fenfiblen 
Charakter, find daher die Schmerzen und Empfind- 
lichfeit der Teidenden Theile bey nicht fehr hohem 
Grade der Entzündung bedeutend, und dieſes ereig- 
net fih bey fehr nervöfen Subjecten wohl gleich zu 
Anfang, häufiger aber wenn durd Antiphlogistica 
nahmentlich Blutausleerungen die erſte Heftigkeit der 
Entzündung gebrochen iſt; dann paſſen außer jenen 
aromatiſchen Fomentationen vorzuͤglich ſchmerzlindern⸗ 
de Klyſtiere aus Bilſenkrautoͤhl, Hafergruͤtze mit Zu- 
fag von Opium; innerlich Kampher - Emuflfionen und 
ſelbſt das Opium alle Stunden zu 2— + Or und 
befonders auch am Abend in etwas ffärferer Gabe, 
in Form des Doverfchen Pulvers. 

Die Umfohläge von Falten Waffer und Bley- 
waffer, werden viel zu allgemein empfohlen. - Nur 
beym allererften Beginnen des Übels Fönnen fie nuͤtz— 
lich werden, bier allerdings wohl die anfangende Ent: 
zuͤndung befhränfen, und feldft vicheicht der voll— 
fommenen Ausbildung des Übels vorbeugen, bis in 


die deutlich entzündliche Periode fortgeſetzt aber leicht 


nachtheilig werden. Der Vorſchlag hier bey eiskal— 
ten Umſchlaͤgen auf den Hodenfad, die Ruthe, zumahl 
wenn in ihr heftige Schmerzen empfunden werden, 
und der Urin unter Befchwerden aelaffen wird, mit 
einem warmen erweichenden Brey zu ungeben (Frige), 
‚ verdient in der That Aufmerffamfeit. 

Bey diefer Behandlung muß der Kranke immer 
ein hoͤchſt forgfältig verfertigees Sufpenforium tra— 
gen, und ununferbrocden das Bette hithen, Man 
dulde auch Feine accefforifhe KReige im Maſtdarm, 
hebe daher etwannige Leibesverftopfung durch cröffe 
sende Klyftiere, wozu bier befonders eine Mifihung 
aus 6 Unzen Milh, 2 Loth Bhl und ı Lorh Kit: 
benfalz empfohlen wird GGirtanner) Ben wirk— 

lichen 
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lichen Eruditäten im Magen und Darmfanale gebe 
man ſelbſt Brehmittel, die vielleicht auch zur Zerthei— 
lung der Entzündung etwas, beyzutragen vermögen, 
und ’abführende Mittel, im Anfang die antiphlogifis 
[hen (Tamarinden, Weinfteinrabm), fpaterhin viel: 
leicht am zweckmäßigſten das verfüßte Quedfilber. 

Unter diefer Behandlung Fommt dann gewöhne 
lich der Zripperausfluß wieder, und diefes iſt im— 
mer ein Zeichen , daß fih das Übel glüdlid ent— 
fhieden hat. 

Sollte fih im feltenen Fällen , welches wohl 
nur bey fehr unzweckmaͤßiger Behandlung der Fall 
feyn wird, der Saamenftrang im Bauchring einge: 
klemmt haben, fo muß man wirklich nicht; zu Tange 
mit der Spaltung des Bauchringes, wie bey der 
Bruchoperation zögern. Man läuft fouft Gefahr, daß 
der Hoden und ganze Hodenfad in Brand übergehen, 

Auf den feltenen Fall eines Übergangs der Ho— 
denentzüundung in Eiterung würde man zu ſchließen 
haben, wenn die nicht nachlaffenden Schmerzen in 
der Geſchwulſt ftatt ſtechend Elopfend werden, fih an 
einer beſtimmten Stelle feftfegen, an diefer eine mehr 
oder weniger zugefpiste Gefchwulft hervortritt, in 
der man nah und nach deutliche Schwappung ent 
deckt. Diefer Teste Umftand iſt aber hier befonders 

‚ täufhend , da ein enfzimdeter Teſtikel oft auf eine 
‚eigene Art weih anzufüllen iR, und man glaubt 
eine Art Schwappung zu bemerfen. Auch kann dieſe 
ja von einer Waſſeranſammlung in der Tunica va- 
 ginalis oder propria testiculi entfliehen. Das Rei- 
fen und Eröffnen des Abſceſſes wird nah den Regeln 
der Ehirurgie unternommen. Letzteres darf aber nicht 
zu lange verfhoben werden, weil eine von ſelbſt ent: 
ſtandene meiftentheils fehr große Dffnung, leicht ein 
Hervortreten der Subftang des Hoden jur Folge bat, 
| Die 








Die völlige Zerſtoͤrung des letzteren iſt indeffen nicht 
Immer zu vermeiden; nad uud nach geht er aus der 
Wunde wie Eleine graue Fäferhen ab, Zumeilen 
macht auch die nicht immer gutartige Eiterung wahr- 
daft feirehöfe Verhaͤrtungen des Teſtikels, oder weit 
um fi freffende felbft dad Serotum ergreifende Ge- 
fhwüre, Hieran fol Häufig eine Hdmorrhoidalcompli- 
cation Schuld ſeyn, und wenn man diefe gehörig 
beruͤckſichtigt, der Zuftand fih ſchnell beffern. (Elofr 
 fius über d. Luſtſeuche p. 123.) - 
Eine deſto haͤufigere nach völliger Zertheilung 
der Entzündung zuruͤckbleibende VBerhaͤrtungder 
Epididymis oder des Hodenfelbft (Her- 
nia humoralis ) ift allerdings wohl die Folge 
einer unzweckmaͤßigen Behandlung, zumahl der zu 
lange fortgefegten Falten Umfchläge, oft aber feldft 
bey dem zweckmaͤßigſten Verfahren nicht zu verhuͤthen. 
Da fie meiftentheild unſchmerzhaft und ohne alle üblen 
Folgen ift, fo thue man in gewöhnlichen Fallen nichts 
dagegen, Taffe höhftens den Kranfen immerwährend 
ein Sufpenforium fragen. Sollte indeffen die An 
ſchwellung fehr bedeutend feyn, fih etwa fehr ungleich 
anfühlen, den Kranken fehr ängfigen und befonders 
darin von Zeit zu Zeit ein leichtes Ziehen und andre 
geringe ſchmerzhafte Gefühle empfunden werden, fo 
kann ran mannigfaltige dagegen gerühmte Mittel an= 
wenden, die aber doch immer mehr oder weniger Be- 
huthſamkeit erfordern, da fe leicht ſchaͤdlich werden, felbft 
den Übergang in wahren Scirrhus veranlaffen Fönnen. 
Die vorzüglihften find: die Eckeleur oder die Brech— 
mittel ein bis zmweymahl wöhentlih wiederhohlt, 
(Heder, Smwediaur) die durh ihren Fräftigen 
Reis auf das Lymphgefaͤßſyſtem wirken, in ihrer Anz 
wendung aber immer höhft peinigend find, und doch 
bey weiten nicht immer und nur in leichten Fallen 
hel⸗ 
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helfen; Einvreibungen des Liniment, ammon, allein 
oder mit gleihen Zheilen Ung. neapolitanum, oder 
eine Salbe aus 2 Drad. Ol. C. C. foetid. Spir. 
C. C, und Unz. Queckſilberſalbe (H ecker), einer 
einfachen Kampferſalbe, dem Laufe des Saamen— 
firanges entlang auf den Hoden ſelbſt, allerdings ei— 
nes der wirkfamfen Mittel; das Tragen eines mir 
Schmwanenfell oder Pelzwerk ausgefütterten Sufpens 
foriums;. die Electricitat (Birch), die aber be ſon⸗ 
ders leicht die Geſchwulſt ſchmerzhaft macht, ſie in 
einen Seirrhus verwandelt; Breyumſchlaͤge aus glei⸗ 
hen Theilen Rad. Mandragorae , Herb. Cicut. 
und Hyosc. (Plenk); Bedecken deg gefhwollenen 
Teſtikels mit einem Pflaſter aus gleichen Theilen 
Emplast, de Hyosc. de Cicuta und mercuriäle 
zumahl zur Unterfiügung anderer Mittel (Wald); 
täglich zweymahl wiederhohlte Einreibungen ı Unzen 
Mandelögl mit ı Drach. Opiumtinctur (Wende), 
auch Opium in einem Breyumfchlage aufgelegt (& o= 
thergill); die Cicuta innerlich und dußerlich zu- 
mahl bey ferophuldfem Habitus (Störf); eine Ab- 
fodung der Ononis spinosa von 3 Unzen bis auf 
ı [5 Colatur, alle drey Stunden zu einem Eplöfs 
felvoll (A crer, Abrabamfon); das Aconit; der 
finfende Afant ; der Kellerhals ; das Bitterſuͤß; 
ı Anz. präparirte Krebsfteine mit ı Th Rheinwein 
gefättige, Früh und Abends zu > Theetaffe voll 
(? Smwediaur, van Swieten) ; endlich die 
Snoculation deg Trippers. Sie zeigt fi) wirklich zur 
Zertbeilung einer jeden Hronifhen Hodengefhmwulft 
fehr wirffam , wirft aber fider nicht durch Ableitung 
de5 etwa im Teftifel ſtockenden venerifhen oder Trip- 
pergiftes nad) der Harnröhre, fondern allein durch 
die dadurch hervorgerufene Entzündung und erhößete 
Zhätigfeit der Iymphatifhen , einfaugenden Gefäße 
der 
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der Theile. Es ift daher auch durchaus nicht noͤthig 
wirkliches Trippergift in die Urethra zu bringen, Der 
Reis einer öfter eingebrachten Bougie ift meiſtentheils 
dazu hinlaͤnglich, die man allenfalls aus etwas rei- 
genden Stoffen bereiten oder mit ein wenig Mercu— 
rialſalbe beftreihen Fanır, Man hat hierzu auch Ein- 
fprigungen einer Brehweinfteinauflöfung (14—2 Gr. 
auf 8 Unzen Waffer) empfohlen (Barton inHar- 
les neu, Journ. d. ausl. medic, Literatur, 8, 10, 
Et. i. p: 206). Man fey doch auf etwanige haͤmor⸗ 
thoidalifhe, ferophuldfe, arthritifhe Complicatio- 
nen aufmerffam. Wirkliher Scirrhus und Krebs wird 
nach den Regeln der Chirurgie behandelt. 

Bon diefer hronifchen Hodengeſchwulſt, die als 
Folge einer acuten fih zu einem Tripper gefellenden 
erſcheint, muß wohl diejenige unterfchieden werden, 
welche zumeilen als ein Symptom der allgemeinen 
Syphilis entſteht; diefe erfordert dringend die innere 
Anwendung des Mercurs, der bey der andern Art 
niemahls etwas auszurichten vermag (Richter), aus 
Gerdem alle die genannten oͤrtlichen Mittel, ift aber 
bey ihrem erfien Entftehen doch wohl fo deutlich ent- 
zuͤndlich, daß fie nach befannter Regel , befonders 
durch erweichende Breyumfhläge und Fomentationen 
behandelt werden muß, wo dann auch fo lange diefer 
bedeutend enfzundliche Zuftand fort dauert, der Mer- 
cur felten verfragen wird. AS ein Symptom der all: 
gemeinen Syphilis ift aber eine jede Hodengefhmwulft 
zu betrachten , die auf andere allgemeine venerifche 
Zufaͤlle, örtliche venerifhe Geſchwuͤre folgt, oder ſich 
mit diefen verbindet, und hoͤchſt wahrfheinlih auch 
wenn fie fich zu einen Tripper erft ſehr ſpaͤt, ja wohl 
fhon wenn diefer ganzlih aufgehört hat, gefellt, mit 
fehr wenigen Schmerzen verbunden, dagegen in ih- 

rem Verlauf deſto chroniſcher ift, 
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2) DieKruümmungder Ruthe. (Blenn. 
chordata, Chorda venerea). Gewöhnlich ift fie 
die Folge einer fehr heftigen weit verbreiteten big in 
die corpora cavernosa gedrungenren Entzündung, 
und erfordert dann eine befonders ftrenge antiphlogiftt- 
fche Behandlung ; nahmentlich Blutausleerungen, 
nach diefen erweichende Umfchlage auf das Mittelfieih 
und die Ruthe. Zuweilen tft fie aber auch mehr 
frampfhaft,, und dann nügt innerlih Opium, die 
bey der fenfiblen Tripperentzuͤndung angegebenen In— 
jectionen, und geht bier wohl in einen chronifchen, 
Monathe lang dauernden Zuftand über, wo dann bey 
jeder Erection unter einigen Schmerzen das Glied 
balbnondförmig gebogen wird, welche fich bedeutend 
vermehren, wenn man einen Verſuch macht es gera= 
de zu biegen. Einreibungen der flüchtigen Salbe ale 
lenfalls mit Kampher und Opium fchaffen hier am er- 
fien Nugen. Eine etwanige bierbey oder auch wohl 
beym gewöhnlihen Tripper vorkommende Blutung 
aus der Harnröhre wird nach bereit$ gegebenen Regeln 


behandelt (vid. Tom. II. p. 365—375:): 


3) Die Augenentzindung. Diefer fürdters 
liche Zufall beginnt zuerft ‚mit einem Drüden im 
Auge, welches dabey gegen das Licht hörhft empfindlich 
wird, und einer vermehrten Abfonderung der Thrä- 
nen. Dabey hört gemeiniglih der Tripperausfluß 
raſch auf, oder vermindert fih doch bedeutend. Bald 
zeigt fih im Auge ein unerträgliher Schmerz. Gan; 
vorzüglich Teidet die Bindehaut der Augenlieder , wels 
che ein ziegelrothes Anfehen bekommt, aufſchwillt, 
ſich wie ein dicker Fleiſchwulſt zwifihen beyden Augen- 
liedern bervordränge, und ganz befonders dag Ab» 
fonderungsorgan für eine eiterartige ‚gelblihte grüne 
Materie zu feyn ſcheint, die dem Kranfen in großer 


Richter's Therapie V. B. Y ... mein 


Menge aus dem Auge hervor quillt und die vollfom- 
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men dem früher aus der Urethra abgehenden Schleim 
gleicht. Aber auch der übrige Augapfel leider immer 
bedeutend, befonders die Bindehaut felbft auf der Cor- 
nea, welche rothe von Blut firogende Gefäße zeigt; 
weniger das innere Auge, daher auch die von eini- 
gen (Wendt) gebrauchte Benennung Iritis me- 
dorrhoica nicht recht paffend, Biepharoblen- 
norrhoea acuta zwedmäßiger ift. Bald trübt ſich die 
Hornhaut, wird durch Eiterung zerfiört, ja felbft 
das ganze Auge gebt in allgemeine Eiterung fiber 
(GHypopion), und der Kranfe erblindet für immer 
ſehr raſch. Oft fon nad 3 — 4 Tagen iſt das Auge 
zerſtoͤrt. | 
' Das Übel entſteht immer durch ein fchnelfes 
Überfpringen der örtlichen Zripperenfzündung auf die 
der Schleimhaut der Harnröhre ſchon durch ihren Bau 
nahe verwandte innere Haut der Augenlieder, nicht 
durch ein wirkliches Wandern des Trippergiftes. Ploͤtz⸗ 
lich die Geſchlechtstheile ergreifende heftige Einflüffe 
werden immer die veranlaffenden Schädlichfeiten , zu= 
mahl bedeutende Kälte, ein fehneidender die Genitalien 
und vielleicht auch zugleich die Augen freffender Zug— 
wind, daher das Übel auch wohl nur im Winter vor: 
fommt, doch aber zum Gluͤck zu den höchft feltenen 
gehört. Gemeiniglih werden beyde Augen davon er= 
griffen, jedoch in der Regel das eine etwas fpäfer 
als das andre, fo daß wohl in dem einen die Entzuͤn— 
dung erft beginne, wenn das andre durd die Eites 
rung fhon zerftört if. Die Vorberfagung iſt natuͤr— 
lich hoͤchſt ungünftig, felbft oft bey der früheften und 
zweckmaͤßigſten Behandlung das Auge nicht zu er— 
halten. 
Die Behandlung if im ganzen die einen 
jeden heftigen Chemofis. Se früher man das Übel 
zu Gefiht bekommt, und nur dann darf man einem 
2 gluͤck⸗ 
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glücklichen Erfolg hoffen, deſto eher paßt ein anti— 
phlogiſtiſches Verfahren in der weiteſten Ausdehnung. 
Nur der graſſeſte Brownianismus konnte dazu verlei— 
ten, bey dieſem Übel ein reitzendes Verfahren z. B. 
das Einftreichen der Mixt. oleoso balsamica des 
Ol. aether, Caryophyllor. an zuratden (Cappel). 
‚Nah den Umſtaͤnden nimmt man allgemeine und ber 
ſonders dÖrtlihe Blutausleerungen durch Anfegen von 
8— 12 Blutigeln an den inneren Augenwinkel vor. 
Dieſes ift aber noch nicht hinlaͤnglich; man muß auch 
‚noch die Bindehaut der Augenlieder und des Auges 
felbft fearifiziren, nahmentlich auf legterer die am 
färkften durch Blut ausgedehnten Gefäße vorfichtig 
| mit der Spige einer feinen Lanzette Öffnen. Ja man 
kann feldft unbedenklich den zwifchen den Augenliedern 

Tiegenden Wulft der Conjunctiva vom Rande der Horn— 
1 baut bis zur Thraͤnenkarunke mit dem myrthenförmis 
I. gen Meffer oder einer Scheere abfhneiden CSpans 
| genbergin Horn's Archiv. 1812. P.270.). Dann 
Jkommt es darauf.an, die fharfe ägende Befchaffen- 
heit des ausfliegenden Schleimes zu mindern, die Au- 
gen möglihft gegen diefen heftigen Reig zu ſchuͤtzen. 
Jedoch Lehre die Erfahrung daß fehr erweihende Mit- 
tel z.B. Auswafhen, Baden des Auges und In— 
jeckionen in daffelbe von Althda=, Malven Decoct, 
Quittenſchleim, arabiſcher Gummiaufloͤſung nichts 
nuͤten, ſelbſt die Geſchwulſt und den Ausfluß aus 
dem Auge vermehren. Sehr nuͤtzlich bewies ſich eine 
Miſchung Unz. des Merc. gummosusP. (1 Drach. 
laufendes Queckſilber mit 3 Drachm,. arabiſchem Gum— 
mi und eben ſo viel Syrup bis zur völligen Extinetion 
des Queckſilbers zuſammengerieben) mit einem Pfunde 
Milch gekocht, zu Einfprigungen, und mit Compref- 
I fen auf das Auge gelegt, Man kann dazu au flär- 
kere Mittel wählen, z. B. das Conradiſche Augen- 

Y) 2 waffer 
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waſſer aus ı Gr, Sublimat in 6 Unz. Rofenwaffer 
aufgelöft mit Zufag + Drach. Sydenhamſcher Opium- 
finctur (Spangenberg), eine Auflöfung von ı 
Serup. weißen Bitriol in 10 Unz. Waſſer mit Zufag 
von + Drad. Bleyeſſtg (Schmidt); jedoch erft, 
wenn durch ein dreiſtes antiphlogiftifhes Verfahren. 
die große Heftigfeit der Entzündung gebrochen ift. 
Dabey lege man ein Blafenpflafter von der Größe eines 
8 Groſchenſtuͤckes über die Augenbraunen, und ver- 
binde diefes hernach mit Mercurialfalbe. Natürlich 
‚muß dabey der Kranfe das Bette in einem verdunfel- 
ten, eher Fühlen als warmen Zimmer hüthen. Ein 
vorſichtiger Einfhnitt in die Hornhaut darf nur dann - 
gemacht werden , wenn fich deutlich eiterartige Stoffe 
in der vordern Augenkammer angefammelt haben. ES 
beruhet auf falfchen Anſichten wenn einige glauben, 
eine möglichfte Hervorbringung des Zripperausfluffes 
fey hierbey eine Hauptfahe (Wald) Man laffe 
indeffen die Gefchlechtötheile haufig warm baden und 
allenfalls eine ganz einfache Bougie in die Harnröhre, 
bringen. | 
Hit diefer acuten muß nicht eine mehr chronis 
fhe Augenentzüundung verwechfelt werden, die mar 
beobachtet haben will, wenn fich der Kranfe mit den 
Fingern dem Schnupftuch oder auf irgend eine andre 
Art Trippergift in die Augen bringt ( Swediaur) 
und die ſelbſt zuweilen auf einen ſchlecht geheilten 
Tripper folgen ſoll (Phenk). Sie erfiheint immer 
unter dem Bilde einer einen Tangfamen Verlauf ma 
“chenden Psorophthalmia oder blepharophthalmia 
purulenta, ergreift vorzůglich die Meibomifchen Druͤ⸗ 
fen, und wird nach den allgemeinen Regeln der Aus 
genfranfheiten behandelt. Die Heilung foll bier wirt 
lich zumeilen durd einen neuen Tripperausfluß und 
eine neue Auſteckung erfolgen (Plenf). 
N Selbſt 
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Selbſt einen Nafentripper, der durh Schnau— 
ben mit einem Lappen entſtand, an welchem Trippers 
materfe klebte, beobadhtete man (Swediaur), 

Die fih bäufig confenfuell zum Zripper gefels 
fenden Urinverbaltungen und Entzündungen der Vor— 
jteherdrüfe wurden ſchon an einem andern Orte abge: 
handelt (Tom. IV. p. 3:8—327.), Von der 
Dhimofis und Parapbimofis unter den Schanfer. 

. Vierte Indication. Nach gänzlich geho- 
bener oder doch fehr bedeutend geminderter Eutzün— 
dung, fuht man die etwannigen üblen Folgen und 
Nachkrankheiten des Trippers zu verbüthen, und be= 
fchließt auf diefe Art die Eur. Man kann übrigens 
den eigentlichen Tripper als beendige betrachten, wenn 
durchaus Feine fhmerzhaften Erectionen , Fein Bren- 
nen beym Uriniren, hoͤchſtens ein leichter Kigel bey 
diefem empfunden werden, und wenn der Schleim— 
ausjiuß aus der Urethra beynahe ganzlih aufgehört 
bat; fih nur noch fehr felten. etwa des Morgens beym 
Erwachen ein Tropfen zaͤher Schleim an der Harn⸗ 
röhrenöffnung zeigt, oder diefe wie die Mugen durch 
‚den fogenannten Schlaf zufammengebaden iſt. . Hier 
kommt es nun befonders daraufon, eine immer mehr 
‚oder weniger vorhandene Atonie der Harnröhre zu he— 
‚ben. Außer einem Einfegen des Kranfen in feine vo— 
rige nahrhafte Diaͤt, thun diefes befonders Leicht ad= 
ſtringirende Einfprigungen zumal aus Bleywaſſer, zu 
denen man ſich gemeiniglich ſchon durch die früheren 
‚Einfprigungen aus Atzſtein den Weg gebahnt hat, mit 
denen man allerdings immer auf das zweckmäßigſte 
die Eur beſchließt; und die meiftentHeils jenen geriu— 
‚gen Schleimausfluß fehr rafh wegnehmen. Man hüthe 
fih aber auch ja, hier wie überhaupt im Tripper vor 
zu ſtark adfringirenden Einfprigungen, die fiher mit 
Recht der Vorwurf trifft, dag fie zu fpäferen Veren⸗ 

gerun—⸗ 
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gerungen der Haruroͤhre Veranlaffung geben, auch 
wohl durch ihren Reis wieder verſtaͤrkten, dunfler ge⸗ 
färbten Ausfluß, ja felbft einige Schmerzen beym 
Uriniren verurfachen , und dadurd zu laͤngerer Dauer 
des Übels, und Übergang in Nachtripper Beranlafz 
fung werden. 
Bedarf es zur Nachcur des Trippers der inneren 
Anwendung des Mereurs, um einer etwanigen allge— 
meinen Syphilis vorzubeugen? In den gewöhnlichen 
Fällen fiber nicht, und dieſes unbedingt rathende 
Ärzte gehen zu weit (Wald). Die tägliche Erfah= 
rung lehrt es, das Tripper ſehr raſch und pollfom- 
men ohne den inneren Gebrauch des Mercur geheilt 
werden koͤnnen. Freylich iſt die Moͤglichkeit einer all— 
gemeinen ſelbſt auf den allergelindeſten Tripper folgen⸗ 
den ſyphilitiſchen Metamorphoſe nicht zu laͤugnen; 
nahmentlich ſieht man wohl nach beynahe gänzlich vers 
ſchwundenen Zufällen in der sten — Aten Woche 
Schanker und Auswüchfe an der Eichel, die auf fer 
cundaire Syphilis deuten, ausbrechen. Sollte man ” 
dieſe aber wirklich durch den frübgeitigen Gebrauch 
des Mercurs verhüthen Fönnen ? Diefes ſcheint nicht 
fo, wenn man bedenkt, daß bey primairen Schanfern 
gleih von Anfang an gereichter Mercur Feines Weges 
den ſpaͤtern Ausbruh der Syphilis verhüther, die 
dann hinterdrein ‚oft um fo ſchwerer zu heben ift, da’ 
wegen feines früheren: Gebrauches dieſes Mittel nicht 
in hinlaͤnglich ftarfen Gaben gereicht werden kann. 
Indeffen ift allerdings der Mercur in manden ; 
außerordentlichen Fallen zur Nacheur des Trippers zu 
empfehlen, und befonders: wenn bedeutende confene 
fuelle Symptome, fiarfe Anfhwellungen der Leiftene 
drüfen, der Hoden, Vorſteherdruͤſe, Urinverhaltungen 
damit verbunden waren‘, die doch vielleicht zum Theil“ 
wenigfiens von einer wirklichen Einfaugung des Gif— 
tes 
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tes abhingen; wenn mit größerer pder geringerer. 
Wahrfcheinlichfeit auf gleichzeitige Ercoriationen oder 
Geſchwüre in der Urethra zu ſchließen ift; wenn da— 
ber der abgehende Schleim mit Blutſtreifen vermifcht 
war, ein beftimmeter firer Schmerz an irgend einer 
Stelle der Urethra empfunden wurde; endlich wenn 
der Tripper eine große Hartnaͤckigkeit zeige, unge— 
wöhnlic lange dauert. ES fommen nehmlich Falle 
vor, in denen die acufe wenn gleich geminderfe Form 
wohl bis in die 7te — Ste Woche, ja felbft Monathe 
lang dauert, der Kranke unaufhörlih Brennen beym 
Urinlaffen, fehmerzhafte Erectionen hat, und der Aus: 
fluß ſtark dunkel gefärbt if, Vielleicht dauert hier 
der Tripper durch eine bereit$ begonnene allgemeine 
fophilitifche Metamorphofe fort, und dann darf man 
hoffen etwas durch den inneren Gebrauch des Mercurg 
dagegen auszurichten, der fih ja auch überhaupt bey 
allen bronifh gewordenen Entzündungen drüfigter abs 
fondernder Organe fo ungemein wirffam beweift. Die- 
fen Fall würde man aber um fo eher zu vermuthen 
haben, wenn durchaus Feine anderweitige wahrfchein- 
liche Urfade der ungewöhnlich Lange dauernden Trip⸗ 
perentzundung, als ſehr fehlerhafte Diaͤt, übrige Le—⸗ 
bensweiſe und Behandlung, ſehr reitzbare ſenſible und 
ugleich atoniſche Koͤrperconſtitution, Complicationen 
mit andern Kraukheitszuſtaͤnden nahmentlich Haͤmor— 
rhoiden, gichtiſcher, ſcrophuloͤſer, ſcorbutiſcher, her— 
petiſcher, ſcabioͤſer, rheumatiſcher Schaͤrfe, örtliche . 
organifhe Fehler der Harnröhre , Verengerungen, 
Sallofitäten, Carunfeln in diefer aufzufinden wären. 
Es verftebt fih von feld, daß man in folchen Fällen 
mmer nur die leichteren Quedfilberpräparate, vor— 
jüglich verfüßtes, Hahnemannifches, Plenkſches Queck⸗ 
ilber reicht. i 

Fünfte Andication Man berüͤckſichtigt 

etwa⸗ 


etwanige Complicafionen des Trippers. Ein Umftand 
der wirklich häufig vernachläffigt wird. Complicatio⸗ 
nen mit Hämorrhoiden find am haͤufigſten. Wird 
nähmlich ein Hämorrhoidarius vom Zripper angeftedt, 
fo wird der. hier fo nahe Reig zur Entftehung der 
Hämorrhoidalbefhwerden und ſelbſt wohl zurübertra- 
gung derfelben auf die Geſchlechtstheile Beranlaffung, 
Ein folder Zripper iſt dann meiſtentheils ſehr hartz 
naͤckig, dauert wohl Monathe Fang, nimmt gemeinig- 
lich fehr entfchieden den fenfiblen Charakter an; be- 
fonder$ wird hier die Chorda venerea leicht habi— 
tuell, und der übergang in Nachtripper ift oft unver- 
meidlich. Im Anfang erfordern diefe Tripper oft 
ftarke Blutausleerungen zumahl durch Blutigel an den 
After, fpäterhin Abführungen von Schwefel und Wein— 
fleinrahm, auch allgemeine und örtliche autifpasmodiz 
fhe Behandlung ( Tom. IH. p. 346.). Richt minder- 
haufig und hartnaͤckig find theils durd) die eigenthüms 
liche Förperlihe, theils durch die epidemifche Conſti— 
tution bedingt werdende Complicationen mit Gicht und 
Rheumatismen, wobin aud die von Swediaur 
(l. c. Tom. U. p: 200.) beobachtete gegen den gten 
— ofen Tag der Krankheit meiftentheils unfer Ver: 
minderung des Trippergusfluffes entftchende, mit befe 
tigen Schmerzen in den Gelenken verbundene Knie— 
geſchwulſt gehört. Hier tritt die allgemeine Bchand- 
lung der Rheumatismen und Gicht, beſonders Ein— 
- reibungen der flüchtigen Salbe und innerlich. Guaiar, 
Sarfaparille, Eifenhütleinertract u. f. w. ein. Als 
wahre Complicationen find dann auch andere fpphilis 
tiſche Krankheitsformen zu betrachten. Beſonders ſtelle 
man eine genauere oͤrtliche Unterſuchung an, ob der 
Kranke nicht etwa Geſchwuͤre an der Eichelkrone, dem 
Baͤndchen, oder der Vorhaut bat, die, wenn ſie klein 
find, leicht überfehen werden. Solche —— und 
xco⸗ 
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Ercoriationen fommen beym Eideltripper ganz vor— 
züglich häufig vor, die man dann fogleih dur Aufs 
legen von Charpie die man mit einer ſchwachen Su— 
blimatauflöfung mit Opium oder dem liquor Hydı, 
nitrici (ı Tropfen auf ı Unz. deſtillirtes Waffer ) 
angefeuchtet hat, behandeln muß. Laffen die bereits 
befannten Erfheinungen vermufhen, daß der Kranfe 
zugleich ein Gefhwür in der Harnröhre habe, fo kaun 
man wohl einige Gewißheit bierüber erhalten, wenn 


das Einbringen einer Kerze an irgend einer nur Elei=" 


nen Stelle einen befonders beftigen Schmerz verur⸗ 
ſacht. Außer einer ernſtlichen inneren Mereurialcur 
find bier, wenn es anders Die Entzündung erlaubt, 


Einfprigungen von einer leihten Sublimatauflöfung 


befonders zu zmpfehlen. Bis 





Der Tripper der Frauenzimmer. Im 
Ganzen gilt von ihm das nähmliche was bereits ſchon 
beym mänmlichen Tripper gefagt wurde; nur erleiden 
die bey diefem gegebenen Regeln durch die Eigenthuͤm— 
lichkeit des weiblichen Organismus und die Verſchie— 
denheit der leidenden Theile einige näher zu eroͤrternde 

Modificationen, ar 
| Es ift unpaffend den fophifitifchen weißen Fluß 
von andern Arten durch den Beynahmen des bögartir 
gen (Fluor albus malignus) zu unterfcheiden, denn 


unter ihnen find die meiften von weit größerer Bedeu— 


sung und weit hartnädiger. 

Die Behaupfung, daß auch der Sig des weib— 
lihen Zrippers die Urethra fey (Bell), ik falſch; 
dieſe wird immer nur confenfuell, und felten mit erz 
griffen. Vielmehr fist hier die Entzündung urfprüng: 
lich in den großen und Meinen Schaamlefzen, der uns 
feren 


teren Commiffur der Scheide und dem Kisler. Die 
in fo großer Menge an diefen Theilen liegenden 
Schleimdrüfen fondern den eiterartigen Schleim ab, 
der fie dann allgemein überzieht, und ihnen ihre na- 
türliche Roͤthe benimmt. Hieraus erklärt es fi, 
warum das Übel mit weit weniger Beſchwerden und 
Schmerzen beym Urinlaffen verbunden iſt, die hier 
‚ mehr confenfyell find, weniger während des Laufes 
des Urins als beym Abgehen der Iegten Tropfen die 
anhaltend mit den. leidenden Theilen in Berührung 


kommen Statt finden ; durch die größere Ausdehnung 


der Theile, aber der immer weit eopiöfere Ausfluß. 


Das erfte Symptom des Übels ift aud hier ein 


immer beftiaer werdendes Juden der [eidenden Theile 
zumahl der Schaamlefzen. Nach der ‘größeren oder 
geringeren Heftigkeit der Entzündung ſchwellen danır 
diefe und die Clitoris mehr oder weniger an, und die 
Kranke empfindet ein fehr laͤſtiges Drüden und Zie⸗ 
ben in der Schaam, zumahl wenn ſie ſich ſetzen will. 
Wird die Geſchwulſt ſehr betraͤchtlich fo werden auch 
die Schmerzen fehr heftig, verurfachen ein faft uners 
traͤgliches Freffen an der Scheidenöffnung, erfireden 
fih wohl bis zur Blafe und den Uterus, felbft im den 
Rüden und die Lenden; die in großer Menge aus— 
fließende eiterartige Materie ift flarf grün = gelblicht 
gefaͤrbt, und erregt durch ihre bedeutende Schärfe 
Entzündungen und Ereoriafionen am Mittelfleifh und 


an der inneren Seite der Schenfel. Confenfuelle An⸗ 


ſchwellungen der Leiftendrüfen fehlen faft nie. Diefe 
bald größere bald geringere Heftigkeit der Zufaͤlle, fo 
wie ihre Dauer, werden übrigens wie beym männli- 
chen Tripper durch die Conftitution und den hiervon 
abhängenden verfhiedenen Charakter der Entzindung 
bedingt. 

Es ift allerdings noch ſchwerer als beym männ= 

lichen 
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lichen Tripper, ben fophilitifhen weißen Fluß zu er— 
kennen und ihn von einem nicht fppbilitifchen zu une 
terfcheiden, Außer dem angegebenen Verlauf und dem 
porbergegangenen unreinen Beyſchlaf, fibern beſon— 
ders folgende Umftände die Diagnofe. Eine vollfome 
men gefunde Gefichtsfarbe; das beym Uriniren oder 
mehr nach demſelben Statt findende Brennen; die be= 
deutende Geſchwulſt der Theile; der ungeflörfe Vers 
lauf der Menftruation, während welcher nur häufig 
die Zufälle etwas heftiger werden, Alles Erſcheinun⸗ 
gen die bey einem gewöhnlichen weißen Fluß fehren, 
der dagegen faft immer mit Zufällen der allgemeinen 
Atonie, daher blaffenr aufgedunfenen Anfehen, blauen 
Ringeln unter den Augen, auch geflörter Berdauung, 
faurem Auffioßen, Abgefchlagenheit der Glieder, man— 
nigfaltigen Anomalten der Menftruation, ſchmerzhaf— 
tem Ziehen in den Lenden, zwar wohl Fopiöfen aber. 
nicht fo foharfen, mehr weißlichten, nicht fo deutlich 
eiferartigen Schleimabgang verbunden if, Aber frey: 
lich gibt es auch auf allein örtlichen Urſachen beruhen— 
de Arten des weißen Fluſſes, bey denen durchaus Fein 
Allgemeinleiden bemerkt wird, wo nahmentlich die Ge— 
fihtsfarbe vollfommen gefund iſt, und wieder anore 
zumahl durd Schärfen herpetifcher, ferophulöfer Art 
bedingt werdende, mit wahren Gefhmwüren in den 
 Beugungstheilen , Scirrhus und Krebs des Uterus 
verbundene, bey denen der Ausflug eben fo eiferartig, 
| fharf und mit heftigen Schmerzen felbft beym Urinie 
ren verbunden ift, wie beym venerifchen ( Tom. III. 
P- 562. % 

Die Borherfagung. Niemahls erreicht der 
weibliche Zripper den Grad der Heftigfeit wie der 
männliche, Auch fehlen bey ihm die confenfuellen, 
ſymptomatiſchen Zufälle des geflopften Trippers, mit 
Ausnahme der Augenentziiudung, die man jedoch weit 

filter 
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feltener beobachtet Bat, und ebenfalls die oft fo trau⸗ 
rigen Nachkrankheiten, nahmentlich Verengerungen 
der Urethra. Dagegen kommen weit haͤufiger gleich⸗ 
zeitige Excoriationen und wirkliche Geſchwüre vor, 
die bey einiger Heftigkeit des Übels ſelbſt ſelten fehlen, 
beſonders an den Nymphen und großen Schaamlefzen 
fitzen, und eine Örtliche Unterſuchung um fo nöthiger 
machen, da fie wegen ihrer Kleinheit und dem Bau 
der Theile oft ſchwer zu entdeden find, Aus diefem 
Grunde und wegen. der hier weit bedeutenderen Ober- 
fläche der Teidenden Theile ift auch die Gefahr der all— 
gemeinen Syphilis immer weit größer, und nahment- 
lich find etwanige Bubonen häufig ein Symptom der 
beginnenden allgemeinen Metamorphofe. Auch geht, 
das Übel viel leichter und häufiger in einen Nachtrip⸗ 
per über, iſt überhaupt langwieriger und haͤrtnac⸗ 
kiger. 

Die Behandlung wird ganz nach den beym 


männlichen Tripper aufgeſtellten Grundfägen unter⸗ 


nommen, und hat wegen des Baues der Theile weit 
weniger Schwierigkeiten. Die antiphlogiſtiſche Me— 
thode braucht ſelten in einem bedeutenden Umfange 


angewendet zu werden; denn nicht leicht iſt die Form 


der Entzündung fehr entfchieden arteriel, Nahment- 


lich find Blutausleerungen ſelten erforderlid. Er— 


weichende mildernde Dampfbäder beweifen ſich befon- 
ders nuͤtzlich, und allenfalls Fann man auch in einen. 
Abfud von« erweichenden Kräutern oder in Milch ge— 
tauchte Schwaͤmme in die Scheide bringen. Überhaupt 
iſt hier die größte ReinlichEeit, daher das Öftere Aus: 


zpälen der Theile mit lauwarmer Mil oder lauwar— 


men Waſſer noch weit nöthiger als beym ‚männlichen 
Tripper. Gegen Excoriationen der inneren Seite der 
Schenkel und des Mittelfleiſches leiſtet eine Zink-Bley— 


weisſalbe, oder eine Miſchung aus ı Unz. Hammel: 
fett 


fett und 2 Unz. füßem Mandelöhl (Smwediatr) 
gute Dienfie. Leicht reigende zufammenziehende Witz 
tel paffen hier immer ſchon früh, ja nicht felten fogar 
gleich von Anfang an. Im Anfange nuͤtzt einfaches 
allenfalls mit Milch verdünntes Kalkwaſſer, oder eine 
fehr verdiinnte Auflöfung von Bleyzucker, fpäterbin 
Atzſtein - oder Sublimatauflöfung. Ganz befondre 
Empfehlung verdient hier auch die Aq. phagedae- 
nica. Mit diefen Flüffigfeiten werden die Theile taͤg— 


lich mehrere Mahle gewaſchen. Auch kann man fie 
beſonders wenn der Sig des Übels tief in der Scheide 


ift einfprigen, wozu man ſich aber einer Mutterfprige 
oder der von Girtanmer (l.c. p. 199.) angege- 
benen Sprige bedienen und wobey die Kranfe eine 
zweckmaͤßige Lage annehmen muß (Vol. II. p. 582.). 
Es ift unnöthig nach dem Rathe einiger Mercurial- 
falbe oder eine Salbe aus verfüßtem Quedfilber in 
die Theile einzureiben, es müßten denn fehr deutliche 
Ercoriationen und Schanfer vorhanden fenn. Schlei— 
migter Getränke bedarf es bier nit, da die Schärfe 
des Urines feinen fo großen Nachtheil bringe. Auch 
nimmt die Entzündung bier felten die fenfible, aͤußer⸗ 


lich und innerlich antifpasmodifhe Mittel, nahment- 


lich Opium erfordernde Form an. Wegen der großen 
Gefahr der allgemeinen Syphilis gebe man am Ende 
doch immer 10 — ı2 Tage lang ein gelindes Mercu- 
rialpraͤparat. So wie die Schmerzen nachlaffen kann 
man nicht raſch genug zu ſtark adfiringirenden Ein 


fprigungen übergehen, um fo mehr da hier von ihnen 


nicht Verengerungen der Urethra und Scheide zu 
fürchten find, und da es hier befonderd darauf ans 


4 


koͤmmt einen Nachtripper zu verhuͤthen. Befonders 
empfohlen wird eine Mifchung aus Kalfwaffer und 


Weingeiſt (Smwediaur), oder eine Auflsfung von 


4 
4 
1 
J 


6 Gr. blauem Vitriol in x Waffen (Wendt). 
Die 


Die Nachkrankheiten des Zripperg, 
Sie fommen oft vor, find felbft bey der zweckmaͤßig— 
ſten Behandlung nicht immer zu vermeiden, am haͤu— 
ſigſten aber allerdings die Folgen einer ſchlechten Hei- 
lung oder fehlerhaften Lebensweife, Zu ihnen gehören 
die Berengerungen der Harnröhbre, die 
Verbärtungen der Borfieberdrüfe und 
der Nahtripper, Hier kann nur von dem Letz⸗ 
teren die Rede feyn, denn die beyden Erfteren find 
theils rein chirurgiſch, theils wurde davon fhon an 
einem andern Orte gehandelt ( Tom. IV. p- 321 
— 33 1; ) 

Der Nachtripper oder Schleimtrip— 
per (Blennorhoea secundaria , habitualis-, 
chronica).” Der Gleet. der Engländer. Ein jeder 
Scleimausfluß aus der Urethra der nicht mit deut— | 

licher Entzündung verbunden iſt, bey dem daher der 
Urin nicht brennt, die Erectionen nicht fdmerzen, 
die Mündung der Urethra nicht entzündet iff, verdient 
den Rahmen eines Schleimtrippers, Der Ausflug iſt 
dabey zwar in der Reuel weiß, zäbe, Flebrigt und. 
‚immer gleich gefärbt, Bey manchen Arten des Schleim: 
trippers erfcheint er indeffen doch auch ſtark gelb ger 
- färbt und deutlich eiterartig, oder wird dieß wenig⸗ 
ſtens auf einige Zeit, beſonders bey ſehr reitzbaren 
empfindlichen Perſonen, zumahl nach Erhitzungen und 
Diaffehlern, wo dann auch wohl das Uriniren einige 
leicht ſchmerzhafte Empfindungen verurfacht. 
Die Urſache des Schleimtrippers iſt allerdings 
bey weitem am haͤufigſten ein vorhergegangener acuter 
Tripper, bey dem ſich nad und nach mit der Entzun⸗ 
dung die Schmerzen verlieren, allein ein chroniſcher 
Schleimausfluß zuruͤck bleibt. Ein fehlerhaftes aͤrzt⸗ 
liches Verfahren, ſowohl eine uͤbertriebene reitzende 
als ſchwaͤchende Methode und unzweckmaͤßiges — 
e 


| 
1 


J 
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ſches Verhalten wird hierzu allerdings oft Veranlaſ— 
fung. Dfe iſt aber auch ein folder Übergang auf 
Keine Weife zu vermeiden, und zwar um fo weniger, 
je atonifcher, erſchlaffter die Leibesconftitution iſt, 
und die Tripperentzüundung einen Inmphatifhen Cha— 
rafter bat, daher bey fehr gefhwachten, alten, aus— 
ſchweifenden, der Onanie ergebenen Leuten. Man 
glaube aber ja nicht, daß allen Nachtrippern unbe— 
dingt oͤrtliche oder allgemeine Atonie und Schwaͤche 
zum Grunde liege, und dieſes iſt beſonders fuͤr die 
Behandlung aͤußerſt wichtig. Oft dauert der Ausfluß 
allein oder wenigſtens mit durch allgemeine oder ört- 
liche in den Gefchlechtötheilen krankhaft erhöhere Ner- 
venempfindlichfeit, oder durh Complicationen mit 
gichtiſcher, rheumatiſcher, herpetifher, feabiöfer, 
Hämprrhoidalfhärfe fort; oder der Ausflug ift wirfs 
lich ein Symptom der allgemeinen Syphilis, welches 
Feines Weges wie einige, glauben an der befonders 
mißfarbigen Befchaffenheit des Ausfluffes erfannt wer- 
den kann; oder er wird endlich durch Desorganiſatio— 
nen in der Harnröhre, Geſchwuͤre, Karunfeln und 
Verengerungen in diefer bedingt. 

Zuweilen entfieht ein Schleimtripper, ohne dag 


‚ ein acuter vorbergegangen iſt. Eine große Schwäde 


der Zeugungstheile, zumahl der inneren Fläche der 
Harnröhre, daher Ausfhmweifungen und Onanie Fön- 


nen ihn erregen, und ihm ſcheinen auch einige Thiere, 
‚ nahmentlih die Hunde und Pferde unterworfen zu 


feyn. Die oft fo hartnaͤckigen hämorrhoidalifchen, 
berpetifhen, gichtifchen, ferophuldfen Schleimtripper 
gehören hierher. Zu manden venerifchen und andern 
Arten des Schwerharnens gefellt fih wohl ein chroni⸗ 
ſcher Schleimausfluß aus der Harnröhre, Es fpricht 
ſich felbft wohl die allgemeine Syphilis, ohne daß ein 
acuter Zripper vorbergegangen iſt, allein oder mit 
andern 
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andern Zufällen in Verbindung durd eine folde chro⸗ 
niſche Blennorrhoe aus. 

Die Prognoſe iſt ſehr verſchieden. Oft ver— 
ſchwindet ein Nachtripper nach wenigen Wochen und 
ohne Beyhuͤlfe der Kunſt; oft zeigt er aber auch die 
groͤßte Hartnaͤckigkeit, widerſteht allen Mitteln, und 

kann dann ſelbſt eine lange Reihe von Jahren dauern. 
Se älter das übel, je mehr es habituell und die frant- 
bafte Abfonderung dem Drganismus zur Gewohnheit 

geworden tft, defto ſchwieriger if die Heilung. Jedoch 
erfolgt diefe oft überrafhend ſchnell durch leichte oder 

gar Feine Mittel, nachdem vorher die Frdftigeren ver: 
gebens gebraucht waren. Das Übel iſt fehr zu Ruͤck— 
fallen geneigt, die befonders leicht nah Diätfehlern , 
Erdisungen, zumahl dem Beyfchlaf entftehen, wenn 
man mit. den Mitteln nahmentlich den Einfprigungen, 
zu früh aufhoͤrt. Vorzüglid) bekommen Perfonen die 
oft lange dauernde Tripper hatten, wohl nad einem 
jeden Beyfchlaf von Neuem einen Schleimausfluß aus 
der Harnröhre, und diefer entſteht felbft wohl erft 
nach Jahren, wenn, fie fih auch nicht der Gefahr der 
Anftedung ausfegen. Die Zeugungskraft leidet dabey 
nur bey fehr langer Dauer, Auch fcheinen allerdiugg 
nah langen Nachtrippern befonders leicht Verenge— 
rungen in der Harnröhre im fpäteren Alter zu entſte— 
ben, Ze bedeutender die allgemeine und örtliche Atonie 
ift, deſto ſchwieriger wird immer:die Heilung. 

Die Behandlung erfordert beſonders cine 
forgfältige Beruͤckſtchtigung⸗ der verſchiedenen urſaͤchli⸗ 
chen Momente. 

1) Der auf Atonie begründete Rach— 
tripper. Er findet ſich bey ſchlaffen aufgedunſenen 
Perſonen, auch wenn die antiphlogiſtiſche Methode zu 

lange fortgeſetzt oder übertrieben wurde, Schmerz⸗ 
‚hafte Empfindungen in den Geſchlechtstheilen fehlen 
ö ganz? 
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gaͤnzlich, und der gemeiniglid gering gefärbte , oft 
feldft Far und Flebend wie Eyweiß erfcheinende Aus— 
fluß bleibe ſich fo ziemlich gleih, ift aber doch ge— 
wöhnlich am Abend und Morgen am ſtaͤrkſten, oft 
aber außerordentlich Eopids. Die örtliche Afonie der 
Seugungstheile ſpricht fih befonders durch geringen 
Trieb zum Benfhlaf, ausgedehnten und fhlaff herab- 
hängenden Hodenfad, blaffe Farbe der Vorhaut und 
der Eichel aus. Zuweilen hat der Kranfe aud einen 
"beginnenden Krampfaderbrud. _ Die oft fehr ſchwie— 
rige Heilung wird hier durch allgemeine und Örtliche 
reigende, toniſche, adftringirende Mittel bewirkt. 
a) Allgemeine innere Mittel, Gie find 
um fo eher angezeigt, je mehr die ganze Körpercons 
ſtitution atonifh it, daher vorzüglid beym idiopa- 
thiſchen Schleimtripper ; weniger beym eigentlichen 
Nachtripper, der immer mehr auf drtlicher Atonie 
beruhet; meiftentheild aud nur Adjuvantia , Die 
wirffameren Örtlihen Mittel unterftügend, „Die vor- 
züglichften find: 5 
aa) Balfamifde Mittel. Wohl die wirf- 
ramften, da fie wirklich fpezififib abnorme Schleim: 
abfonderungen zu befchränfen ſcheinen. Zu ihnen ge: 
‚hören: Peruvianifher- Mecca- und Tolu-Balſam, 
‚die Myrrhe, der Terbenthin, ganz vorzüglich aber 
der Copaiva-Balſam, etwa dreymapl täglich zu 15 
— 20— 30 Tropfen. Dieſe Miftel müffen anhal- 
tend, wenigſtens 14 Tage bis 3 Wochen hintereinans 
der, in immer fleigenden Gaben, jedoch ftet3 mit ei— 
niger Vorfiht gereicht werden, da fie leicht Harnbe- 
| ſchwerden hervorbringen. Nahmentlich muß man die 
Gabe ſogleich vermindern, wenn etwa wie zuweilen 
— ihrem Gebrauche der Ausfluß ſtaͤrker werden 
ſollte. Mannigfaltige Verbindungen unter ſich und 
ichter's Therapie. V. B 3 mit 
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mit andern toniſchen adfiringirenden Mitteln werden 
gerühmt, 


}%. Balsam. copaivae Ziij. 
Vitell. ovi Rt, iij. 
tere c.. f 
Ag. font. Zv. 
Aq. cinnam. vinos. Zj, 
Syr. cinnam. 3. 
| M. 8. Alle 3 Stunden 2 Eßloͤffel voll. 
(Wald). | 
B. Terebinth. venet. 
Ext. gentian. a Ziij. 
Gumm. kino, 
Ferri sulphur. an Ziß. 
M. f. pil. pond. Gr. ij. 
Consp. # cinnam, | 
8. Viermahl täglih 10 Stuͤck. 
(Wendt). 
B&. Myrr. elect. Ziß. 
Ferri sulphur. Ziij. 
‘ x. rad. Tormentill. Zij. 
Mucil. Gumm, mimos. q. s. ut | 
f. pil. pond. Gr. ij, Consp. + cinn. 
S. Täglich viermahl 7 Stüd. 


%. Balsam copaiy. Zß. 

Ext. Dulcamar. ij. j 

#. rad. Rhei 3]. | 

— gumm. Mimos. q. s. ut f. pil. pond. 

Gr. ij. Consp. $ cinnam. 4 

8. Taͤglich viermahl 3 Stüd, 
" (Eloffius), 
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&, Gumm. Olib. 
—  Mastich. 
Terr. Japon. 
Sang. Dracon. an 3j- 
Terebinth. venet. q. s. ut. f. pil. pond. 
Gr, ij. Consp. + cinnam, 
$. 10— 12 Stüd 2 — 3mahl täglid. 


bb) Canthariden. Sie erfordern immer 
große Vorſicht, ſchnelles Abbrechen bey der geringſten 
Harnſtrenge, paſſen nur bey den hoͤchſten Graden der 
Atonie, vielleicht allein bey gleichzeitiger Laͤhmung der 
Theile, etwaniger voͤlliger Impotenz und Unvermoͤgen 
den Urin zu halten. Entweder in Pulver oder na 
beſſer einer Emulfion, Morgens und Abends zu —— 
4+—1Gran mit Campher; oder die Tinctur zu 5 — 
— 15 Tropfen alle drey Stunden; auch mit Co⸗ 
paiva-Balſam in Verbindung. 


%. Sp. sulphur, aether, martiat. Zvj. 
Bals. Copaiv, J ij. 
Tinet, Canthar, 3 ß. 
M. S. Zäglih 2 — zmahl 25 — 30 Tropfen 
in einem Löffel ſtarken Liqueur. 


cc) Starfadfiringirende Mittel, Ca- 
techu, Kinogummi, Sanguis draconis, Tormen« 
| illamurzel in Pulver , zumahl mit den balfamifchen 
Mitteln in Verbindung, wie in den oben angegebenen 
‚Zormeln; die Chinarinde in Pulver oder Aufguß mir 
Kalkwaſſer oder rothem Weine (Girtanner); dag 
extract. boraginis zu ı Scrup. Morgens und Abendg 
ı(Montfilsim Journ. de med. T. XLIM. p.314.); 
Pomeranzenſchaalen; ein Aufguß der Wacholder 
beeren. 
bb) Ortliche Mittel. Bon ihnen iſt immer 
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mehr als von allgemeinen zu erwarten, zumahl wenn 
der Schleimtripper offenbar auf Iocaler Atonie der 
Geſchlechtstheile beruhet. Verſchwindet dabey der 
Ausfluß, fo muͤſſen fie doch immer noch wenigſtens 
14 Tage fortgeſetzt werden, es entſtehen ſonſt leicht 
oft ſehr hartnaͤckige Ruͤckfaͤlle. Die vorzüglichften 
ſind: 
aa) Adſtringirende Einfprigungen. 
Allerdings die wirkſamſten Mittel, die aber auch fehr 
gemißbraucht werden, und fiher bey Unvorfichtigfeit 
Verengerungen der Harnröhre zur fpdten Folge haben 
koͤnnen. Alles kommt darauf an, die Einſpritzungen 
dem Grade der Atonie anzupaffen. Kir die leichteren 
Fälle eignen fih: eine Abkohung der Weiderrinde 
von a Unz. auf 8 Unz. Colatur mit ı Drad. rohen 
Alaun (Cappel); eine Abfohung der Galäpfel von - 
+ Unz. auf 8 Unzen Colatur, und darin 2 Grau weis 
Ben Vitriol und ı —- 2 Drach. rohen Alaun aufgelöft 
(Kortum); ein Ehinadecoet von ı Unz. auf 10 
Unz. Colatur mit Zufag von 2 Unz. rothem Wein 
und ı Drad. rohen Alaun (Becker); eine Aufloͤ— 
fung von ı Drad. Myrrhe und Catechu in 4 Un;. 
Kalkwaffer (Augufin); eine einfahe Auflöfung 
des Alauns, weißen Vitriols, oder Bleyzuders von 
ı Serup. bis zu +— ı Drad,. in 4 bis 6 Ung, des 
ſtillirtem oder Rofenwaffer, mit Zufag + — ı Unz. 
arabifhem Gummi = oder Quittenſchleim; eine Aufloͤ— 
fung von Sublimat oder verfüßtem Queckſilber, von 
Tegterem 3 Unz. in 8 Unz. deftillirtem Waffer (Tode). 
Solde Einfprigungen wiederhohle man 2 — 4mahl 
täglih, und bald Hilfe dag eine bald das andre Mit: 
tel, In fehr bartnddigen Fallen werden gerühmt: 
eine Auflöfung von ı + Drad, Grünfpan in + Unz. 
ägendem Salmiacgeift und hiervon 6 Tropfen mit ı 
unz. defiillirtem Waſſer vermifcht (Girtanner); 
—* eine 





\ 
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eine Auflöfung des Lapid. divini von g Gr. ing Unz. 
Bleywaffer (Attenbofer); eine Auflöfung des 
Bleyzuders von ı Drad. in 5 Unz. Terbenthinöpl 
mit Zufag von K Drad. Campber (3. Hoffmann); 
nah Althof: 


&. Plumb. acet. 3). 
solv. ın 
Ag. font. destill. Zvj. 
Liquam. myrrhae Ziij. 
Tinct, opii simp. %j. 
M. S. Zum Einfprigen. 


Alles Mittel welche Teiht mehr ſchaden als nügen, 
und nur von der Hand eines vorfichfigen Arztes ange- 
wendet werden dürfen, | 

bb) Bäder und Wafhen der Geſchlechts— 
theile mit fpirituöfen, zufammenziehenden Mitteln, 
daher mit einfahem Branntwein, rothem Weine, 
ſtarken Aufgüffen von aromatifhen Kräutern, Spir. 
matricalis , serpylli, lavendulae „ Köllnifhem 
Waſſer, Auflöfung des Weinfteinfauren Eifens, Oft 
‚sehr wirffam, zumahl als Unterfiügungsmittel der 
‚Einfprigungen. Das Falte Baden des männlichen 
Sliedes Hat in manden Fällen großen Nutzen gebracht 
(Bloyer), in manden das bel. verfchlimmert 
(Smwediaur) Sollte nicht jelbft zuweilen von 
‚der Douhe und dem Tropfbad, zumapl nad) abge⸗ 
fhoorenen Haaren , welches letztere fih auch allein 
‚gegen den Nachtripper wirffam bewiefen hat (Mes: 
dicus), auf die Geſchlechtstheile etwas ju erwars 
ten feyn ? KERNNELTE *5 

cc) Einreibungen der fluͤchtigen Salbe, allen: 
falls mit Mercurialfalde in Verbindung in das Mit- 


elfteifch und dem Lauf der Urethra entlang (Rich— 
ter). F 









dd) 
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dd) Blaſenpflaſter auf das Mittelfleiſch, das 
Heiligbein (Simmons) und oft fehr wirffam, ja 
felbft auf die Urethra (Hunter), z 

ee) Die Electricität, entweder als Strahlen« 
büfchel angewendet (Sprengel) oder electrifche 
Schläge durch die Ruthe geleitet (Bird); melde 
oft in den hartnädigften Fällen geholfen haben foll, _ 

PD Die Kerzen oder Bougied. Wirk: 
lich vermögen fie dur ihren Keig die Atonie der 
Theile zu heben, wirfen nicht alein mehanifh und 
comprimirend gegen etwanige Verengerungen, ver— 
dienen daher bey allen hartnddigen Nachtrippern ver- 


ſucht zu werden, Eönnen allerdings aber auch, wenn 


fie zu ſtark druͤcken und aus-einer zu reigenden Ma- 
ferie beftehen, leicht Nachtheil bringen. Mehr von 


ihnen unter dem Nachtripper durch Desorganifationen 


in der Uretdra, 


Dabey muß der Kranfe eine nährende, flärfen- 


de, ſelbſt Fark reigende Diät führen, beftändig ein 
Sufpenforium tragen, fih viele Bewegung, jedoch 
ohne Anftrengung in freyer, heiterer, trockner Luff 
machen, - Nachtripper verfhmwinden oft nach vielem 


Reiten (Eullen, Rihter). Der diätetifche Ges 


nuß eines flarfen, rothen, zufammenzichenden Wei— 


nes wird oft fehr heilfam. Ja felbft der Benfhlaf 


heilt zuweilen hartnädige Nachtripper fehr ſchnell, 


verfhlimmert fie aber auch oft; ein Mittel, weldhes 
von freden Wuͤſtlingen, zumahl mit einer noch nicht 
berührten Jungfer ausgeuͤbt, felbft wohl zur ſchnellen 
Hebung eines acuten Trippers gerühmt und in Auge 
ubung gebracht wird, wo es aber freplich eben fo ° 


ſtrafbar als nachtheilig ift. 
2) Der auf Eranfhafte Nerpens 
empfindlidhfeit begrundeteNadtripper. 





m EEE 


Schon im Sefammtorganismus fpricht fi bier ger 
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meinialich eine vorherrfheude Senfibilitdt aus, die 
ganze Conſtitution iſt zärtlich, ſenſibel; dieſe Ark 
kommt daher auch beſonders haufig beym weiblichen 
Geſchlecht vor. Die Geſchlechtstbeile find bier ſehr 
empfindlich, ſelbſt die aͤußere Berührung iſt oft ſchon 
unangenehm, und der Trieb zum Beyfchlaf ſehr rege, 
Der Ausflug iſt im Rücficht auf Farbe und Eoufiftenz 
fehr ungleich , hört wohl zuweilen ganzlih auf, kehrt 
aber bald, zumahl nach Didtfeplern und Aufregungen 
des Geſchlechtstriebes wieder zurüd, Wird er fehr 
fopiös und ſtark gefärbt, fo erregt ſelbſt wohl der 
Urin gelindes Brennen, und die Erectionen find mit 
einer ziehenden, fpannenden Empfindung in den Cor- 
poribus cavernosis verbunden, _ | 
Die Behandlung diefer Form erfordert große 
Behuthſamkeit. Die Mittel müffen genau dem oͤrtli— 
‚ben und allgemeinen Grade der vermehrten Nerven: 
empfindlichfeit angepaßt werden, und ein zu raſches 
Verfahren wird leicht nachtheilig. Nahmentlich Fann 
man durch zu adfiringirende Einfprigungen leicht gro- 
fen Schaden anrichten. Iſt damit, wie häufig, 
Erethismus im Gefäßfpftem verbunden, fo gebe man 
innerlih die Mineralſaͤuren, befonderg Hallerſches 
Sauer oder das Mynſichtſche Vitriolelixir zu go — 
40 Tropfen dreymahl taͤglich unter Waſſer. Iſt die 
Seunſibilitaͤt ſehr erhoͤhet, fo paßt ſelbſt das Opium 
innerlich, ohngefaͤhr taͤglich zmahl zu 5 — 6 Tropfen 
(&appel), aud die Aq. laurocerasi (Schle— 
gel). Der gleichfalls empfohlene innere Gebrauch 
des effigfauren Bleyes erfordert immer große Vorſicht. 
Die färkenden adfringirenden Mittel, nahmentlich 
die China, kann man hier. in Berbindung nit Opium 
gebrauchen. Die balfamifhen Mittel erfordern aber 
immer große Behuthſamkeit. Zu Einfprigungen wählt 
er zuerſt Die unter der acuten, fenfiblen Tripper— 
ent⸗ 








360» { — — 


entzuͤndung empfohlenen Miſchungen, zumahl Opium 
und Kirſchlorbeerwaſſer, und geht dann nach und nad, 
fo wie fih die große Empfindlichfeit der Urethra ab» 
zuſtumpfen anfängt, zu nur gelinden adftringirenden 
Einfprigungen von einer ſchwachen Sublimat - Bleys 
zuderauflöfung, welche Iestere (zu 20 Gran in 4° 
Unz. Waſſer aufgeloͤſt Henry), ſchon für fih allein 
zugleih etwas reigminderndes zu haben fheint, al: 
- Tenfall3 im Anfange in Verbindung mit Opium über. 
Das Einreiben der flüchtigen Salbe mit Opium , den 
Lauf der Urethra entlang, bewies ſich hier vorziiglich 
wirkfam (Richter). Den Befchluß der Eur muf 
man allerdings immer mit den unter dem atonifchen 
Zripper angegebenen innern und dußern ve Mär 
chen, da dod gemöhnlih der Schleimausfluß nad 
gehobener fenfibler Form noch aus Atonie fortdanert, 
Dabey ift hier eine fehr forgfältige Didt und Lebens: 
weife hoͤchſt noͤthig. Alle fharfe, erhigende, fpiri- 
tudfe Speifen und Getränke, zu ſtarke Bervegungen, | 
Aufregungen des Geſchlechtstriebes, zumahl der Beyer 
ſchlaf, find zu vermeiden. Die Ruthe laffe man in 
Anfangs lauwarmer Milch oder Waffer baden, made 
diefe örtlichen Bäder nach und nad immer Eühler und 
zulegt wohl ſelbſt ganz Falt, | 

3) Der durch Desorganifationen in 
der Harnröhre bedingt werdende Nad- 
fripper Zu ihnen gehören Verfhmwärungen, Vers 
engerungen und warzigte Auswüchſe in der Urethra, 
Anfhwellungen und Verhärtungen der Proftata, Dft 
find diefe die alleinigen Urfachen des forfdanernden 
Ausflußes; noch öfter verbinden fie fich mit den an⸗ 
dern Arten des Nachtrivpers, enthalten dann wohl 
- den alleinigen Grund feiner großen Hartnaͤckigkeit und 
werden fehr leicht überfehen. Man unterlaffe daher 
niemahls bey einem Nachtripper eine — J 

liche 








— 361 


liche Unterfuchung ; bringe nabmentlich bey dem ge— 


ringſten Verdacht einer folhen Desorganifation eine. 
Bougie in die Urethra, wodurd man am beften ihre 
Gegenwart und felbfi die Art und den Sig derfelber 


ausmittelt. 
Auf eine Berfhmwärung in der Harte 


röhre hat man zu fehließen, wenn bey dem früheren. 


ungewöhnlich heftigen Tripper ein mit Blutfreifen 


vermifchter Schleim abging, der Kranfe dabey an ir— 


gend einer oft fehr weit nach hinten figenden beſtimm— 
ten Stelle einen firen, bey dem Uriniren, Erectionen 
und felbft dem äußeren Zufammendritcken der Urethra 
fih vermehrenden Schmerz. empfand, und Ddiefer 
Schmerz auch jegt noh, wenn gleich fehr vermin= 
dert fortdauert, fich daher felbft wohl nur dann zeigt, 
wenn man während des Urinirens die Urethra zuſam— 
mendrückt; auch wenn offenbar in der acuten Periode 
die Urethra mechaniſch, etwa durch eine Sprige mit 
| einer fpigigen Röhre, die unvorfichtige Anwendung 
einer Bougie oder eines Katheters verlegt wurde. Der 
Ausflug ift hier oft nur fehr gering, fo daß wohl 
| nur nah wiederhohltem ftarfen Streihen der Urethra 
von hinten nad vorne einige Tropfen einer gelblicht= 
‚ weißen Materie zum VBorfchein Fommen, oder diefe 
auf. dem gelaffenen Urin fhwimmen. - Ja, fißt das 
Geſchwuͤr fehr weit nad) hinten, fo fehlt wohl feldft 
alter Ausfluß, und nur wenn man eine Bongie ein: 
bringt, entdeckt man an der Stelle, wo fie mit dem 
Gefhwür in Berührung Fam, welches auch immer 
geringere oder bedeutendere ſchmerzhafte Empfindune 
‚gen verurfacht, beym Herausziehen etwas Eiter, Zur 
weilen und wohl; befonders bey häufig vorkommenden 
Eomplicationen mit dem durch Atonie begründeren 
Nachtripper, ift aber auch der Ausfluß fehr ftarf, 
; | Natuͤr⸗ 


— 
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Natürlich darf eine ſolche Excoriation um fo 
weniger vernachläßige werden, da es hier nicht alfein 
darauf ankommt, den eiterartigen Ausflug zu heben, 
fondern auch die immer zu befürchtende allgemeine 
Spppilis, ein völliges Durchfreffenwerden der Harn 
röhre und die daraus entftehenden mannigfaltigen uͤb⸗ 
len Folgen, nahmentlich die Urinfiſteln zu verhüthen. 
Die Heilung wird aber immer durch den beſtaͤndig 
mit der wunden Stelle in Beruͤhrung kommenden 
Urin bedeutend verzoͤgert. 

Nur wenn das Geſchwuͤr ſehr weit nach vorne 
gt, darf man hoffen es durch Einſpritzungen zu er— 
reihen, wozu hier Auflöfungen des Sublimates und 
Asfteines wohl am zweckmaͤßigſten find, ja feldft viel- 
leicht diefe Mittel oder Mercurialfalbe durch einen 
Pinfel auf dasfelbe zu bringen. Meiftentheils vermö- 
gen allein Bougies die Heilung zu bewirfen. Oft 
wirft fchon eine einfahe Kerze als ein binlänglicher 
das Geſchwuͤr zur Heilung dringender Reis. Stod 
wirffamer wird diefe, wenn man fie mit einer Mer- 
eurialfalde beftreiht, oder einer Sublimatauflöfung 
befeuchtet ; beyde müffen aber nur ſchwach feyn, das 
mic fie nicht nachtheilig auf den gefunden Theil der 
Harnröhre wirken. Noch zweckmaͤßiger fönnen hier— 
zu die auflößlihen Bougies aus lapis caustieus, 
Sublimat und ſelbſt Bleymitteln benugt werden, von 
denen fogleich ein Mehreres. E 

Noch weit häufiger lirge die Urſache des Nach— 
tripvers in Karumfeln und Berengerungen 
der Harnröhre, die in diefer einen leicht entzündlichen 
Zuſtand und fo eine vermehrte Schleimabfonderung 
unterhalten. Dieſes hat man befonders zu vermu— 
then, wenn der Kranke fhon mehrere Tripper hatte, 
der Ausfluß eine große Hartnaͤckigkeit zeigt, den ge: 
- wöhnlichen Mitteln nicht weicht, von wechſelnder 
Far⸗ 








Farbe und Confiftenz iſt, wobl felbft einmahl ganze 
lich aufhört, allein nad reigenden Einflüffen, zumahl 
den Beyſchlaf, aud bey feuchter naskalter Wife 
terung zuruͤckkehrt, doch wohl beym Uriniren einige 
Schmerzen und Hindernige, zumahl in der Gegend“ 
des bulbus, wo diefe Verengerungen am häufigfien 
vorfommen, empfunden werden; endlich wenn der 
Urin nicht frey in einem fehr dünnen oder gefpalte- 
nen Strahle abgeht. Eine eingebrachte Kerze ent— 
deckt dann den Gig und die Ausdehnung einer folchen 
Berengerung, da fie ander Stelle immer ſchwer durch— 
geht, Man findet zuweilen wohl mehrere folde Strice 
turen, eine hinter der andern (Tom. 1V. p. 321.). 
Die Heilung fann hier ganz allein dur fortgefegte 
methodiſche Anwendung der Kerzen geſchehen. WIN 
man durch diefe aber einen Nachtripper heben , fo ift 
es durchaus nicht gleichgültig, aus welcher Maſſe fie 
‚ bereitet werden, denn ihre Wirkung ift bier ficher 
\ nicht wie gegen einfache Harnröhrenverengerungen al= 
fein mehanifh. Ein zu ftarfer Drud, daher zu Dicke 
Bougies koͤnnen felbft nachtheilig werden, und Aus— 
fluß bedeutend vermehren, Vielmehr kommt es bier 
beſonders darauf an, einen permanenten Neig auf 
die Wände der Urethra auszuüben, der mit der Ver— 
engerung die Örtliche Atonie hebt, welchen man auf 
feine andere Art, etwa dureh Einfprigungen bewir— 
fen fann, und wirklich beweifen ſich ſolche reigende 
Bougies, wie bereit$ oben erinnert wurde, felbft ges 
gen fehr hartnaͤckige, durch einfache Atonie begrün- 
dete Nachtripver fehr wirkſam. Es paffen daher hier 
I die von Hahnemann und Heder empfohlenen 
" auflöslihen Bougies, die nach der größeren oder ge— 
U ringeren allgemeinen und. örtlihen EmpfindlichFeit 
"aus bald mehr, bald weniger reigenden Stoffen be= 
reitet werden müflen. Für die gewöhnlichen Falle eig— 
nem 
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nen ſich Aufloͤſungen des Sublimats oder Atzſteines 
(4 Gran lap. caust. oder 2 Gran Sublimat in 2 
Unzen deflillirtem Waſſer aufgelöft, und fo viel ara⸗ 
biſches Gummi zugefegt, daß daraus eine dicke zaͤhe 
Maſſe entſteht, womit baumwollene Fäden zu wie— 
derhohlten Mahlen überfirihen werden, big die gehoͤ⸗ 
‚ tige Dicke herauskommt). Dieſer Miſchung müſſen 
aber bey bedeutend zumahl oͤrtlich in der Urethra er— 
höheter Senfibilität, nad) den Umſtaͤnden Opiumer- 
fract (etwa zu ı.Drad.), Hyofcyamusertract oder 
Bleyzucker zugefegt werden. Iſt hingegen der Zuftand 
in einen hohen Grade torpide , fo fann man aud 
noch weit fiärfer reigende Kerzen, allenfalls aus 2 
Unz. Emplast, diachyl. compos., ı tinze Em- 
plast. merc. und + Unze fein gepulverten rohen 


Gpiesglanz anwenden (W. Deaſe's erfahrungsmäß. - 


Heilart der Luſtſ. a. d. Engl, v. Mich gelis 1790). 
Zumeilen erreiht man auch feinen Zweck fhon dur 


einfahe Bougies aus Emplast. album. coctum, 


mercuriale, aus Wahs mit Zufas von Bleyer- 
tract (Goulard), oder aus ı Pfund Wachs, 
15 Pfund Mennige und eben fo viel Dlivenöhl (H u n- 


ter). Die auflöslichen Bougies beffreiht man vor 


ihrem Einbringen mit Milh, fhiebt fie dann 1—ı+ 


Zoll tief und fist eine efwanige Verengerung wie haͤu⸗ 


fig noch tiefer in die Urethra ein, läßt fie +—ı Stunde 
liegen , fih wahrend diefer Zeit, in welcher die Bougie 


meiftentheils vollkommen aufgelöft wird, denKrankfen rus 


hig in einer horizontalen Lage halten, und zieht dann die 


zurücdgebliebenen baummwollenen Fäden wieder heraus. 


Sollten dabey die Schmerzen fehr heftig werden, fo ziche 
man die Kerze fogleihh wieder heraus. Sie war dann 
wahrfcheinlih zu did, oder die Maffe zu reigend, 
Anfänglich bringt man taͤglich 1—2, ſpaͤterhin 4—6 


Kerzen ein, Gie die Naht über liegen zu laſſen, iſt 


nicht 


nicht rathfam. Diefe auflöslichen Kerzen waffen uͤbri— 
gens nur bey geringen VBerengerungen , mehr bey 
deutliher Atonie, auch bey efwanigen Ercoriationen, 
Die nicht auflöslichen Bougies, die fih mehr füuͤr be— 
deutende befonders fehr tief fißende Verengerungen 
eignen, miüffen vor ihrer Anwendung mit Öhl beftri- 
den und behuthſam eingebraht werden , und man 
mit ihnen nur fehr allmahlig die Verengerung zu 
durchdringen ſuchen. Man läßt fie fo lange liegen, 
bis fih gelinde Schmerzen einftellen, welches im An— 
fang nicht leicht über 4 Stunde beträgt. Allein ge— 
meiniglih bald gewöhnt ſich der Kranke fo daran, 
daß er fie wohl ſelbſt ganze Tage fragen Fann, Im 
Anfang vermehrt fih danach allerdings wohl der Aus— 
flug, ſtatt fih zu vermindern, Diefes bat freylich 
weiter nichts auf fih, aber doch gemeiniglich zu dis 
de reigende Kerzen zur Urſache. 

- Die Nadhtripper von Anfhwellungen und 
VBerbärtungen der Broftata oder auch ande- 
rer tief in der Harnröhre liegender Fleiner Druͤſen 
find die hartnaͤckigſten von allen, bier aber eigentlich 
nur Symptom einer andern weit bedeutenderen und 
fon an einem andern Orte abgehandelten Kranfheits- 
form (Tom. IV, p. 331.) | 

Bedarf es bey einem Nachtripper der innern 
Anwendung des Mercurs? In der Regel Feinesweges, 
und immer um fo weniger, je offenbarer der Aus: 
fluß allein durch oͤrtliche Atonie der Urethra unfer- 
" halten wird, Indeſſen ift allerdings nicht zu Idugnen, 
' daß diefer auch durch eine allgemeine fpphilitifche Af- 
> fection fortdauern kann, und diefes hat man zu ver— 
muthen, wenn der acufe Tripper auch andere allges 
meine venerifche Zufälle Hervorgebracht hat, als 
Salsſchmerzen, Halsgeſchwüre, wenn gleih un- 
" bedeutende Hautausfchläge, Knochengeſchwuͤlſte, oder 
die 
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diefe Symptome felbfi jegt noch bemerkt werden ; 


wenn der Kranke zu gleidher Zeit Geſchwüre an den - 


Zeugungätheilen hatte; wenn er die bekannten con- 
fenfuellen Zripperfyinptome , Hodenanfhwellungen , 
Bubonen erdulden mußte, und diefe, obgleih in ei- 
ner chroniſchen Form, noh immer fortdauern; im- 


. gleichen wenn die bekannten Erfheinungen bey dem 


früheren acuten Tripper auf eine Ercoriation in der 
Urethra fließen ließen. Hier gebe man einige Zeit 
lang innerlih Mercur. Auch kann man dieſes alfen- 
falls einmapl bey großer Hartnädigfeit, wovon durd- 
aus Fein anderer hinreichender Grund aufzufinden iſt, 
verſuchen. Endlich ſcheint der Nachtripper bey dem 
der Ausfluß ſehr wechſelnd, in der Regel aber ſtark 
gefaͤrbt, und wo der Kranke nicht ganz frey von 
allen oͤrtlichen Beſchwerden iſt, noch am haͤufigſten 


wahrhaft ſyphilitiſch zu ſeyn. Wird aber der Aus- 


fluß offenbar durch eine Ercoriation in der Urethra 


bedingt, ſo muß zugleich mit den örtlichen Mitteln 


innerlich Mercur und zwar fehr ernſtlich gebraucht 
werden, und das zwednäßigfte Präparat ſoll hier 
-der M. nitrosus feyn. Seldft Verengerungen und 
Karunfeln in der Harnröhre find hier wahrhaft ſy— 
philitifcher Natur, zumahl wenn fie raſch nad einem 
acuten Tripper entftehen, und beffern ſich dann nad 
dem innern Mercurialgebraud, 2 


Si 


Man vergefjdendlih beym Nachtripper niemahls, J 
daß auch bey ihm haͤufig Complicationen vorkommen, h 
und ſuche diefe zu erforfchen. Höhft wahrfheinlih 


iſt diefes der Fall, wenn das Übel eine große Hart: 
nädigfeit zeige, von der durchaus Fein Grund auf: 
zufinden ift, und die felbfi durh den Gebrauch des 
Mercurs nicht zu bezwingen war. Am hänfigften kom— 
men vor: Hämorrhoiden, die die härtnädigften, oft 


voͤllig unheilbaren Nachtrivper machen (v. Tom. III. 


P. 


P. 346.); eine Flechtenſchaͤrfe die fih auf die Geni- 
talien geworfen hat, wo zuweilen Dulcamara und 
Antim. crudum in Verbindung mit Mercur nuͤtzlich 
werden ; veraltete Rheumatismen und Gicht, wo 
man Aconitum , Cicuta, Guaiac u. f. mw. ver- 
fuhen Fann, i 

Dir bey Frauenzimmern noch häufiger als bey 
Männern vorkommende Nachtripper, wird nad den 
nähmlichen außerdem nad) bereit$ unter dem weißen 
Fluß gegebenen Regeln behandelt (Tom. II. p. 562.) 


Das primitive fpphilitifhe Geſchwuͤr, 
oder der Schanfer. 


Der Nahme Schanfer mag aus den alten Zei- 
‚ ten von dem Worte Cancer abſtammen, war da- 
mahls allerdings wegen der ſchnell um ſich freffenden 
zerſtoͤrenden Eigenschaft folder Gefchwüre paffend, 

iſt aber jest unpaſſend, da die Zerftörungen nicht 
mehr fo rafıh erfolgen 

Zupdrderfi iſt es fehr wichtig, zumahl für die 
"Behandlung, die feeundairen oder als Folge der alf- 
gemeinen Metamorphofe entſtehenden ſyphilitiſchen Ge: 

ſchwuͤre, von denen bereits gehandelt wurde, von 

den durch eine primaire Beruͤhrung des Giftes er— 

zeugten wohl zu unterſcheiden, die hier allein abge⸗ 
handelt werden, und dem Sprachgebrauch zu Folge 
ausſchluüßlich den Nahmen Schanker erhalten. Es 
ſcheint am zweckmaͤßigſten von dieſen 3 verſchiedene 
Arten feſtzuſetzen. 

1) Schanker an Theilen die von einer Secre— 
tion beftändig feucht erhalten werden; die bey wei— 
ı tem bäufigften, Ihren Sig haben fie faft immer 
an den Zeugungstheilen, und finden fih bey Mäns 
‚nern felten an der äußern Oberfläche der Eichel, weit 

haͤu⸗ 


häufiger an der innern Seite der Vorderhaut, zu— 
mahl am Banden und im Winkel unter diefem, 
Diefes mag feinen Grund in dem Umſtande haben, 
daß fih das Gift in den Runzeln und Falten diefer 
Theile beffer einniften kann, hingegen von der Eichel, 
mit der es allerdings am unmittelbareften in Beruͤh— 
rung kommt, immer bald wieder weggewifcht wird, 
Deßwegen entftcehen bey Frauenzimmern aud mohl 
fo immer die Schanker zwifchen den Schaamlefzen 
and Nymphen, feltener am Kisler. Leicht fieht man 
daher ein, daß ganz vorzüglich durch forgfältige und 
frühe Reinlichkeit der genannten Theile die Anſteckung 
verhüthet werden Eann. Nur als feltene Ausnahme 
von der Regel entſtehen fie au der inneren Fläche der 
Augenlieder , in der Mundhöhle und an der Öffnung 
des Maftdarmes, hier indeffen noch am häufigften, | 
Die Entfiehungsart folder Schanfer ift 
folgende. Kuͤrzere oder längere Zeit nad) der Über- 
fragung des Giftes, daher in der Regel nah dem - 
Beyſchlafe, allenfalls vom erften bis zum zwölften 
Tage, wohl nicht leicht fpater, zeige fih am Drte 
der Anſteckung eine entzuͤndete, fharf umſchrieben 
geröthete Stelle, von der Größe einer Linſe bis zu 
der eines Sechfers. Auf diefer erhebt fih nah eini- 
gen Stunden, hoͤchſtens zwey Tagen ein kleines wei- 
ßes Bläschen, von der Größe eines Hirfenfornes, 
welches fih bald mit einer kryſtallhellen Flüffigkeit 
fünf, aber auch wohl gleih vom Anfang an eine dicke ° 
eiterartige Materie enthalt. Sehr bald plast dasfel- 
be, ergießt die darin befindliche Feuchtigkeit, und die 
Stelle verwandelt fih in ein Gefhwürden. 
2) Schanker an trocdenen nichf von einer Ser 
cretion befeuchtet werdenden Theilen. Gie find weit 
ſeltener, fommen übrigens an der äußeren Haut der 
Ruthe, der dußeren Flache der großes Schaamlefzen, 
dem 





dem Hodenſack, Mittelfleiſch, an den Bruſtwarzen, 

Rippen, dußeren Augenliedern, endlih wohl an der 
männlichen Eichel , wenn diefe immer fehr trocden 
und niemahls mit der Vorhaut bededt ift, vor. Auch 
hier bildet ſich zuerſt ein entzündeter rother, aber 
oft bedeutend großer Fleck aus, der ſich bald mehr 
oder weniger blafenförmig über die Haut erhebt und 
fih allmaͤhlich durch das »Abfallen eines fi darauf 
Hebildet habenden Schorfes in ein Geſchwuͤr verwan— 
delt , der fih immer gern, ſelbſt wenn man ihn 
 Fünflid abnimmt, von Neuen erzeugt, unter wel- 
chem aber eine bald mehr in die Tiefe, bald mehr in 
die Breite freffende uͤble Eiterung forrdauert. Solche 
Geſchwuͤre haben dann gemeiniglich eine fehr auffal= 

lende Härte in ihrem Umfang, fühlen ſich wohl an, 

als wenn ein großer harter Ring unter der Haut laͤ— 

‚ge. Die feltene Art der Anſteckung san der Eichel, 
wo an diefer eine Eleine entzündliche Geſchwulſt ent- 

ſteht, die fehr ſchmerzt, endlich aufbriht, und fich 

im ein wahres ſyphilitiſches Geſchwuͤr verwandelt, 

der fogenannte Bubonulus (A. Schmidt) ſcheint 
gleihfalls hierher zu gehören. 7 | 

3) Schanfer an verwundefen, daher ihrer Epie 
dermis beraubten Stellen, Dieſer Art der Aunſteckung 
‚find Zergliederer , Wundaͤrzte, Geburtshelfer und 
Hebammen an den Fingern, wenn ſte an diefen auch 
noch fo leichte Berlegungen haben, ausgeſetzt; auch 
kann auf diefe Art eine jede Wunde und ein jedes 
Geſchwuͤr, wenn: zufällig venerifches Gift , zumahl 
durch chirurgiſche Inftrumente in diefelben kommt, 
zu einem primairen Schanfer werden. Die Diagnofe 
folder Fälle iſt Hier natürlich nur durch die fogleich 
naͤher zu erörternden Eigenthirmlichkeiten der veneris 
ſchen Eiterung möglich. Vorzuͤglich gehört aber jene 
ſehr Häufig vorfommende Art der Anſteckung hierher, 
= Richter’$ Therapie, V. B. Aa wenn 
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wenn auf eine durch Durchſcheuern beym Behyſchlaf 
erzeugte wunde Stelle an den Geſchlechtstheilen das 
Gift wirkt, Hier bildet fih dann der Schanfer nicht 
aus jenem auf der entzündlichen Stelle auffchießen- 
dem und zulegt plasendem Bläschen; fondern jene 
durchſcheuerte Stelle will nur nicht recht heilen, be- 
kommt immer mehr ein geſchwuͤriges Anfehen , und 
verwandelt fi endlih in ein wahres Geſchwuͤr. Alle 
die Fälle fcheinen hierher zu gehören, wo fih ſchon 
wenige Stunden nah dem: Beyfhlaf der Schanfer 
gezeigt haben ſoll. | 
Ein nun auf eine oder die andere diefer Arten 
entſtandenes Gefhwür , vermag durd den darin er- 
zeugten Eifer wieder ein ähnliches Gefhwirr hervor- 
zubringen, und fein fehr verfihiedenes Verhalten und 
außeres Anfehen laͤßt fih unter folgende vier Abthei— 
lungen bringen. | 
| 1) Es ficht eigenthuͤmlich weißlicht und fpedige 
aus, ift ſehr ſcharf begrenzt, hat aufgeworfene Räits 
der, einen ungleichen Boden, welches man befonders 
bemerft, wenn man den Eiter wegwifcht, und blu— 
tet fehr leicht; fonft ift ihm aber Fein befonders uͤb⸗ 
ler, eigenthümlicher örtlicher Charakter eigen. Der 
gewöhnliche FZal, und der gutartige&chanfer, 
2) Das Gefhwür frißt außerordentlich ſchnell 
um fih, bald mehr in die Tiefe, bald mehr in die. 
Breite, iſt zu gleicher Zeit fehr empfindlich, und ſelbſt 
die leiſeſte Beruͤhrung desſelben erregt ſchon heftige 
Schmerzen. Der phagedaͤniſche Schanker. 
3 Das Geſchwuͤr iſt fehr hart, gleichſam fa 
loͤs, gemeiniglich zu gleicher Zeit nur wenig empfind⸗ 
lich, liegt ſehr dick in der Haut und frißt nur lang⸗ 
fan weiter. Sitzen in einem ſolchen Falle mehrere 
Schanfer ander inneren Flache der Vorhaut, fo fühlt 
es 
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es ſich an als lägen Erbſen unter dieſer. Der kal— 
loͤſe Schanker. 

4) Der Boden des Geſchwuͤres iſt ungewoͤhn⸗ 
lich gezackt und ausgefreſſen, blutet ganz beſonders 
leicht und ſtark, und hat eine große Neigung, ſchwam— 
migtes wildes Fleiſch und Exereſcenzen zu erzeugen. 
Dervarifdfe Schanker. 

Der Berlauf des Schankers ift fehr wech— 
ſelnd, richtet ſich aber befonders nach diefer vierfa= 
ben Berfhiedenheit. Immer nimmt fein Umfang und 
feine Ausbreitung mit der Zeit langfamer oder raſcher 
zu. Im Anfang entfieht nur einer oder ihrer mehrere, 
Gern vermehren fie fih bey langer Dauer, und ber 
fonders bey Mangel. an gehöriger Reinlichkeit. Lie— 
gen fie dann an der innern Seite der. Vorhaut, fo 
umgeben fie diefe wohl wie einen Ring. Zumeilen 
überziehen auch eine Menge zufammenfließender Schan— 
ker die ganze Eichel. Die rafheften und furchtbarſten 
ı Zerfidrungen richten inmer die phagedänifihen Schans 
fer an, Bey Männern befomme durch fie oft die Ei- 
chel und der ganze Penis ein monftruöfes Aufehen. 
Sitzen fie an erſterer, fo wird diefe wohl in wenigen 
Tagen dadurch größtentheils zerfiört. Auch erheben 
ſich wohl aus ihnen oft eine unglaubliche Größe er— 
reichende Aftergebilde, die fogenannten Choux-fleurs 
der Franzofen, Wegen des Baues der Theile erfolgen 
die dadurch angerichteten Zerfiörungen bey den Weibern 
noch rafher, und find fat noch fuͤrchterlicher, zus 
mahl wenn fie an der unsern Kommiffur der Scheide 
fisen, wo fie wohl feldft den Damm zerfreſſen, fo 
daß die Scheide und der Maſtdarm nur eime gemein: 
ſchaftliche Öffnung zeigen. Sie breiten fih hier bey 
"großer Bernahläßigung und Unreinlichkeit wohl feldft 
dermaßen aus und vermehren fich fo enorm, daß fie 
Ana ſich 









fi bis au den After ziehen, und die innebe Seite 
der Schenkel ergreifen. 4 | 
Die Diagnofeder Schanker— Jeder hef— 
tige Reitz, der auf die aͤußeren Zeugungstheile wirkt, 
kann an dieſen Eutzuͤndung, Vereiterung und fo ein 
Geſchwuͤr hervorbringen. Solche nicht ſyphilitiſche 
Schanker kommen ſelbſt viel häufiger vor als man 
gemeiniglich denkt, z. 3. bey fehr euthaltſamen Mänz 
nern, „Die eine etwas lange und enge, Vorhaut ha: 
ben, wenn fi hinter diefer die abgefonderten Feuch⸗ 
tigkeiten anhaͤufen, ſcharf werden und dadurch Er- 
coriationen erzeugen, und ſogar nach dem Beyſchlaf 
mit ſonſt vollkommen geſunden Frauenzimmern, zu⸗ 
mahl wenn dieſe eine beſonders ſcharfe Ab ſonderung 
in der Scheide haben, und durch irgend einen Zufall 
vorzuͤglich eine zu enge Mutterſcheide eine leichte Ver— 
letzung in der Gegend des Baͤndchens eutſteht. Man 
erkläre daher nicht jedes Geſchwuͤr an den Zeugungs= 
theilen fogleich für ſyphilitiſch, zumahl wenn es aus 
folhen Ercoriationen , nicht aus einem Blaͤschen, 
und ſchon ſehr früh nach den Beyſchlaf, vor deut 
fehften Tage entſteht, mehr in die Breite ald in die 
Tiefe frißt, bey der dußeren Beruͤhrung nicht fehr 
ſchmerzhaft ift, Feine deutlich weiße, aufgeworfene, 
kalloͤſe Ränder hat, in ſeinem Umfang nur wenig 
Entzündung. und einen nur wenig dunkel gefärbten 
gelblichten Eiter zeige. So manche vermeintlich fye 
philitifhe, fehr ſchnell und glücklich "geheilte Schanz 
ker waren fiher von diefer Art, Allein Gefhwüre an 
den Genitalien koͤnnen ſelbſt fehr bösartig, hartnaͤckig 
und freſſend werden, ohne wirklich ſyphilitiſch zu ſeyn, 
und dann find fie beſonders ſchwer vom wahren Schau⸗ 
ker zu unterſcheiden. Solche bösartige, zuweilen ſelbſt 
krebsartige Geſchwuͤre an den Genitalien ſcheinen 
uͤbrigens in aͤlteren Zeiten haͤufiger geweſen 
als 


ED. (na — 


VS 


En 373 
als jeht, den häufig geſchieht ihrer in den Schriften 
der Alten Erwähnung, woraus man befonders den 
Schluß bat ziehen wollen , die Syphilis fey Feine 
nene Krankheit. Wie der phagedänifche und variföfe 
Schanfer find fie ſehr fhmerzbaft, freſſen ſchnell und 
ſtark in die Tiefe, haben umgefchlagene Ränder und 
eine große Neigung zu blumenfohlartigen Auswüch— 
fen. Nur etwanige Spuren einer gleichzeitigen allges 
meinen krebsartigen Diathefis, und der vielleicht ih— 
rem Ausbruche nicht vorbergegangene Beyfhaf, ma— 
hen zumeilen die Diagnofe möglid. Swediaur 
behauptet auch, das wahre Frebsartige Gefhwür ent= 
ſtehe immer aus einer oder mehreren rund um die Ei— 
chel herum Fiegender Drüfen und diefer Urfprung 19 
gumeilen ganz deutlich wahrzunehmen. 

Noch fhwerer ift es an ungewöhnlichen Orten, 
den Augen, Brufimwarzen, der Nafe, Dffung des 
Maftdarmes, im Munde, durch in dußere Verlegung 
gerathenes venerifhes Gift. entftandene primaire-fy= 
philitifhe Geſchwuͤre theils von fecundairen, theils 


von durch andere Schärfen und Urfachen entſtandenen 


zu unferfheiden. Das meifte Licht müfen immer die 
früher veranlaffenden Schädlichfeiten und der darauf 
folgende Verlauf geben. Die fecundairen venerifchen 
Gefhwüre, die allerdings aud zuweilen an den Zeu— 
gungstheilen vorfommen , zu denen  befonders die 
Fälle zu gehören fcheinen, wenn Narben alter primai- 
rer Schanfer wieder aufbrechen, oder am Ende ei- 
nes Zrippers Geſchwüre an der Eichel entftehen, find 
immer weniger enfzünder und daher nicht fo fhmerz- 
haft, bringen weniger rafhe Zerftörungen hervor, 
freffen mehr in die Breite als in die Tiefe, haben eit 
weniger bösarfiges Anfehen, bluten nicht fo leicht alg 


die primairen, Außerdem find ihnen immer andere Lo— 


—“ vorhergegangen, oder dieſe dauern noch 
fort, 
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fort, und figen fie auf der äußeren Haut, fo find 
gemeiniglich die bekannten Hautausfhläge in fie übere 
gegangen. Scorbutifhbe Gefhmwüre im Mun— 
de und "auch an andren Theilen fehen ſchwammigter, 
bläulichter aus, haben eine beynahe ſchwaͤrzlichte Ober- 
flähe wie angenagte Ränder, riechen übel, und wer: 
den von einem feorbutifchen Habitus, daher großer 
Mottigkeit, flüchtigen Schmerzen zumahl in den Füf: 
fen, leicht blutendem ‚mißfarbigen Zahnfleiſch, fehr 
übelrichendem Athem, ſelbſt wohl dunfelrothen Fle- 
den auf der Haut: begleitet. Ihnen fehr aͤhnlich find 
die durch den unvorfichtigen Gebrauch des Queckſil⸗ 
ber$ erzeugten Mercurialgefhwüre, in welchen wirf: 
lid) zumeilen auch primaire Schanfer an den Zeu— 


gungstheilen verwandelt werden. Außerdem ift ihnen 


der aubaltende Gebrauch des Mercurs vorhergegan« 


gen, und bey dem fortgefegten Gebrauch desfeiben ver= 


ſchlimmern fie fih offenbar. Gi htifhe Geſchwuͤ— 
re haben einen unreinen, unebenen, breiten Grund, 
find von blaffen wulftigen Rändern umgeben, geben 
eine wäfferigte , ſcharfe, die Verbandſtuͤcke etwas 
dunkel farbende Gauche, und die befannten Zufälle 
der Gicht find: ihnen vorhergegangen oder begleiten 
fi. Haͤmorrhoidaliſche Gefhmwüre am Af- 
ter find gleichfalls mit den Zufällen der Haͤmorrhoi— 
dalfranfheit verbunden, oder diefe find vorhergegan— 
gen ; verfihlimmern und verbeffern fi übrigens gern 


periodiſch, zu beſtimmten Zeiten. Die fleinen Ent 


zuͤndungen und Ercoriationen, die häufig an vor fruͤ— 
heren primairen Schanfern an der Eichel und Vor» 
haut zuruͤck gebliebenen Narben entfichen , werden 
gleihfalls häufig durd einen Hämorrheidalreig vers 
urfacht, kehren dann gern periodifch zurück, nehmen 
keinen deutlichen fopbilitifhen Charafter an, und 
verfhmwinden durch Keinlichfeit und zweckmaͤßige Bes 
hand⸗ 
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handlung der Hämorrhoidalfranfheit meiſtens bald. 
Endlich werden Frauen in den legten Monathen der 
Schwangerfdaft, und während des Stillungsgefchäfe 
tes zumahl bey Mangel an gehdriger Reinlichfeit der 
Theile, Unfauberfeit oder gar Aphthen in dem Mun— 
de der Kinder, felbft allein durch den Reis des Sau— 
gens, von Gefhwüren an den Brüften und zumahl 
den Bruftwarzen befallen. Die deutlichen veranlaffen= 
den Schädlichfeiten , dagegen der nicht obwaltende 
Verdacht einer fophilitifhen Anftedung , verbunden 
mit dem nicht venerifchen Charakter folder Geſchwuͤre 
werden bier hinlaͤuglich Licht geben. Über die allers 
dings oft ſchwierige Erkenntniß primairer, Schanfer 
bey Kindern, in einem eigenen Abfchuitt. 

Die Prognofe, Faſt allgemein ift die Au— 
wahne der Schriftfieller, ein Schanfer heile niemahls 
ohne die thatige Beyhülfe der Kunſt, freffe ohne dieſe 
immer mehr um fich; diefes ift aber wirklich nicht fo 

ganz wahr, Nicht felten verfhwinden Schanfer an 
den Zeugungstheilen ungemein rafh ohne alle An— 
wendung örtlicher Mittel; allein bald darauf enfichen 
Bubonen oder andre Zufälle der allgemeinen Syphi— 
lis, die dann gemeiniglich fehr hartnddig iſt, und 
raſch um fih greift. Oft mögen felbft wohl Schanfer 
ſo klein, wenig ſchmerzhaft feyn, und fo ſchnell heilen, 
daß unachtſame Kranke fie gänzlich überfehen, wohin 
die Faͤlle des Ausbruches der allgemeinen Syphilis 
ohne vorhergegange oͤrtliche Symptome an den Zeu— 
gungstheilen gu gehören ſcheinen Heilt ein Geſchwuͤr 
an den Genitalien ſehr raſch ohne darauf folgende 
allgemeine Lues, fo war es daun freylich vielleicht 
nicht wirklich fophilitifh. Übrigens hängt die Tor: 
 berfagung von der allgemeinen  Körperconftitufion, 
> dem Sig, der Dauer und der örtlichen Befchaffen- 
> beit des Geſchwuͤres ab. Bey ſtarken gefunden Perſo— 
en 
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nen kann ein Schanfer lange dauern ohne bedeutend 
un fih zu freffen, und heilt bey einer zweckmaͤßigen 
oͤrtlichen Behaudlung meiſtentheils ſchneil. Ju ſchlaf⸗ 
fen Koͤrpern bey großer Koͤrperſchwaͤche richtet er aber 

in der Regel ſehr ſchnelle Zerſtoͤrung an. Von der 
immer zu befuͤrchtenden allgemeinen Syphilis feinen. 
fehr nervöfe, reitzbare, empfindliche Subjeete, auch 
folde mit der ferophulöfen Anlage, "mit Gicht: , 
Hämorrhoidalbefhwerden, überhaupt mit einer ge— 
wiffen Atonie und Schwäche des Ipmphatifhen und 
Druͤſenſyſtemes behaftete, ganz befonders leicht er: 
griffen zu werden. Schanfer an der Eichelfrone, zu⸗ 
mahl in der Nähe der Urethra und au den Schaam— 
lefzen find die gefährlichften, : Sigen fie in der Nähe 
des Bändchens, fo wird diefes faft jedesmahl zerfref- 
fen und erfegr ſich nicht wieder. Nicht durch den Bey— 
ſchlaf mitgetheilte, daher nicht an den Geſchlechtsthei— 
len figende Schanker, find immer weit gefährlicher 
als die gewöhnlichen. So ſchwellen 3. B. bey Schan= 
Fern au den Händen oder Fingern gewöhnlich die lym— 
phatifchen Gefäße vom Orte der Anftedung bis in die. 
Achfelgrube fehr ſtark an; es entftehen in diefergroße 
ſchnell in Eiterung übergehende Bubonen, und zuwei- 
len fah man felbft Brand an den Theilen entfichen , 
der den Verluf des Armes zur Folge hatte und Le— 
bensgefahr herbeyführte. Auch: primaire Schanfer an 
en Bruſtwarzen der Frauen find bösarfig. Se lan- 
ger der Schanfer gedauert hat, defto fehwieriger wird 
feine Heilung. Sehr alte Schanfer heilen ſchwer, 
wie jedes andre alte Geſchwuͤr, ſelbſt wen fie durch— 
aus Feinen fpphilttifchen Charakter Haben. Bey gro— 
Ben: Schanfern dauert natuͤrlich die Heilung in der 
Kegel länger als bey Eleinen, Der phagedänifche fehr 
rafh in die Tiefe freffende Schanker iſt der gefähr- 
lihfte von allen, zumahl wenn er zu gleicher Zeit eine 

gro⸗ 


große Empfindlichkeit zeigt. Er vermag in wenigen 
Tagen einen großen Theil der Eichel zu zerftören, 
und wird felbft wohl bey fehr fenfiblen Perfonen und 
zu reigender Örtliher Behandlung brandig. Beſon— 
ders leicht fol diefer bey Schaufern entfichen, auf 
denen fih Schorfe bilden. Freflen ſolche Schanfer bis 
in die. corpora cavernosa, ſo können fie beunru— 
higende und ſelbſt gefährliche Blutungen erregen. Auch 
der variföfe Schanfer iſt oft fehr bösartig und be⸗ 
kommt wohl, zumahl durd Örtliche zu ſcharfe Mit: 
tel, ein frebsartiges Anfehen. Die kalloͤſen Schaufer 
erregen, befonders wenn ihrer viele find und fierund 
um die Eihelkrone herum ſitzen, leicht eine Phimoſis 
und find immer ſchwer zu heilen. Diefe örtliche Be— 
fchaffenheit des Geſchwüres hängt ‚allerdings wohl 
zum Theil von der allgemeinen Köperconfiitution ab; 
aber doch nicht immer allein, da wirflich oft die ges 
fundeften Perfonen bey zweckmaͤßiger Behandlung und 
Lebensweiſe fehr bösartige raſch in die Tiefe freſſende 
Schanker bekommen. Das Schanfergift Scheint daher 
wirklich bald milder bald ſchaͤrfer und befonders bös- 
arfig zu ſeyn. Die Größe, bösartige Beſchaffenheit 
und ftarfe Eiterung des oͤrtlichen Schankers ſcheint 
aber feines Weges einen Einfluß auf die leichtere Enf- 
fiehung und befondere Hartnaͤckigkeit der feeundairen 
Spphilis zu haben. Dieſe entfieht oft fehr fhnell 
bey dem dußeren Anfehen nach fehr gutartigen wenig 
eiternden Schanfer , greift raſch um ſich und iſt fehr 
hartnaͤckig. Dagegen bleiben die allergrößten, furcht— 
bare Zerfiörungen an den Zeugungstheilen anrichten= 
den Schanker oft fehr Tange felbft wohl fir immer 
örtlich. — So viel Schmerzen und Befchwerden als 
der Zripper erregt der Schanfer allerdings nicht, be— 
darf auch Feiner fo großen Sorgfalt in der Lebens— 
weife und Diaͤt. Deffen ungeachtet ift aber doch bey 
ihm 
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ihm die Prognofe unguͤnſtiger, die Cur zumahl in 


veralteten Fällen langwieriger, und die Gefahr der 


allgemeinen Syphilis unendlich viel größer. 
Heilung des Schanfers, Soll man einen 
Schanfer allein örtlich behandeln, oder auch zugleich 
innerliche Mercurialmittel, ja dieſe ſelbſt vielleicht 
ganz allein anwenden, um dadurch der immer ſo 
großen Gefahr der allgemeinen Lues vorzubeugen? 
Die Meinungen der Ärzte iiber diefen wichtigen Ge— 
genftand find fehr verfchieden, Die meiften rathen die 
äußere und innere Behandlung mit einander zu vers 


binden, wenden innerlih Mercur au und geben auch 


äußerlich den Qucedfilberpräparaten den Vorzug. Sie 
wollen “auf diefe Art das Gift örtlich zerſtoͤren 
und einer etwanigen allgemeinen Wirkung desſelben 
vorbeugen. Gegen dieſes Verfahren kann man aber 
einwenden, daß unerachtet der ſorgfaͤltigſten inneren 
Anwendung des Mercurs, doch zuweilen die allgemeis 
te Lues ausbricht, dieſes Mittel unnöthig gebraucht, 
die Conftitution fehr ſchwaͤcht, und daß. man fich 
nahmentlich durch feine zu fruͤhe Anwendung den Weg 
verſchließt, dieſes wenn es das Allgemeinleiden er— 
fordert, in hinlänglich großer Menge zu geben. — 
Einige wollen den Schanfer ganz allein durch den in- 
neren Mercurialgebrauch heilen, und verwerfen alle 
Örtliche Mittel. Nur dann behaupten fie, fey man im 
Stande das venerifhel Gift im Körper vollkommen 
zu tilgen. Ortlihe Mittel vermögen wohl das Ge— 
ſchwuͤr zu heilen, allein das Gift bleibe deffen unges 
achtet im Körper zurüd, äußere früher oder fpäter 
feine nahtheiligen Wirkungen. Daher vermöge auch 
ein Schauker um fo cher die allgemeine Syphilis 
bervorzubringen, je früberman ihm zuheile. Dagegen 
fprechen die Erfahrungen, daß oft beym inneren Ge: 
brauch des Mercurs die Heilung auf Feine * zu 
es 
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bewerkſtelligen war; daß ſehr ſchnell durch oͤrtliche 
Mittel geheilte Schanker bey weitem nicht immer die 
allgemeine Luſtſeuche hervorbringen, dieſe uͤberhaupt 
nur in fehr ſeltenen Faͤllen nad) völliger Vernarbung 
des Geſchwuͤres ausbricht; daß zwar wohl Schanfer 
fehr lange eitern und ein felbft böfes Anfehen befoms 
men ohne die allgemeine Lues zu erzeugen, daß diefe 
aber oft auch während die Geſchwuͤre ſtark eitern eut— 
ſtehet. — Einige wollen endlich beym primairen Scans 


Fer innerlich durchaus feinen Mercur angewendet wife 


fen, örtlich in demfelben das Gift fogleih, gleichviel 
durch Queckſilber oder andere ägende Mittel zerſtoͤren, 
und nur dann zur inneren Anwendung des Mercurs 
fehreiten, wenn fi die erften Zeichen der allgemeinen 
Ines einftellen (Berlinghiſeri's Handb. der ven, 
Krank. a. d. Ital. mit Zufäg. v. Leune. Leipz. 1801. 
P. 98). Hiergegen kann man einmwenden, daß die boͤs— 
artigften Örtlihen Schanfer oft ganz allein durch die 
innere Anwendung des Mercurs geheilt werden, wenn 
es gleih auch wieder Fälle gibt, in denen diefe die 
Örtlihe Befchaffenheit des Geſchwuͤres bedeutend vers 
fhlimmert; daß Örtliche ſtarke Agmittel, nahment- 
lich Höllen- und Äsftein nicht einmahl immer das 
Gift zu zerfiören vermögen, da durd) fie oft die ‚Ges 
ſchwuͤre ſich bedeutend-verfhlimmern, größer werden, 
dagegen wohl unter dem Gebrauh einfacher Mittel 
ſchnell heilen, 

Aus diefem allen ergibt fih wohl unbedingt, 
daß der Schanfer fo gut wie der Tripper häufig ei- 
nen allein lokalen Eharafter , oder will die firenge 
Pathologie Feine rein oͤrtlichen Krankheiten dulden, 
doc mwenigftens durch allein Örtlihe Mittel geheilt 
werden kann, häufiger aber auch als ein Symptom 
der allgemeinen Anfiedung Statt findet, und dauu 
zu feiner Heilung nothwendig ein allgemeines Ver— 
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fahren erfordert; daß es aber Feine unfrügliche Kennz. 


zeichen eines ſolchen bald mehr oͤrtlichen bald mehr 
allgemeinen Charakters gibt, man nahmentlich nicht 
vermag genau den Zeitpunck anzugeben wo etwa der 
erftere in den legteren übergeht; daß endlich der Ge- 
brauch des Mercurs wirklid nicht im Stande ift, ei⸗ 
nen ſolchen Ubergang der Örtlichen in die allgemeine 
Metamorphofe zu verhütben, 

Bey diefer Ungewißheit der Diagnofe wird der 
Prackifer am beften nad folgenden Regeln die Be- 
handlung des Schanfers unternehmen. 

ı) Der Schanfer ift frifch, erſt feit kurzem ent« 
fanden, hat außer dem gewöhnlichen Charakter eiz 
nes ſyphilitiſchen Gefhwüres durchaus Feine boͤsarti⸗ 
ge oͤrtliche Beſchaffenheit, iſt weder kalloͤs noch pha— 
gedaͤniſch oder varikoͤs. Hier ſuche man allein durch 
örtliche Mittel die abnorme Metamorphofe im Lymph— 
gefäße zu heben, und das Gift zu zerfiören, und gez 
be hierzu den Mercnrialpräparaten den Vorzug, da 
es doch noch nicht ausgemacht ift, ob ſie nicht auch 
örtlich vermögen das Gift zu neutraliſtren; fen aber 
dabey fehr aufmerkſam, und gebe fogleich innerlich 
- Mercur, fo bald fih nur die. geringfien Spuren einer 
beginnenden allgemeinen Lues zeigen; gebe auch zu 
ihm über, wenn diefe örtlichen Mittel nicht wenig 
fiens in 14 Tagen bis g Wochen die Heilung bewirs 
ken, das Geſchwür fi befonders vergrößert , ein 
uͤbles Anfehen bekommt, wo es dann off fehr raſch 
beilen wird. JE u. 

2) Der Schanfer if fhon etwas alt, und hat 
einen mehr oder weniger verdächtigen Localcharakter, 
oder der Geſchwuͤre find fehr viele. Dann gebe man 
fogleich innerlich nach den unter der allgemeinen Sy: 
philis gegebenen Regeln Mercur, und jwar un fo ernfts 
licher, je bösartiger und hartnaͤckiger dag Geſchwuͤr 
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iſt, wende aber auch zu gleicher Zeit kraͤftige oͤrtli— 
che der verſchiedenen Beſchaffenheit des Gefhwitreg 


angemeſſene Mittel an. Außerſt nachtheilig firr den 


Kranken fann es hier werden, wenn man die fopifche 
Affection durchaus nicht beruͤckſichtigt, etwa glaubt, 
die Heilung wolle wegen nicht in hinreichender Menge 
innerlich gereihtem Queckſilber nicht erfolgen, dieſes 
auf das Präparat oder eine unzweckmaͤßige Methode 
ſchiebt, und diefe Fehler zu verbeſſern fucht. Su fol= 
hen Fällen werden danır fehr leicht die Örtlichen ſy— 


philitifchen in Mercurialgeſchwuͤre verwandelt. 


3) Man glaube aber auch ja nicht, daß ein je- 
der großer , weit verbreiteter, bösartiger , ſchwer 
heilender Schanfer nothiwendig zu ſeiner Anwendung 
des inneren Mercurialgebrauches bedürfe. Oft Liege 
der Grund allein in der allgemeinen Koͤrperconſtitu— 
tion, großer Schwäche und Atonie, fehr großer Ner— 
venempfindlichfeit , oder in wahren Compficationen, 
nahmentlih mit Scorbut, Hämorrhoiden, ferophu- 
loͤſem Habitus, Neigung zu oft wahrhaft feirrhöfen 
Berhärtungen , Gicht u. f. w. Diefes ift befond. +3 
hoͤchſt wahrfcheinlich der Kal, wenn bey zweckmaͤßi— 
ger drtlicher Behandlung das Duecfilber innerlich nicht 
helfen will, wohl gar den Zuftand verfhlimmert. 
ie hier zu verfahren iſt, geht aus dem unter der 
allgemeinen Lues Geſagtem hervor, und hierher ge- 
hören. wohl ale die Faͤlle, in deten man örtliche 


Schanker durch nicht mercurielle innere Mittel, Chi: 


na, Eifen und andere Tonica, Opium, Säuren, 
zumahl die Salpeterfäure, geheilt haben will, 
Drtlide Behandlung desSchankers. 
Damit ſich nicht immer mehr Gefhmwüre erzeugen, 
ft vor allen andern forgfältige Reinlichkeit hoͤchſt 
noͤthig. Man laſſe die Theile an denen das Geſchwuͤr 
ſitzt, ja dieſes ſelbſt mehrere Mahle täglich forgfältig 
mit 


\ 
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mit frifhem kaltem Waffer abwaſchen, wozu man 
allenfalls aud einfaches Kalkwaſſer, oder eine fehr 
verdinnte Auflöfung des Ätzſteines (1—2 Gr. in 
ı Unz.) nehmen kann. 

Das Ausfhueiden des Schankers, 
welches in aͤltern Zeiten haͤufig geſchah, und zur Ab- 
fiht hatte, das vergiftete Geſchwuͤr in eine einfache 


Wunde zu verwandeln iſt theils unthunlich, weil 


die Kranken den damit verbundenen Schmerz zu fehr 
fheuen, theils ſelbſt verwerflid, weil man nientahlg 
wiffen kann, ob noch allein und wie weit das Übel 


Örtlich iſt, daher ſtets befürchten muß, daß fich die 


gemachte Wunde in einen neuen und größeren Schan= 
fer verwandelt; verurfacht auch oft bedeutende Nar— 
ben und ftarfe Blutungen. 

Die ſchleunige Zerſtöͤrung des Schan— 
kers durch das Atzmittel und nahmentlich Hol⸗ 
lenſtein oder Atzſtein, mit denen man das Sefhwür 
zu wiederhohlten Mahlen betupfen fol, bis «3 feinen 
fophilitifchen Charafter verlohren hat, und zur ein= 
f. den Wunde geworden iff, die feldft noch in neue 
ren Zeiten ‚vorgefchlagen wird (Berlingbieri), 
iſt in gewöhnlichen Fällen nicht minder unfiher und 
verwerflih. Kann man dadurd auch vielleicht in ein— 
zelnen Fällen Schanker ſchnell und ohne üble Folgen 
heilen, fo macht man dod in der Regel fehr heftige 


. Entzündung, erreicht feinen Zweck doch nicht, ver- 


urfacht dann bedeutende Vergrößerung des Gefhwir- 


res und ſcheint ſelbſt dadurch wohl zum raſcheren 


Übergang der oͤrtlichen in die allgemeine Lues Ver— 
anlaſſung zu geben. 

Auf einen jeden Schanker lege man ein der 
Groͤße desſelben angemeſſenes Bourdonetchen von 
feiner Charpie, theils um dadurch die Einwirkung 
der aͤußeren Luft auf das Geſchwuͤr — 

theils 
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theils um eine weitere Verbreitung des Eiters auf die 
Theile zu verhüthen. Bey Schankern auf der innern 
Seite der Vorhaut und an der Eichelfrone, hält er— 
fiere dieſes Bourdonetchen gemeinigli gut und hin— 
laͤnglich feſt, wenn man fie forgfältig, nachdem mar 
es aufgelegt hat, über die Eichel herüberzieht. Hier 
darf es aber ja nicht zu dick ſeyn, damit es die Theile 
nicht druͤckt. Sitzt aber der Schanfer in feltenen Fäl- 
len auf der dußeren Fläche des Penis oder Hodenz 
fades, fo muß es durch einen ſchicklichen Verband be— 
feftigt werden. | 

Man wendet auf den Schanfer verſchiedene 
ägende Salben und Waſchwaſſer an, mit denen man 
nabmentlich jene aufgelegte Charpie beftreicht und be- 
feuchter. Welches von diefen Mitteln den Vorzug ver: 
dient, iſt ſchwer zu beſtimmen und in individuelfen 
Fällen verfhieden. Manche Conftitutionen vertragen 
durchaus Feine Salben. Ze: größer die allgemeine 
Empfindlichfeit des Kranken und befonders die Örtliche 
des Gefchwirres iſt, deſto ſchwaͤchere Atzmittel muß 
man anwenden. Bey phlegmatiſchen Conſtitutionen 
und ſehr wenig ſchmerzhaften unempfindlichen Schan— 
Fern hingegen kann man ſich ſchaͤrfere Mittel erlauben, 
Wird danach das Geſchwuͤr ſchmerzhafter und zumahl 
in feinem Umfange ſtark entzunder, fo war dag Mit— 
tel zu ſtark einwirkend; dann muß man es verdünnen 
oder ein anderes wählen, Leichte ſchnell voruͤberge— 

hende Schmerzen find aber nicht nachtheilig, und big 
dieſe entfiehen, muß man fogar die Mittel verftärfen. 
I Man wechfele auch von Zeit zu. Zeit mit den Mitteln, 
zumahl wenn fie nicht bald helfen wollen, 

Die wirkſamſten Mercurialmittel in gemöhnli- 
chen Fällen find folgende: Das verfügte Dued- 
 filber mit dem Speichel de3 Kranken zu einem 
Saͤlbchen gemacht, durch diefen mit dem Zeigefinger 
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4 5 mahl täglich fanft auf das Geſchwür eingeries 
ben, ſo daß er einige, aber gerade nicht fehr bedeu— 
gende ſchmerzhafte Empfindungen daran hat, und nach⸗ 
her damit auch die aufzulegende Charpie beſtrichen; 
ein Mittel von ungemeiner; oft unglaublich ſchneller 
Wirkſamkeit (Richter). Es ſcheint in der That, 
als wenn durch die Verbindung mit dem Speichel das 
Miteel für den Organismus homogener würde, da 
gewöhnliche Salben aus verfügten Quedfilber (1 
Drad. mit 1 Unze Schweinefere und allenfalls + 
Drad. Opium zugefegt (Ruſt) weniger leiften, Eine 
Aufloͤſung des verſuͤßten Queckſilbers in Kalkwaſſer 
(1 Drach, in 4 Unz.); die Aq. nigra des Swe- 
diaur, fehr fanft aber doch Eräftig wirfend, Eine 
Auflöfung des Sublimatz in deftillirtem Waſſer (2 
75 Gran in 2 Unz.), etwa des Geruches wegen 
etwas Spir, lavendulae und 15 Gran Salntiac zu⸗ 
geſetzt (Girtaumer), oder eine Aufloͤſung in Kalf- 
waſſer (15 Gr. in einem Pfund Swediaur). Eine 
Miſchung aus 2 Unz. deftillirtem Waffer mit 10 — 
20 Tropfen Lig. Hydrarg. nitr, (Stise). Ge 
wöhnlihe Mercurialſalbe, zumahl bey Geſchwuͤren 
auf der düßeren Haut. Sicher weit weniger ift im— 
> mer von nicht mercuriellen Mitteln, nahmentlich von 
einer auch wohl empfohlenen Auflöfung des Asfteines 
(1 Serup. in 3 —4 Utz. deſtillirtem Waſſer Gir- 
tanner) zu erwarten. 

Iſt der Schanfer hingegen fhon alt, eitert er 
fehr ſtark, hat er einen fpedartigen Grund, callöfe 
umgeworfene Ränder, und if er zugleich mehr oder 
weniger unempfindlich, fo kann und muß man ftärfere 
Asmittel anwenden. Eines der vorzüglichften Mittel 
iſt bier der, rothe Präcipitat. Er wird zwar vom vie 
len auch in, gewöhnlichen Fällen empfohlen, ift aber 
dann doch immer zu fcharf, erregt Teicht beftige Ent⸗ 

zuͤn⸗ 
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zimdung. Man reibt entweder eine Salbe aus dem 
felden (F— a Dradm. auf ı Unze Fett) ein und 
legt fie mit Charpie auf, ‘oder ſtreuet, befonders wenn - 
das Gefhmwür fehr wenig entzündet und unempfindlich 
ift, das Pulver auf dasfelbe. Die callöfen Ränder, 
die zuweilen warzigte unempfindliche Schanfer haben, 
zertheilt oft fehr bald eine Auflöfung des Kupfervifriols 
(# Scrup. in g Ung. defiillirtem Waſſers) oder des 
Grünfpannes in ägendem Salmiargeift (3 Dradım. 
auf ı Unz.), wovon man 6 Tropfen mit ı Unz. des 
filfirtem Waſſer vermifht. Am allerfräftigften wirft 
hier aber allerdings das Berühren des Geſchwuͤ— 
res mit Hoͤllenſtein. Man fpigt zu diefem Ende 
ein Stuͤckchen davon wie einen Bleyftift zu, und be= 
rührt damit fo lange die Oberfläche de$ Gefhwüres, 
bis der Kranke einen nicht allzu heftigen Schmerz em—— 
pfindet, und man dadurch das Gefhwür mit einem 
gleihmäßigen Brandfchorf überzogen hat. Sehr zweck— 
mäßig ift es auch, die Theile vorher mit feiner Leine— 
ward zu bedecken, in welche man ein gerade die Groͤ— 
Be des Gefhwitres Habendes und auf dieſes zu liegen 
Eommendes Loch gefchnitten hat. Dadurch verhuͤthet 
man die Einwirkung des Höllenfteines auf die nahe 
liegenden empfindlichern Theile. Nach der Dperation 
kann man etwas gewöhnliche Mercurialfalbe auflegen, 
oder die Stelle mit einer Sublimatauflöfung, und ift 
fie fehr empfindlich mit Zufag von Opium öfter be= 
feuchten, und muß diefe zuweilen mehreremahle wie— 
derhohlen. Große Behuthfamfeit erfordert aber dies 
ſes Mittel immer. Nur bey in einem hohen Grade 

unempfindlichen Gefhwuren paßt es, und feine uns 
vorfihtige Anwendung kann die Entzuͤndung felbft bis 
zum Brande vermehren. Dft verbeffert es aber auch 
allerdings das aͤußere Anſehen des. Schanfers fehr 
fhnell, der dann bald durch die gewöhnlichen Mittel 

Richter’5 Theravie. V. B. B 5 ge: 
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geheilt werden kaun. Von nicht minderer Wirkſam⸗ 
keit iſt die Sublimatfalbe des Hufeland 
(P. 222.). Nachdem man vorher die gefunden Theile 
um fie zu ſchützen mit etwas Charpie bedeckt bat, 
lege man ein mit derfelben befirichenes Bourdoner auf 
das Gefhwür, und läßt dieſes ſo lange, etwa 1 — 
2 Stunden liegen. bis der Kranke ziemlich heftige 
Schmerzen empfindet. Nachher kaun man meiften- 
theils duch gewöhnlihe Mercurialfalbe die Heilung 
vollenden, Sollten fih, wie diefes Leicht geſchieht, 
die nahe liegenden Theile heftig entzünden, fo macht 
mon auf diefe Fomenkationen von Bleywaffer und 
warmer Milch (Wald J. e. p. 409.), Allein auch 
dieſes Mittel erfordert große Vorſicht. Überhaupt if 
die größte Behuthſamkeit mit den Fräftigen Atzmitteln 
nicht genug zu empfehlen. Sie haben wirklich ofs 
die fraurigften Folgen, werden felbft Beranlafung 
zum wahren Kreb5 der Ruthe. Endlih will man 
Raͤucherungen von auf Kohlen gefirenetem natürlichen 
oder kuͤnſtlichen Zinnober, und die Dämpfe durch enge 
gläferne Röhren an den Theil geleifet, gegen fehr. 
bartuädige Schanfer ungemein wirffam gefunden ha— 
ben (Swediaur),. 

Zuweilen find die Schanfer außerordentlich em— 
pfindlih und ſchmerzhaft, und dann meiftentheils in 
ihrem Umfange mit einer rofenartigen Entzündung 
umgeben. Bon diefer Art find vorzüglich haufig die 
phagedänifchen, zumahl raſch in die Tiefe freffenden, 
aber auch wohl die ganz gewöhnlichen Schanfer, Die 
Atzmittel koͤnnen hier fehr ſchaͤdlich werden, und ſelbſt 
den Brand der Ruthe zur Folge haben. Dagegen 
thut hier die aͤußere Anwendung des Opiums, das 
Estract in Waſſer aufgeloͤſt, oder die Tinetur mit 
mehr oder weniger Waſſer verdünnt, treffliche Dien— 
fie. Diefes bewirkt oft ganz allein die Heilung, oder 
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bahnt doch wenigſtens den Atzmitteln den Weg, die 
man aber im Anfang immer nur ſehr ſchwach einrich— 
ten muß, und ſehr zweckmaͤßig mit Opium verbindet. 
Hier fheint zu paffen (Vogel): 

$. Aq. caleis. 3* 1 
Hydrarg. muriat. corros. Gr. — 
Aloes optim. Ziij. 
Opii puriss. Gr. x. 
Mell, rosar. Z vj. 


M. S, Wafhwaffer. 


Auch innerlich muß bier, zumabl bey fehr ſen⸗ 
ſibeln Perfonen = sder Mercur mit Opium gegeben 
werden. 

Auf —— im Munde Bang man. natürlich 
feine Charpie legen, und muß fih auf die jedoch fehr 
vorfihtige Anwendung eines Gurgelwaffers aus Su— 
blimat befhranfen (6 Gran: in 5 Unz. aufgelöft, 2 
Drachm. Opiumtinctur und 6 Drachm. Rofenhonig 
zugefest). Außerdem ift forgfältiges Warmhalten des 
Halfıs, und Vermeiden des Eindringens einer Falten 
Luft in den Mund anzurathen, Sitzen ſie au dem 
Zahnfleiſch, wo fie zuweilen durch das Einfegen freu 
der Zähne entftehen follen, ſo kann man die verſchie— 
denen Mittel dur einen Pinfel auf fie bringen, wo— 
bey man wohl darauf zu fehen hat, daß das Zahn 
fleifh nicht mit den Lippen und der Bade verwaͤchſt, 
welches durch Eindringen mit Sublimatauflöfung Des 
feuchteter Charpie zwifchen: beyde verhüthet wird. 

Die Shanfer bey Frauenzimmern 
werden nad den nehmlihen Regeln wie bey Männern 
behandelt, nehmen indeffen doch felten einen fo boͤs— 
artigen Charakter an, weichen daher meiftentheils 
einfachen Mitteln, dem öfteren Auswafchen der Va— 
gina mit einer mehr oder weniger ftarfen Sublimat- 

Sb 2 auf- 


aufloͤſung, oder dem Einreiben der gewöhnlichen ober 
aus verfüßtenm Merceur bereiteten Quedfilberfalbe, 
Sitzen fie fehr Hoch in der Vagina, fo Finnen die 
verfhiedenen Mittel auch als Injeckionen gebraucht 
werden, zu welden ſich ganz vorzüglich eine ſchwache 
Auflöfung des Atzſteines eignet, Wegen des Baues 
der Theile ift hier forgfältige Reinlichkeit noch weit 
nöthiger , wozu befonders oͤfteres Auswafhen mit 
Kalkwaſſer zu empfehlen iſt. Auch hier kann man al— 
lenfalls mit Waſchwaſſern getraͤnkte oder mit Salben 
beſtrichene Charpie auf den Theilen tragen laſſen; in— 
deſſen faͤllt dieſe leicht heraus oder verſchiebt fi, 
Hoͤchſt noͤthig iſt dieſes aber immer, wenn die Schan⸗ 
ker ſehr groß und allgemein durch die Vagina verbrei— 
tet find, ein bey der fo Häufig hier Statt findenden 
Vernachlaͤſſtgung nicht feltener Fall, weil fonft wirk⸗ 
ih bey der Vernarbung eine völlige Verwachſung der 
Mutterfheide zu befürchten if, welde man nahment— 
lich bey der Geburt felbft wohl mit dem Meffer bat 
rennen müffen (Ofiander). Um in folchen Fällen 
einer etwannigen Verengerung der Scheide durch die 
Vernarbung vorzubeugen, welches zu ſchmerzhaftem 
Beyſchlaf und üblen Auftritten bey einer elwannigen 
Geburt Beranlaffung werden Fann , ſcheint felbft der 
Vorſchlag zweckmaͤßig, bis zur völligen Heilung ein 
Peſſarium tragen zu laſſen. Gin früher und gleich⸗ 
zeitiger innerer Gebrauch des Merchrs ift beym Schan= 
fer der Frauenzimmer immer nöthig, da die große 
Ausdehnung der Theile den Übergang in die allgemeine 
Syphilis fehr begünftige. Eine genaue aus Schaam- 
haftigfeit fo häufig unterlaffen werdende Unterfuchung 
der Theile, darf niemahls vernachläffige werden, theils 
um fih von dem Sitze und der Ausbreitung des Ge: 
ſchwuͤres zu unterrichten, theild um fi zu uͤberzeu⸗ 
gen, ob wirklich ein folches vorhanden iſt, der eiter: 
artige 


artige Ausflug nicht vielleicht durch einen gewoͤhnli⸗ 
chen weißen Fluß, oder gar Seirrhen oder wirklich 
Frebsartige Geſchwuͤre am Uterus hervorgebracht wird, 

Sobald der Schaufer durch Die verfihiedenen 
Atzmittel feinen eigentlich fophilitifhen Eharafter ver- 
foren bat, und wie eine gewöhnliche reine Wunde auss 
fieht, bringen ihn gewöhnlih einfache nahmentlich 
Bleymittel, oder das öftere Befeuchten mit Kalfwafe 
fer, womit man auch die aufzulegende Eharpie träne 
Fen kaun, raſch zur Heilung. Bey alten Schanfern, 
und fehr ſchlaffen fenfiblen Körperconftitutionen ge— 
ſchieht es indefjen zumeilen,, daß zwar das Geſchwuͤr 
feinen fophilitifchen Charakter vollfommen verliert, 
aber defjen ungeachtet nicht heilen will. Hier vermoͤ— 
gen befonders, ftärkende, zufammenzichende Mittel 
die Heilung zu vollenden; nahmentlich eine Auflöfung 
des Alauns (ı Drad. in 2 Unz.) oder des meißen 
Vitriols (Swediaur). 


&. Zinci sulphur. 
Sp. vini camphor. 313. 
Aq. font. fervid. fhij. 
M. et cola per chartam. 


8. Wafhwaffer. 


Einige außerordentlihe Zufälle 
beym Schanfer erfordern zuweilen eine befondere 
Rüdfiht. BR * 

ı) Bey ſehr empfindlichen Perſonen und befon- 
ders bey unvorfichtiger Anwendung der Äsmittel, ent- 
zuͤnden fih zuweilen die Schaufer in ihren ganzen 
Umfange außerordentlih ſtark. Diefe Entziundung 
muß erſt gemindert werden, che man etwag gegen das 
Geſchwuͤr feldft unternimmt. Sie wird in feltenen 
Fällen felbft wohl ziemlich rein irritabel, phlegmond$, 

und erfordert dann die Anwendung der Blutigel, der 
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warmen Vreyumfchläge und Fomentationen, In den 
meiften Fällen ift fie mehr Iymphatifch und oͤdematoͤs, 
daher mit ſtarker Geſchwulſt verbunden, und weicht 
dann den aͤußerlich angewendeten Bleymitteln. Iſt fie 
zu gleicher Zeit ſenſibel und roſenartig, ſo verbindet 
man damit Opium und gibt dieſes auch innerlich, 
Wird eine folhe Entzündung übrigens vernachläffigt 
oder ſchlecht behandelt, fo geht fie fogar wohl in 
Brand über, und richtet die furchtbarſten Zerftörun- 
gen an. Befonders haufig wird fie aber Beranlaffung 
zur Phimoſis, von der fogleich ein mehreres, 

2) Starfe Blutungen fommen befonders bey 
folhen phagedänifhen Schanfern vor, die fehr in die 
Tiefe zumabl in der corpora cavernosa dringen, 
wenn dadurch große Gefäße der Ruthe zerfreffen wer— 
den. Gie mäffen natürlich Sobald als möglich geſtillt 
werden. Hierzu dienen: Aufftreuen von einem Pul— 
ver aus Stärfemehl, arabifhem Gummi; verdiimnte 
Vitriolſaͤure, Salzſaͤure; mit ſtärkerer oder ſchwaͤ— 
cherer Alaunaufloͤſung befeuchtete und aufgelegte Char— 
pie; bey dringender Gefahr ſogar Kupfervitriolauf— 
loͤſung, oder das Auflegen von Agaricus. Dieſe 
Mittel muͤſſen fogar wohl durch einen ſchicklichen Ver— 
band unterſtüht werden, zumahl wenn die Blutung 
aus den corporib. cavern. kommt. 

3) Ercerefcenzen und Auswuͤchſe zeigen ſich vor— 
züglih beym varikoͤſen Schanker, und einige Ge— 
ſchwuͤre haben eine befondre Neinung ſolche Afterpro= 
duckionen zu erzeugen. Ja manche Schanfer entfichen 
felbft wohl unter der Geftalt folder Eleiner weißer Ex— 
erefcenzen, die bald atıfangen zu naffen und fih an 
ihrer Baſis in wahre Gefhwüre zu verwandelen, zus 
mahl an der Eichel. Die Hartnaͤckigkeit folder Ge— 
ſchwuͤre ift meiftentheils fehr bedeutend, Das Abfchneis 
den der Auswüchfe darf man fih nur erlauben, wenn - 
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ſie ſehr unempfindlich ſind, und an der Vorhaut ſitzen, 
oder an der Eichel mit einem duͤnnen Stiele anhängen, 
Hier fann man nehmlih noch etwas von den gefunden 
Theilen mit wegnehmen, und dadurd ihre Wieder: 
erzeugung vielleicht verhüthen. Nachher errege man 
auf der Stelle einen Brandfohorf durch Berühren mit 
Höllenftein, font wachfen fie deffen ungeachtet wohl 
wieder. Gisen fie auf der Eichel mit einer breiten 
Bafıs auf, fo darf man auch dann nur ftarfe Atzmit— 
tel, nahmentlih Hölfenftein und Sublimatfalbe da— 
„gegen gebrauchen, wenn fie fehr unempfindlich find, 
und diefes ift ein feltener Fall. Befonders erfordert 
die wohl angerathene Anwendung des Vitriolöhls die 
größte Behuthſamkeit. Sind fie und das ganze Ge- 
fhwir, wie in der Kegel fehr empfindlih, dann ift 
von fchmerzfiillenden reismindernden Mitteln bey wei— 
tem am meiften zu hoffen. Man wafche fie dann oͤf— 
ters. mit einer Abkochung des Schierlingd oder Bil- 
fenfrautes, und lege Charpie, welche man im eine 
einfahe Dpiumauflöfung, ‚oder die Aq. phagedae- 
nica mit Zufas von Opiumtinctur getaucht hat, auf, 
welche Methode oft fpezififh wirft, und mehr Teifter 
al3 die ftärfften Asmittel, Zu der hier niemahls zu 
perfäumenden inneren Mercurialcur ſcheint fih der 
Sublimat mit Opium am beften zu eignen. 

Gelingt felbft durch diefe forgfältige Behandlung 
die Heilung nicht, und frißt deffen ungeachtet der 
Schanker immer mehr um fi, dann ift diefer Höchft 
wahrfheinlih nicht rein ſyphilitiſch; auch andre all- 
gemeine Krankheitszuftände haben mit auf feine Local- 
befchaffenheit Einfluß, die man zu erforfchen ſuchen 
und ihrer Eigenthümlichkeit gemäß behandeln muß. 
Nachdem dann das Geſchwür dur einen allgemeinen 
cachectiſchen, feorbutifchen, gichtiſchen, ferophulöfen 
v. f. w. Zufand unterhalten wird, thut in Verbin- 

dung 
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dung mit einer zweckmaͤßigen allgemeinen Behandlung, 
die Örtliche Anwendung der Chinaabkochung mir Myr- 
rhentinctur, des Weidenrinden -, Eihenrinden =, Gall- 
äpfel=, grünen Wallnußſchaalen-Decoctes, des Ca— 
techus, ſelbſt der Eiſenmittel und anderer Tonica, 


des Opiums, fluͤchtigen Ammoniums, der Saͤuren in 


[3 


Form einer Salbe u. f. w. gute Dienfie, und bewirkt 
die Heilung ; dahingegen die dußere und innere Au— 
wendung des Mercurs nicht allein nichts auszurichten 
vermag, fondern fogar fehr leicht (hädlich wird. Fur 
wahrhaft krebsartig hat man das Gefhwür zu halten, 
wenn. es, fih ungemein. raſch vergrößert, einen fehr 
finfenden Eiter in großer Menge abfondert, die hef— 
tigfien Schmerzen verurfaht, und ſich mit großen 
ſchwammigten Auswüchfen anfüllt. Hier oder auch 
wenn die Harnröhre an vielen Stellen durchfreffen ift, 
das ganze Glied zumahl dic corpora cavernosa in 
völlige Desorganifation übergegangen find , bleibt 
dann freylich nichts anders über , als die Amputation 
der Ruthe. 


Die Pphimoſis und die Paraphimoſis. 
Die Phi m D fig oder ein gehindertes Zuruͤck— 


ziehen der Vorhaut über die Eichel Fann aus mannig— 
faltigen Urfachen entfiehen. Zuweilen ift e$ ein Feh— 


‚ter der erfien Bildung (Phimosis congenita), haus 


figer die Folge einer fehr heftigen Entzündung in der 
Vorhaut. Diefe ift zwar in der Kegel aber do nicht 
immer fophilitifchen Urfprungs. So hat man fie nad 
ftarfer Anftrenguna beym Benfhlef zumahl bey fehr 
enger Mutterfheide, daher in den erften Wochen des _ 
Eheſtandes, nach der Päderaftie, daher durch Druck 
auf die Iymphatifhen Gefäße der Vorhaut, durd 
einfache Berlegungen des Baͤndchens entſtehen er 
KR] 


Iſt fie fophilitifcher Natur, fo gefeilt fie fich ent⸗ 
weder zu einem heftigen Tripper, zumahl wenn bey 
dieſem die Entzündung fehr deutlich lymphatiſch wird, 
und ſich mit einer bedeutenden Gefhwulft der Theile 
verbindet, oder zu einem Schanker. Beſonders erre— 
gen die warzigten, calloͤſen Schanker gern Phimoſis, 
zumahl wenn ihrer mehrere ſind, die gemeiniglich 
durch die ſehr angeſpannte Vorhaut, die ſich wohl- wie 
eine mit Erbſen angefüllte Blafe anfühlt, eutdeckt 
werden fönnen, Auch empfindet der Kranke, bey einem 
behuthfamen Herumführen einer Sonde zwifchen der 
Vorhaut und der Eichel, wenn fie die Stellen.an de— 
nen die Schanker ſitzen berührt ,. heftige Schmerzen 
Welche aber auch immer die Veranlaſſung zu dent 
Üdel feyn mag, fo entſteht es doch nur bey einer vou 
Natur mehr oder weniger engen VBorhauf, und iſt das 
ber im Ganzen fo gar häufig nicht. . Pr 

Der Berlauf ift bald. rafıher bald langſamer. 
Am Anfange ift das Zuritdzichen der juckenden und 
immer mehr anfchmellenden Vorhaut zwar nit gänz- 
ih unmöglich, aber doch fehr ſchmerzhaft ( unvoll- 
fommene Phimoſis); fpäterhin. wird es gänzlich uns 
möglich und jeder Verfuch dazu erregt die beftigfien 
Schmerzen (vollfommene Phimoſis). If die Ent— 
zuͤndung ziemlih rein irritabel und phlegmonoͤs, fo 
ift die Geſchwulſt nicht fehr bedeutend aber hochroth, 
gefpannt, glänzend und Fehr ſchmerzhaft. Hat die 
Entzimdung hingegen mehr den lymphatiſchen Cha— 
rakter, ein befonders häufig bey Trippern vorkom— 
mender Fal, wo fih.danı auch wie bey andern con= 
ſenſuellen Folgen, der Tripperausfiuß wohl bedeutend 
vermindert oder gänzlich aufhört, fo wird die Ge— 
ſchwulſt fehr betraͤchtlich, ift aber mehr waͤſſerigt, 
daher halb durchfichtig und weniger ſchmerzhaft. Das 
bier wohl die Größe einer Fauft erreichende Praͤputium, 

‚in 
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in deffen Zellgewebe ſich offenbar eine lymphatiſche 
Feuchtigkeit ergoffen hat, fühlt und ficht (ih dann 
wie eine ſtark durch Waffer ausgedehnte Blafe an. 
Zumweilen wird die Entzündung auch mehr rofenartig, 
fenfibel,, verbreitee ſich dann fehr weit, und made 
die Theilen auf welchen wohl eine Menge Fleiner Blaͤs— 
chen auffchießen ungemein empfindlich. Zuweilen find 
es offenbar mehrere rund um die Vorhaut fißende 
Schanker, welde die Gefhwulft hervorbringen, und 
einen harten gefhwollenen Ring bilden , der das Zu: 
ruͤckziehen hindert. Ein Zuſtand der leicht chroniſch 
und habifuell wird, und den Rahmen der Corona 
venerea erhält. Immer wird das Übel durd 
eine ſtarke Gefhwulft der Vorhaut erzeugt; nur fels 
ten iſt zu gleicher Zeit die Eichel mit angefhmwollen, 

Bey von Natur enger Vorhaut, als prädisponi- 
vender Urſache, kann alles was bey einem Tripper 
oder Schanfer die Entzündung bedeutend vermehrt, 
welche, als naͤchſte, das venerifche Gift aber nur als 
entfernte Urfache betrachtet werden muß, zu dem Übel 
Beranlaffung werden; daher Vernachläffigung , feh— 
lerhafte Behandlung, gehinderter Ausflug des Eiters 
oder Schleimes, daher Mangel an Reinlichfeif, zu- 
mahl beym Eicheltripper, ein Druck auf die Theile, 
daher enge Kleidungsſtücke, fiarfe Bewegung und ganz 
befonders der Beyſchlaf. 

Die Borberfagung ift nicht ganz günftig. : 
Wird durch die Anwendung zweckmaͤßiger Mittel die 
Eutzuͤndung nicht bald zertheilt, fo entficht am der 
Vorhaut und felbft wohl an der Eichel der Brand, 
und fo gebt wohl ein bedeutender Theil der Ruthe ver- 
foren. Zuweilen wird felbft die Geſchwulſt fo ſtark, 
daß nicht einmahl mehr eine Öffnung für das Auslau— 
fen des Urines übrig bleibt, und dann iſt der Krauke 
natürlich im befonders großer Gefahr, Wird — 

dur 
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durch Schanker an der innern Flaͤche der Vorhaut er— 
zeugt, ſo arten dieſe bald, weil der Eiter nicht frey 
ausfließen, und man ſte nicht gehoͤrig oͤrtlich behan— 
deln kann, in ſehr bösartige, freffende, fid weit 
ausbreitende und raſch vermehrende Gefhwüre aus, 
die die Entzündung und fo die Phimoſis noch vermeh⸗ 
ren. Entſteht in ſolchen Faͤllen, wie allerdings nicht 
ſelten Braud der Theile, ſo zerfreſſen zuweilen die 
Schanker die Vorhaut, durch welche Offnung die 
Eichel hervortritt. Man ſah hier nach und nach die 
Vorhaut in eine monſtruoͤſe Geſchwulſt ausarten, aus 
der zu einer unfoͤrmlichen ſchwammigten Maſſe au$- 
gearteten Eichel an mehreren Stellen den Urin herr 
wordringen, wodurd zulegt die Ampufation der Rus 
ehe nothwendig wurde (Hecker). Zuweilen ver- 
waͤchſt an mehreren Stellen die Borhaut mit der Ei- 
el. Gewaltfame Verſuche die Borhaut zurück zu 
bringen, koͤnnen die Phimofis in die immer noch weit 
gefaͤhrlichere Parapbimofis verwandlen. Bey Vers 
nachläffigung oder ſchlechter Behandlung geht die Ente 
zündung der Borhaut wohl in Verhaͤrtung über. Eine 
chroniſche wenn gleih unvollfommene Phimoſis bleibt 
dann zuruͤck, die mannigfaltige Beſchwerden verur- 
ſacht, nahmentlich den Beyſchlaf hindert, und wohl 
wenn fie früher oder ſpaͤter gluͤcklich zertheilt wird, 
die allgemeine Syphilis zur Folge bat. ’ 
- Die Behandlung. Verhüthet wird die 
Hhimofis durch die forgfältige Vermeidung der ver— 
ſchiedenen veranlafienden Schädlichfeiten, welche um 
fo nöthiger iſt, je mehr eine von Natur enge Vorhaut 
die Entfiehung des übels begünſtigt. Faͤngt in fol- 
hen Fällen die Vorhaut an gelinde zu fhwellen, fo 
mache man auf fie fogleich wiederhohlte Umſchlaͤge 
von Bleywaſſer, wodurch man zuweilen noch der voͤl⸗ 
ligen Ausbildung Des übels vorzubeugen vermag. 
Das 
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Das ſchon ausgebildete übel erfordert die Er— 
füͤllung folgender Indicationen. | 
1) Man ſucht die Entzündung möglihft zu mine 
dern. Nach dem Grade und der Art derfelben iſt hier 
das Verfahren verfihieden. Iſt demnach die arterielfe 
irritable Form hervorſtechend, ein Fall der fih beym 
frifhen Übel, und bey ſtarken robuften Yudividuen 
ereignet, wo die Gefhwulft ſtark geröther, fehr ſchmerz⸗ 
haft und geſpannt erſcheint, ſo ſetzt man nach den 
Umſtaͤnden 4 — 6 Blutigel an die Vorhaut, macht 
nach dieſen mit Milch, Brodkrumen und erweichenden 
Kraͤutern bereitete warme aber wenigſtens alle 1 
Stunden zu wiederhohlende Breyumſchlaͤge; laͤßt das 
Glied oft und lange in lauwarmer Milch baden, wel— 
ches ganz beſonders wohlthaͤtig wirkt. Bey ſehr hef— 
tigen Schmerzen mache man zu den Breyumfohlägen 
Zufäse von Herb, hyose. conii macul. feldft von 
etwas Opium, gebe diefes auch allenfalls, doch iur 
nach hinlaͤnglichen Blutausleerungen innerlich. Inne— 
rer Antiphlogiſtiea, des Salpeters, einer Saͤtigung 
des kohlenſauren Kalis bedarf es mur bey gleichzeiti⸗ 
gem heftigem Fieber. Auſſere adſtringirende Mittel, 
ſelbſt Umſchlaͤge von Bleywaſſer paſſen hier nicht; je— 
doch huͤthe man ſich auch, die erweichenden Umſchlaͤge 
zu lange fortzuſetzen; leicht verurſacht man dadurch 
den Übergang in die oͤdematoͤſe Entzündung. 
Neigt fih die Entzündung zum fenfiblen nervöfen 
Charakter, ift daher die Röthe fluͤchtig, weit verbrei- 
tet und rothlaufarfig, der Schmerz dabey aber heftig 
und der Kraufe fehr empfindlih, fo verfuche man zu— 
erft trockkne Umfchläge, Auflegen von warmen Kraus 
terkiffen aus Mentha, Chamillendblumen, Bilfenfrauf, 
den Specieb. pro Foment. Ph. B. allenfalls mit 
Zufag von etwas Campher, und Helfen dieſe nicht 
bald, das Auflegen eines aus den naͤhmlichen Kraus 
fern 
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fern mit Semmelkrumen und Bleywaffer gefochten 
Breyes, dem man mehr oder weniger Opiumtinctur 
zuſetzt. Innerlich gebe man Campher und Opium, 
allenfalls in Verbindung mit verfüßtem Queckſilber. 

Hat endlich die Entzündung die lymphatiſche ve— 
ndſe Form, iſt daher die Gefhwulft ſtark, blafenar- 
tig, find offenbar Iymphatifhe Stoffe in ihr ange: 
haͤuft, die Schmerzen und Roͤthe aber gelinde, ein 
Fall der nicht felten gleich von Anfang an, häufiger 
noch nad) einiger Dauer des Übels Statt findet; dann 
paſſen Bahungen von geifiigen Flüffigfeiten, ſelbſt 
Sampherfpiritus, von Kalfwaffer, Abfohungen der 
China, Eihenrinde, ardmatifcher Kräuter in rothem 
Weine m. few. Sie heben Bier das Übel gewöhnlich 
fehr ſchnell, da hingegen warme erweichende Umſchlaͤ— 
ge fehr leicht fhädlih werden. Maıt bedenfe übrigens 
doch auch, daß wegen der fo lockern ſchwammigten 
Befhaffenheit der Vorhaut, die Gefhmwulft immer 
mehr oder weniger ein oͤdematoͤſes Anfehen hat, und 
enthalte ſich daher der adftringirenden geiftigen Um— 
fchläge fo lange, als anderweitige Umftände und nah— 
mentlich heftige Schmerzen auf die andre Formen der 
Entzündung deuten. 

2) Man verhüthet oder hebt alle Zufälle, die 
aus dem Zuftande der Phimoſis entfichen Fönnen oder 
bereit entftanden find. Befonders muß man durd 
wiederhohlte Einfprigungen zwifchen. die Eichel und 
die Borhauf, die fiharfen Stoffe wegzunehmen fuchen, 
die fhon im gefunden Zuftande rund um die Eichel- 
krone abgefondert werden, bey diefem Franfhaften Zu— 
ftande aber noch bedeutend zunehmen, und natürlich) 
durch ihren Reig vieles zur Vermehrung der Entzuͤn— 
| dung beytragen, Weniger nöthig ift dieſes, wenn die 
Phimoſis von einem gewöhnlichen Tripper, fhon noͤ— 
iger wenn fie von einsm Eicheltripper, endlich im 
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bödhften Grade nöthig, wenn fie von Schaufern un- 
ter der Vorhaut entftanden iſt; denn bier leert man 
dadurch nicht allein den giftigen Eiter nah Moͤglich— 
feit aus, fondern verhindert auch die leicht erfolgende 
Verwachſung der Vorhaut mit der Eichel, So lange 
die Entzündung heftig ift, fprist man lauwarme Flüſ⸗ 
ſigkeiten, Waſſer mit Milch, Althäa-, Malvenabfud, 
Chamillenwaffer ein. Bey heftigen nervöfen Schmer: 
‚zen kann man diefen Mitteln etwas Dpium zufegen, 
beym Zripper und abnehmender Entzündung Bley— 
wafjer damit verbinden. Sind Schanfer unter der 
Vorhaut, fo thut oft fhon das Einfprigen von ein— 
fachem Kalkwaffer fehr gute Dienſte. Außerdem die- 
nen ‚bier Auflöfungen des Asfteines und Sublimates 
‚von verfhiedener Stärke, überhaupt alle die unter 
dem Schanfer angegebenen Wafhwaffer, die aber doch 
immer dem Grade und der Art der Entzündung ange- 
meſſen feyn müffen, auf diefe Leicht nachtheilig wirken, 
wenn man fie zu fcharf und gend macht, auch deß— 
wegen oft fehr. zweddmaßig mit Opium zu verbinden 
find. Die hierzu anzuwendende Sprige muß eine lau— 
ge duͤnne vorne etwas gekruͤmmte Röhre haben, da— 
‚mit man damit möglichft tief uud vieleicht an den 
leidenden Ort ſelbſt gelangen Fann. Die Einfpriguns 
gen müffen zwar mit einiger Kraft unter die Vorhaut 
gerieben werden, damit fie bis ganz hinten an die 
Eichelfrone dringen und fih allgemein verbreiten. Je— 
Doch erfordern fie auh immer Vorfiht, denn leicht 
erregen fie heftige Schmerzen, zumahl wenn die Spise 
der Sprige die Schanfer berührt, und vermehren da- 
durch die Entzündung. 
Allerdings find in einigen Fallen der Schanfer 
fo viele, dieſe fo freffend, und wegen des gebinderten 


Ausfluſſes vermehren fie fih fo ungeheuer, daß es 


unmöglich iſt, ihnen allein durch Einfprigungen Graͤu— 
| zen 
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zen zu fegen; oder die Öffnung der Vorhaut wird fo 
enge, daß der Urin nicht mehr gehörig gelaffen, und 
felbft die Spige der Sprige nicht eingebracht werden 
fann, Dann muß die Operation der Phimofis vor- 
genommen, und in ſolchen Zälen ja nicht zu Tange 
verfchoben werden. Diefe befieht in einer Spaltung. 
der Vorhaut bis zur Eichelfrone und wird am beften 
mit dem Bistouri cache (Rich ter’ 5 Anfangsgruͤn— 


de d. Wundarzneyk. B. 6. p. 196.) oder dem SG a> 
vigny'ſchen FKiftelmeffer, übrigens nach den Regeln 


der Chirurgie verrichtet. Wegen der heftigen Ent: 
zundung der hier zu durchfchneidenden Theile ift fie 
freylihd mit fehr bedeutendeu Schinerzen verbunden ; 
diefe wird dadurch noch ſelbſt wohl bis zum Brande 
vermehrt; leicht entftehen beunruhigende Blutungen; _ 
die frifhe Wunde verwandelt fih immer in einen gro= 
gen Schanfer und hinterläßt eitte bedeutende Narbe. 
Sie ift daher allerdings nur im höchften Nothfall vor- 
zunehmen, aber doch oft das alleinige Mittel um den 
Kranfen aus der Gefahr worin er fih befindet heraus 
zu reißen; da die Schanfer unter der Vorhaut die 


Geſchwulſt und Entzündung, diefe aber wieder durch 


gehinderten Ausflug des Eiters, die Ausbreitung und 
Vermehrung der Gefhwüre zur Folge haben. 

Wird die Vorhaut mißfarbig, und zeigen fich 
an ihr dunkle braunlichte Flecken, fo ift Übergang in 
Brand zu fürchten. Um diefen zu verhütben muß 
man dann fogleih adfiringirende Fomentationen und 
Breyumfchläge, aus China-, Eichenrinde, Arnica, 
Raute, aromatifhen Kalmus, Scordium mit Waf- 
fer oder noch beſſer rothem Weine gekocht, und Zuſatz 
von Campherfpiritus anwenden. Wirklich brandig 
gewordene Stellen fearifizire man ſogleich, um den 
are Fruchtigkeiten einen Ausweg zu verſchaffen. 

Auch 
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Auch innerlich muß man China, Opium, Campher 
geben. 

Sobald Entzündung, Schmerz und Spannung 
der Vorhaut vorüber find, made man öfter zu wie: 
derhohlende aber auch möglichft fanfte Verſuche, die 
Vorhaut wieder über die Eichel zurüczuzichen. Da: 
dur) verhüthee man am beften eine fonft wohl erfol- 
gende chroniſche Verengerung und Verhaͤrtung derfel- 
ben. Erfolge diefe deffen ungeachtet, fo ſuche man fte 
durch zertheilende Mittel, nahmentlih durch Einrei: 
bungen. der Quecfilberfalbe, auch an die Theile ge= 
leitete warme Dämpfe von Effig und Waffer zu he— 
ben, fey dabey aber fehr aufmerkſam, ob nicht wie 
zuweilen die allgemeine Syphilis entfteht. Zieht ſich 
eine ſolche Verhaͤrtung wie ein Ring rund um den 
Rand der Vorhaut, ſo iſt es am beſten, dieſen durch 
die gewoͤhnliche Operation der Beſchneidung wegzu— 
nehmen. Zuweilen werden auch durch Verhaͤrtungen 
erzeugte Verengerungen ſehr gut durch ein Einſchieben 
von Preßſchwamm zwiſchen die Eichel und verengerte 
Vorhaut gehoben (Monteggia). 

Bey Verwachſungen der Vorhaut mit der Eichel 
hat man vorgeſchlagen, mit dem Meſſer beyde von 
einander zu trennen. Man fol ſich hierbey vorzüglich 
huͤthen, die äußere Haut der Eichel nicht zu verlegen. 
Bleiben auf diefer Eleine Stückchen der Vorhaut fisen, 
fo follen dieſe doch häufig nachher von felbft wegge- 
ben, oder wenn fie zu Fleinen Knötchen anfhmwelen , 
fih dagegen Fomentationen von warmem Chamillen- 
abfud wirkfam beweifen (Wald). Diefer Vorſchlag 
ift aber wohl nur dann ausführbar, wenn ſich die Ads 
häfton auf eine kleine Fläche befchränft. 

Die böfeften Arten der Phimofis find allerdings 
die, wo nicht allein unter der Vorhaut fondern auch 
on ihrem dußeren Rande eine Menge —— Se 
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Dieſe müſſen dann auch dußerlich mit den befannten 
dert Grade und der Art der Entzündung angemeffenen 
Mittel , nahmentlih durch Mercurialfalben behan— 
delt weh Es verficht fih von ſelbſt, daß bey 
der Phimofis durch, Schaufer der zweckmaͤßige innere 
Mereurialgebrauch niemahls vernadhläffige werden darf. 

Die Parapbimofis oder der fpanis 
{de Kragen iſt gfeihfam ein der Phimojis entge— 
gengefegter Zuſtand. Die Vorhaut ift bier naͤhmlich 
entzuͤndet, geſchwollen, dadurch gleichſam wie durch 
einen Ring verengert, und hat ſich zu gleicher Zeit 
hinter der Eichel zuſammengeſchnuͤrt, fo daß fie nicht 
wieder über dieſe zurückgezogen werden kann, und 
dadurch in den Theilen die Circulation mehr oder we— 
niger gehemmewird, Hierdurh ſchwuͤllt natürlich die 
Eichel fehr bald fiarf an , entzündet fih , wird zu— 
mahl bey der dußeren Berührung ſehr ſchmerzhaft, 
und ſtirbt felbft fehr leicht gänzlih ab, oder geht 
in Brand über. 

Prädifponirende Urfache ift auch. bier ‚eine zu 
lange und enge Vorhaut, und Gelegenheitsurfache 
kann alles werden. was eine Entzündung der Theile 
hervorruft, oder ‚eine bereits vorhandene bedeutend 
fieigert, daher ſtarke Anfirengung beym Beyfchlaf, 
 Maftturbation, ein Drud, ein Stoß, ‚eine flarfe 
Erhisung beym Teipper oder Schanfer, viele ſyphili— 
tifhe Gefhwüre an der Vorhaut , zumahl um die 
Eidhelfrone herum , aud an der Eichelfrone felbft, 
wenn Diefe bedeutend dadurch anfchwillt ‚> oder fehr 
ſtark angefhwollene Drüfen um. diefelbe beym Eichel— 
tripper. Am allerhäufigften geht aber. allerdings ei— 
ne frühere Phimoſis in. fie über, wenn die Borhaut 
bey ihr gewaltſam zurüdgezogen wird. Daber ent— 
fieht fie wohl dur den während. eines Trippers 
oder Schanfers ausgeübten Beyjchlaf ; ſelbſt wenn 

Richter's Therapie. VB, Ec die- 
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dieſer bey einer angebornen Phimoſis zum erſten Mahle 
ausgeuͤbt wird. Diejenigen welche glauben das Übel 
Fönne allein durch einen Krampf entftehen (W alch), 
ſcheinen im Irrthum zu ſeyn. Aber freylich wird die 
hier immer vorhandene Entzündung die verſchiedenen 
befannten Charaktere annehmen. Nahmentlih wird 
fie zuweilen fenfibel, nervös ‚ erpfipelatös und ſteht 
dann dem Krampfe fehr nahe. In der Regel ift fie ine 
deſſen ziemlich rein irritabel, phlegmonds, und dringt 
dann wohl fehr tief nach innen. Zumeilen ift fie au 
mehr Inmphatifh, venoͤs, oder wird diefes wenige 
tens mit der Zeit. Dann zeigt der Verlauf mehr 
etwas chroniſches; ſtarke oͤdematoͤſe Geſchwulſt und 
ſeroͤſe Anhaͤufungen werden beobachtet. 

Die Vorherſagung iſt noch weit ungün— 
ſtiger als bey der Phimoſis. Schnelle Huͤlfe iſt drin— 
gend erforderlich, und bey bedeutenden Graden des 
übels kann ſchon in wenigen Stunden Brand der 
Theile, zumahl der Eichel entſtehen, wodurch dieſe 
verloren geht, und ſelbſt wohl das Leben gefaͤhrdet 
wird. Muß man um die Vorhaut zurück zu bringen, 
Einfhnitte in diefelbe machen, fo bleibt häufig eine 
bedeutende Verunftaltung derfelden zuruͤck. 

Die Heilung bat natürlich moͤglichſt ſchnelle 
Zurückbringung der Vorhaut zum alleinigen Zweck. 
Diefes kann etweder durch verfchiedene dußere Mit: 
tel oder durch eine Operation gefchehen. Der erfte 
Weg muß immer zuerft verfucht werden, aber frey— 
lich daS Verfahren fehr raſch und Fraftig ſeyn, denn- 
mit jeder Secunde wählt die Gefahr. Iſt die Vor: 
baut fehr beftig entzündet, fo fege man unverzüglich 
einige Blutigel an diefe. Unmittelbar nach ihrer Wir- 
kung gelingt es dann oft fie zuruͤck zu Bringen. Hilft 
diefes noch nicht, fo mache man die befannten Brey— 
umfchläge bey großen Schmerzen mit Zufas — 

en⸗ 












PER 405 


fenfraut und Opium, auf die Vorhaut, welche aber 
die Eichel felbft nicht berühren dürfen, weil fie in 
diefer leicht noch die Geſchwulſt vermehren, Indeſſen 
dürfen diefe niemahls Lange, hoͤchſtens 2— 3 Stun 
den fortgefegt werden. Dagegen mahe man bald eis— 
kalte Umfchläge, allenfalls von Bleywaſſer, Alaun- 
auflöfung oder die Schnuderfhen kalten Fomenta⸗— 
tionen, ja lege ſelbſt Eis und Schnee auf die Theile, 
die man im fehr dringenden Fällen, und bey augens 
fcheinlicher Gefahr des Brandes fogleich auf die Blur: 
ausleerungen folgen Laffen kann und muß. Diefes be: 
wirft naͤhmlich ein. ſchnelles Sinfen der Geſchwulſt, 
und macht daß man die Vorhaut wieder uͤber die Ei— 
chel zuruͤck bringen kaun. Wegen der Groͤße der Ge⸗ 
fahr darf von dieſer Anwendung der Kaͤlte ein ſehr 
acuter Tripperausfluß, den man vielleicht dadurch un⸗ 
terdruͤcken koͤnnte, nicht abhalten. Dabey muͤſſen dann 
von Zeit zu Zeit Verſuche angeſtellt werden die Vor— 
haut zuriick zu führen, Man druͤcke zu dieſem Ent— 
zweck die Eichel von beyden Seiten gelinde zuſam— 
men, und ſchiebe fie etwas nah Hinten, faffe aber 
zu gleicher Zeit mit der-andern Hand die Vorhauf, 
und ziehe fie gelinde nah vorn. Man kann dabey mit 
Feiniger Gewalt zu Werke gehen, und felbft wenn die 
Theile fehr fhlüpfrig find, ein Tuch mit zu Hülfe 
nehmen, Hat man dann feinen Zweck erreiht, fo 
fest man die Anwendung der Kälte natuͤrlich nicht 
Imehr fort, und geht um fo eher wieder zu den war- 
I men Breyamfhlägen, überhaupt einen antiphlogifti= 
Ifchen Verfahren irber, je mehr der Charafter der Ente 
zuͤndung diefes verlangt, Befonders nöthig iſt diefes 
Jin der Regel bey einen gleichzeitigen Tripper, um 
etwanige confenfuelle Zufaͤlle zu verhüthen. 

| Sind alle diefe Mittel fruchtlos, welches aber 
doch mit gehöriger Sahefenntnig und früh genug au— 
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gewendet immer ein feltener Fall iſt, und ruͤckt die 
Gefahr des Brandes augenfheinlid näher, fo muß 
man freylid zu der Dperation fchreiten. Man hebt 
naͤhmlich die Borhaut in eine Kleine Salte in die Hoͤ— 
be, madt in diefe einen Fleinen Einfhnitt , und 
bringt in diefen eine Hohlfonde, auf welcher man die 
Vorhaut fpaltet, Diefe muß vorn zwar ffumpf aber 
doch etwas duͤnn an ihrer Spitze gebogen ſeyn, und 
wo möglih unter der zufammengefchnürten Stelle 
durch, bis auf die andere Scite derfelben gebracht 
werden. Iſt die Operation gehörig verrichtet, fo geht 
gemeiniglich gleih nachher die Vorhaut leicht zurück; 
aber freylih wird die Wunde nachher wohl zu einem 
großen Schanfer und hinterläßt immer eine bedeutende 
‚Narbe. Auf fie erweichende Bähungen und Umfchlä- 
ge, zu machen iſt immer zweckmaͤßig. Sollte etwa 
nach der Operation die Borhaut nicht gleich zuruͤck⸗ 
sehen, fo ſuche man dieſes nicht mit Gewalt zu ber 
wirken. Es gefchieht fiher von ſelbſt, fo wie die Gee 
ſchwulſt der Eichel fih almählig fest. Etwaniger 
Brand an der Eichel wird nah allgemeinen Ke- 
geln behandelt, 


Die venerifche Drüfengefhmwulfl, oder 
8®: der Bubo. 


Unter einem fpphilisifhen Bubo verſteht man 
die durch das veneriſche Gift erzeugte Entzuͤndung 
irgend einer Druͤſe, welche dadurch anſchwillt, und 
eine Neigung bekommt in Eiterung oder Verhaͤrtung 
uͤberzugehen. 

Bubonen oder Anſchwellungen und Entzuͤndun— 
gen der Druͤſen koͤnnen auch von verſchiedenen andern 
nicht veneriſchen Urſachen entſtehen, die natuͤrlich 
ſehr ſcharf von den eigentlich ſyphilitiſchen getrennt 
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werdem müffen. Befonderd häufig verurſachen rheu— 

matifche und ferephuldfe Schärfen Drüfenentzunduns 

gen und Anfhwellungen, deren Verlauf aber immer 

"weit langfamer iſt, als der der venerifhen; bey des 
nen frühere primaire Symptome der Syphilis feh— 

len, denen dagegen rheumatifhe Befhmwerden , aus— 

gebildete Scrophelfranfheiten oder nur die ferophu= 

Töfe Anlage vorhergingen, oder fie noch jegt beglei- 

ten. Wahre Scirrhen, verfhloffene oder offene Krebs- 

geſchwuͤre, erregen haufig in der ihnen zunaͤchſt lies 

genden Drüfe einen felbft wohl in Eiterung überges 

benden Bubo, Wahrhaft Fritifche Bubonen in der 

Leiftengegend und aud in andern Theilen fommen in 

gewiſſen bösartigen Fiebern vor. Das Menfchenpo- 
ckengift macht nad feiner Einimpfung am Arm wohl 

Bubonen unter der Achſel. Bey der Rofe an dem Fuß 

ſah man Bubonen in den Weichen entftehen. (G w e- 

diaur). Ja feldft nad einfahen Verlegungen oder 
andern Gewaltthätigfeiten irgend eines Theiles erregt 

nicht felten die dadurch hervorgerufene Entzündung 

conſenſuell eine Anfhwellung an der am naͤchſten lie: 

genden Drüfe. So machen wohl leichte Verlegungen 

an den Fingern Bubonen unter der. Achfel, mecha— 

nifhe und chemiſche Keige in der Urefhra, nahment— 

fh Bougies, Bubonen in den Weichen. Die nicht 

ſyphilitiſche Natur aller diefer Drüfenanfhmellungen 

liegt durch ihren ganzen Verlauf und mannigfaltige be— 

gleitende Erfcheinungen meiftentheilg fehr klar am Ta— 

ge. Einige von ihnen, nahmentlich die durch rheu— 
matiſche ſerophuloͤſe oder gar wahrhaft ſcierhoͤſe 
Anlage bedingt werdenden, koͤnnen ſich indeſſen aller— 

dings wohl mit wahren veneriſchen Bubonen verbin— 
den, die dann immer eine ungewöhnliche Hartnädig- 
j keit zeigen, ſelbſt wohl gefährlich, werden. 
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Beneriſche Bubonen fönuen allerdings an 
allen Theilen entſtehen, an denen ſich lymphatiſche 
Druͤſen befinden; daher in den Lungen als veneriſche 
knotige Lungenſucht, in den Brüſten der Frauen, 
am Halſe, ſelbſt vielleicht im Gekroͤſe und überhaupt 
dem Unterleibe, in welchen Fällen fie aber wohl immer 
ein Refler der allgemeinen Lues feyn werden; aufer- 
dem im Kniegelenk und unter der Achfel als unmittel- 
bare Folge einer Anftedung an ungewöhnliden Or— 
ten, zumahl durh Wunden. Bey weitem am häufig- 
fen kommen fie. aber, in den Weichen vor, daher auch 
im engeren Sinne und dem allgemeinen Spradge- 
brauche zu Folge unter einem Bubo nur eine ſolche 
Anſchwellung der Leiftendrüfen verfianden wird. In— 
defien wäre allerdings die Benennung Leiftenbeule 
zweckmaͤßiger. 

Der ſyphilitiſche Bubo in den Weichen kann 
mit einigen andern in dieſer Gegend vorkommenden 
Geſchwuͤlſten verwechſelt werden. Oft hat er eine gro- 
ße Ahnlichkeit mit einem Fleinen Leiſtenbruch, zumahl 
bey Frauenzimmern, und eine Verwechslung kann 
hier beſonders leicht gefaͤhrlich werden. Allein ein 
Bruch iſt mehr kugelfoͤrmig, rund und deutlich her— 
vortretend, ein Bubo hingegen mehr laͤnglicht, 
tiefer liegend. Der Bruch entſteht immer ganz ploͤtz— 
lich, nicht ſelten nach einer koͤrperlichen Anſtrengung 
und leiſtet, wenn man ibn druͤckt einen gewiſſen ela— 
ſtiſchen Widerſtand. Der Bubo entſteht zwar auch 
wohl ziemlich raſch, aber doch nie ganz ploͤtzlich, laͤßt 
ſich gleich von Anfang an nicht elaſtiſch, dagegen mehr 
hart anfühlen, welches gemeiniglich einige Schmer— 
zen verurſacht, auch fehlen immer mehrere die Bruͤ— 
he. begleitende Erſcheinungen, und ihm iſt in der 
Regel ein deutlicher veneriſcher Localzufall vorherge— 
gangen, oder dieſer dauert noch fort. Bey einem 
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Lendenmuskelgeſchwuͤr, welches ſich in die Weichen 
herabgeſenkt und hier eine Geſchwulſt erregt hat, 

ſind Fieber und die Erſcheinungen der Psoitis vor— 
hergegangen; die Bildung des Geſchwüres erfolgt 
langſam; die Geſchwulſt vermehrt ſich, wenn der 
Kranke den Athem anhält, zeigt Schwappung, ver- 
mindert fih aber beym Drud und in der horizonta- 
fen Zage (Tom. I. p. 490). Drüfenanfhwellungen in 
der Leiftengegend,, wovon wohl junge Leute die fehr 


ſchnell wachfen, befallen werden, find weit weniger 


ſchmerzhaſt und acut in ihrem Verlauf, und ihnen 
ift Feine Örtliche venerifche Anſteckung vorhergegangen, 

E35 gibt zwey Arten von Bubonen, die fehr 
forgfaltig von einander unferfchieden werden. muͤſſen, 
ſymptomatiſche und idiopathiſche. 

1) Der ſymptomatiſche Bubo entſteht 
nicht von der unmittelbaren Einwirkung des veneri— 
ſchen Giftes. Dieſes wird hier nicht von den einſau— 
genden Gefäßen aufgenommen und der Drüfe zuge— 
führt. Er ift vielmehr die alleinige Folge einer aller- 
dings im der Regel venerifchen: Entzündung in-folchen 
Zheilen, die durch Nerven oder auch Gefäße mit den 
Inguinaldrüfen in einer beſondern Verbindung ſte— 
ben. Ahnlihe ſymptomatiſche Drüfenanfhwellungen 
fommen ja auch an andern Theilen vor. Sp ſchwel— 
len wohl bey Verlegungen des Armes oder der Fine 
ger, beym Panaritium die Drüfen unter der Achfel 
an. Das nähmliche gefhieht bey Scirrhen in den 
Brüften zwar wohl dur wirkliche Übertragung des 
Krebsgiftes, aber auch fehr oft nur ſymptomatiſch, 
da bier nicht felten die Anſchwellungen der Achfeldrü- 
fen verfhwinden,, wenn man den Scirrhus der Bruſt 
ausrottet. Diefe fpınptomatifchen , confenfuellen Bus 
bonen find fogar weit häufiger als dieidiopathifchen, 
und entfiehen nah leichten Entzündungen mannigfal- 
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tiger Art an den Geſchlechtstheilen, nad der Ein— 
bringung der Kerzen, felbft der Rofe und Geſchwl— 
ren an den untern Extremitäten, begleiten faſt ohne 


Ausnahme venerifhe und aus andern Urſachen ent— 
ſtandene Tripper. 


2) Der idiopathiſche Bubo entſteht 
durch die unmittelbare Übertragung des veneriſchen 


Giftes auf die Druͤſe, welches durch die einſaugen— 


den Gefäße im dieſelbe gebracht, und wodurch dieſe 
in eine Reihe eigenthuͤmlicher Metamorphoſen verſetzt 
wird, wie man ſie auch an einem jeden andern Theile 


beobachtet; auf den unmittelbar das veneriſche Gift 


ſeine Einwirkung aͤußert. Er iſt ſeltener als der 
ſymptomatiſche. 

Dieſer Unterſchied iſt in der Natur begründet, 
und practifh hoͤchſt wichtig; denn der fymptomati- 
Ihe Bubo erfordert Feine befondere Behandlung, er 
verfhwinder wenn die urſpruͤngliche Entzündung auf- 
hört, fih auch nur vermindert; der idiopathifche hin— 
gegen verlangt die fehnellfie und thätigfte Beyhuͤlfe 


der Kunft. Aber freylich iſt es außerordentlich ſchwer, 


beym allererften Anfang fogar wohl unmöglich beyde 
von einander zu unterfcheiden. Die wichtigſten Kri- 
ferien der Diagnofe, wobey man aber niemahls ver- 
geffen muß, daß anfangs fompfomatifhe Bubonen 
nit der Zeit in idiopatifche übergehen Fönnen, find 
allenfalls folgende. Symptomatiſche Bubonen find 
weniger fhmerzhaft, weicher anzufüllen, und gehen 
nur felten in Eiterung über, welches die idiopathi— 


hen fehr haufig thun, Bey letzteren bemerft man 


nicht felten ganz deutlich einen Streif oder Strang an— 
gefhwollener lymphatiſcher Gefäße, die vom Drte 
der primairen Anftedung, daher aus einem Schan— 
fer nach der angefhwollenen Drüfe laufen ; jedoch if 
dieſes allerdings bey weiten nicht immer ni Fall. 
ind 
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Sind zu gleicher Zeit mehrere Druͤſen in den Weichen 
gleich ſtark angefhwollen und ſchmerzhaft, fo ift die 
Unterſcheidung beyder Arten faft unmöglih. Sobald 
aber eine Drüfe auffallend ſtark vor der andern ans 
ſchwillt, ſehr ſchmerzhaft wird, und beſonders eine 
Neigung zeigt in Eiterung uͤberzugehen, ſo iſt dieſes 
hoͤchſt wahrſcheinlich ein idiopathiſcher Bubo. In der 
Kegel find Leiſtenbeulen beym Tripper ſymptomatiſch 
beym Schanfer aber idiopathiſch; letzteres um fo gewiſ— 
ſer, je kleiner, unſchmerzhafter das Geſchwuͤr iſt, je 
ſpaͤter die Druͤſenanſchwellung, und ganz gewiß, wenn 
dieſe erſt entſteht, nachdem ſich das Geſchwuͤr ſchon ei— 
nige Zeit geſchloſſen hat. Bubonen die in ſeltenen Faͤllen 
ohne oͤrtliche Entzündung oder Geſchwuͤre an den Ge— 
nitalien entfiehen , find immer als idiopathiſch zu be— 
traten. Ob diefe übrigens durch unmittelbare Ein— 
faugung und Abf.sung des Giftes in die Drüfe, ohne 
daß Schanfer oder Tripper vorhergegangen find, oder 
durch Eoncentrivung des bereit durch den Zotalor- 
ganismus verbreiteten Giftes in der Drüfe entftehen, 
ift noch nicht ausgemacht. Vielleicht daB auch beyde 
Entfiehungsarten Statt finden. Endlich ift ein Bubo 
um fo eher fir idiopathifh zu halten, je mehr er 
folgenden regelmäßigen Verlauf durd die drey Sta⸗ 
dien macht. 

Erſtes Stadium. Der Bubo beginnt mit 


unangenehmen, ſpannenden Empfindungen in den 


Weichen, womit eine fih immer mehr vergrößernde 
und bald äußerlich fihtbar werdende Geſchwulſt ver- 
bunden if. Sie wird befonders bey gewiffen Bewe— 
gungen des Schenfeld bemerkbar, ift hart anzufuͤh— 
len und läßt fih unter der Haut im Zellgewebe hin 
und her ſchieben. Selten ift nur eine der Juguinal— 
drüfen, gemeiniglich find ihrer mehrere, aber nit 
bedeutend, wohl nur wie Bohnen angeſchwollen. 
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Zweytes Stadium. Bald vermehren fid 
alle Erfcheinungen, nahmentlich die der Entziumdung. 
Die Gefhwulft befhränft fi aber immer) mehr auf 
eine beſtimmte Drüfe nur felten auf zwey, die dann 
wohl fo groß wie ein Hühnerey wird, in welcher hef⸗ 
tige ſtechende Schmerzen empfunden werden, und auf 
welcher ſich die aͤußere Haut deutlich roͤthet. Ziem— 
lich ſtarke allgemeine Fieberbewegungen fehlen felten. 

Drittes Stadium. Der aufangs immer 
ſtechende Schmerz faͤngt an klopfend zu werden. Die 
bis dahin allgemein hart anzufühlende Druͤſe wird 
an irgend einer Stelle meiftentdeils auf ihrem erha— 
bendfien Punct etwas erweicht, und fpigt fih zu= 
gleih etwas zu; bald zeigt fih an Ddiefer deutlich 
Schwappung, die außere Haut auf ihr wird immer 
duͤnner, berftet endlich, und nun fließt eine größere 
oder geringere Menge Eiter aus, worauf unmittel- 
bar. die Zufälle bedeutend nachlaffen. Auch bey diefem 
Übergange in Eiterung fehlt felten das fogenannte ſich 
befonders durch Fröfteln am Abend, worauf trodene 
Hige folgt, anfündigende Eiterungsfieber, _ 

Bey weitem nicht immer durchläuft indeffen ein 
Bubo, felbft nicht der idiopathifche, diefe drey Sta= 
dien. Bey zweckmaͤßiger Behandlung zertheilt er ſich 
gar nicht felten; oder er geht in Verhaͤrtung über: 
und kann dann felbft eine feirrhöfe Befhaffenheit ans 
nehmen, oder er wird gar brandig. Diefe verfchieder 
nen Ausgänge, fo wie das bald fehnellere bald lange 
jomere Übergehen von einem Stadium zum andern, 
hängt befonders von dem verfchiedenen Charakter ab, 
den die Entzimdung annimmt, und der wie immer‘ 
dreyfach ift. s 

ı) Diearteriellephlegmondfegorm! 
‚finder fih bey ftarfen, irritablen Subjecten. Der 
Verlauf iſt hier raſch; fchuell nimmedie Geſchwulſt zu 

und 
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und geht aus dem erſten in das zweyte Stadium über. 
Schmerzen und Spannung find beftig. Die äußere Haut 
aufder Geſchwulſt zeigt eine deutliche, conftante, hohe, 
ſich weit ſelbſt wohl bis zu den Schenfeln und dem Ho- 
denſack verbreitende Roͤthe. Bey großer Heftigkeit wird 
ſelbſt wohl der Teſtikel mit entzündet. Das Gehen, 
ja jede Bewegung des Schenkels verurſacht heftige 
Schmerzen. Es iſt diefes der tonifhe Bubo der 
Schriftſteller. Im gelinderen Grade bat wohl jeder 
idiopathiſche Bubo diefen Charakter. Die nur einiger— 
maßen bedeutenden Grade gehen faſt ohne Ausnah— 
me in Eiterung über, Je weniger deutlich aber die 
arterielle Form hervortritt, deſto ſchwerer kommt es 
zur Eiterung und deſto eher iſt Zertheilung moͤglich. 
2) Die nervoͤſe, ſenſible Form. Sie 
kommt bey nervoͤſen ſehr empfindlichen Perſonen vor. 
Die aͤußere Roͤthe iſt hier weniger conſtant, mehr 
flüchtig, eryſipelatoͤs, erſtreckt ſich nicht ſelten über 
die ganze Leiſtengegend, bis weit an den Unterleib 
und die Schenkel. Die Schmerzen ſind auch hier ſehr 
bedeutend, aber mehr nervös. Der Verlauf iſt langſam; 
die Eiterung erfolgt erſt ſpaͤt meiſtentheils unvoll— 
kommen; bey hohen Graden und nachtheiligen aͤu— 
ßeren Einfluͤſſen ſelbſt wohl der Übergang in Brand, 
3) Die nervöfe lymphatiſche Form. 
Sie finder fih bey phlegmatifchen,, torpiden oder gar 
eacheetifchen Subjecten, häufiger zwar bey ſympto— 
matifchen , jedoch aber auch beym idiopathifhen Bus 
bo. Der Verlauf iſt hier immer chroniſch. Der Über: 
gang aus. einem Stadium in's andere erfolgt nur 
langſam. Es iſt diefes der atonifhe Bubo der 
Schriftſteller. Die Schmerzen und dußere Röthe find 
hier gelinde , fehlen felbft wohl gänzlih, und das 
Gehen wird nicht beſchwerlich. Defto betraͤchtlicher ift 
hier die Geſchwulſt, und die Eiterung tritt fehr lang— 
fam 
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ſam, unvollkommen, oft nur durch die Anwendung 
heftig, veigender die arterielle Form bervorrufender 
Mittel ein. Wohl 4— 6 Wochen dauert es, che ein 
folder Bubo aufbricht. Noch häufiger ift der Aus: 
gang in Verhärtung. 

Leicht ſieht man übrigens ein, dag, da die Ent« 
gündung des Bubo immer nur mittelbar durch die fy- 
philitifhe Metamorphofe der Lymphgefaͤße hervorgeru« 
fen wird, und noch dazu in einem fo entfchieden lym— 
phatifhen einen fo geringen Antheil an Arterielirät 
habenden Gebilde Statt finder, die arterielle Zorm 
‚bier niemahls gang rein hervortreten kann, immer 
felbft in ganz gefunden ſtarken Individuen mit der 
lymphatiſchen vendfen vermifcht erfcheinen muß. Da- 
ber erklärt es fih, warum faft immer die Bereiterung 
im Bubo nur langfam und unvolfommen erfolgt, die 
Entzündung zum Theil Teiht in Verhaͤrtung übergeht, 
der Eiter eine ſchlechte, gauchigte, waͤſſerigte Befchaf: 
fenheit bat, aus dem Abſceß Bier leicht ein wahres 
venerifches Gift erzeugendes - Gefhwitr eutſteht. 
| Bey Männern werden faſt immer die Leiſtendruͤ— 
fen der oberen Reihe ergriffen, wahrſcheinlich weil 
fie ihre Lymphgefäße von der Eichel und überhaupt 
den Theilen erhalten, an denen gewöhnlich die pri— 
mären ſyphilitiſchen Symptome ihren Sig haben. Zu 
feltenen Faͤllen fah man indeffen auch bey ihnen Bu— 
bonen an der unfern Reihe der Angninaldrüfen z. 8, 
nad einem warmen in der enfzündlichen Periode des 
Zrippers genommenen Fußbade (Mofcati), nad 
einem venerifhen Gefhwür an der großen Sehe 
(Smwediaur) daher durch primaire Affectionen von 
Zheilen entftehen, die ihre Inmphatifchen Gefäße un— 

mittelbar in diefe zweyte untere Reihe ſchicken Bey 

Weibern, Teiden hingegen in der Regel die Inguinals 

druͤſen der zweyten Reihe, wohl weil fie ihre Lymph— 
, ge: 
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gefaͤße von den Lymphen, als dem gewoͤhnlichen Sitze 
der Schanker enthalten. Hieraus, und auch aus dem 
Umſtande, daß man die Wirkungen des Mercurs, 
als Gegengift des ſyphilitiſchen, am ſicherſten nach 
den Druͤſen hinleitet, wenn man ihn auf die Theile 
anwendet, die unmittelbar ihre Lymphgefaͤße nad die: 
fen ſchicken, ſcheint wenigfiens mit Gewißheit hervor: 
zugeben, daß die Fortpflanzung der venerifchen Me— 
tamorphofe vom Localfpınptom nach der Druͤſe, durch 
Bermittelung der Lymphgefaͤße gefhieht und ihrem 
Laufe folgt; wenn man auch allenfalls Feine mate- 
riele Wanderung des Giftes durch. eine periftaltifche 
Übertragung annehmen will (Soemmering de 
morbis vasorum absorbentium corporis hu- 
mani etc, p. 71.). | 

Die VBorherfagung ift nicht die befte. 
Der wahre idiopathifhe Bubo iſt ſtets ſchmerzhaft, 
beſchwerlich, langwierig, und die Gefahr der allge— 
meinen Syphilis ſehr groß, für deren erſtes Symp— 
tom er eigentlich wohl ſchon angeſehen werden muß. 
Sie richtet ſich vorzuͤglich nach der Koͤrperconſtitu— 
tion und der dadurch bedingt werdenden Form der 
Entzuͤndung. Bey ſtarken gefunden Subjecten iſt fie 
daher am günftigften. Hier iſt der Verlauf raſch, die 
Eiterung ziemlich gutartig, wenn gleich immer lang— 
wierig, 2—3 Wochen dauernd, ſchmerzhaft und oft 
auf keine Weiſe zu vermeiden. Bey fehr reigbaren, 
geſchwaͤchten, atonifhen Subjecten aber , wo die 
Entzündung die fenfible oder lymphatiſche Form ans 
nimmt, iftder Verlaufimmer langwierig. Die fich hier 
leicht bildenden feirrhöfen Bubonen zeigen gemeiniglich 
die groͤßte Hartnaͤckigkeit, und zertbeilen ſich oft das 
ganze Leben uͤber nicht. Erfolgt Eiterung, ſo entſteht 
immer ein boͤſes, ſchwer zur Heilung zu bringen: 
des, leicht Fiftelgänge machendes, fließende: Geſchwuͤr. 

| Der 
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Der Eiter den dieſes abſondert, iſt dann‘ freylich 

wahres, aber doch immer ſchon bedeutend geſchwaͤch— 
tes veneriſches Gift, welches daher nicht die Schaͤrfe 
und große Anſteckungsfaͤhigkeit der in primairen Schan- 
fern abgefondert werdenden Materie befigt. Befon- 
dere Hartnädigkeit zeigen die Bubonen bey zu Drir- 


ſenkraͤnkheiten überhaupt geneigten, zumahl mit der 


ferophulöfen Anlage behafteten Perfonen. Hier brei- 
tet fih wohl die Verhärtung fehr weit über einen 
Theil des Unterleibes aus, dringt felbft bis in diefen, 
eine theilweiſe gauchigte, oft beynahe krebsartige 
Vereiterung erfolge, und der Ausgang Fann ſelbſt 
unglücli feyn. Der Brand if ein uͤbler felbft wohl 
lebensgefährliher Zufall; er erfolge allerdings am 
häufigften auf der Außerfien Höhe der Entzündung, 
aber auch wohl nachdem eine böfe Eiterung ſchon 
(ange gedauert dat, zumapl in einer mit fauligten 
Dünften angefülften Atmofphäre, daher in überfüll- 


ten Lazarethen. Es gehoͤrt zu den ſeltenen Faͤllen, 
daß die Zertheilung ſchon erfolgt, wenn ſich bereits 


Eiter gebildet hat. Guͤnſtiger iſt natuͤrlich die Pro— 


gunoſe beym ſymptomatiſchen Bubo. Er hat eine eben 
ſo große Neigung ſich zu zertheilen als der idiopathi— 
ſche in Eiterung uͤberzugehen. Diejenigen welche be— 
haupten, auch dieſer letztere ſey bey früher und zweck⸗ 


maͤßiger Behandlung immer leicht zu zertheilen 
(Girtanne r) , ſcheinen nicht aus Erfahrung 


zu ſprechen. 


Die Heilung des Bubo mug im Allgemei— 


nen die Hebung der Entzuͤndung bezwecken, und die— 


ſes kann auf zwey Wegen, durch die Zerthei— 


Tung oder die Eiterung gefhehen. 


Die Zertheilung iſt der gimftigfte Aus- 
‘gang und muß daher immer zuerſt verfucht werden. , 
Erfi, wenn man deutlich wahrnimmt, daß fie uns 


möge 
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möglich iſt, muß man ſuchen die nun nicht mehr zu 
vermeidende Eiterung zu befördern. Diefe Regel ent— 
fpricht freylich nicht der Meinung vieler, zumahl dl: 
terer Ärzte. Einige fehen nahmentlich beym idiopathi— 
ſchen Bubo die Eiterung als eine Art kritiſcher Aus— 
leerung an, glauben das veneriſche Gift werde das 
durch zum Theil wenigftens weggefchafft. Ben Be 
theilung hingegen behaupten fie, bleibe das Gift im 
Körper, und nothwendig müffe die Folge davon die 
allgemeine Spphilis feyn. Dieſen Anfihten wider- 
foricht offenbar die Erfahrung. Durd die Eiterung 
entfiehen in der Regel fehr hartnadige, langwierige 
Geſchwuͤre und Fiſteln, die offenbar die Menge des 
penerifchen Giftes vervielfältigen. Keines Weges wird 
daher Dadurch der Luftfeuche vorgebeugt, die auch in der 
That während der Dauer der Eiterung eben fo haͤu— 
fig und faft noch häufiger enifteht, als nad) der Zer— 
theilung. Einige glauben , nur der fymptomatifche 
Bubo koͤnne zertheilt werden , beym idiopathifchen 
ſey die Eiterung unvermeidlih. Diefe werde aber 
durch einen immer vergeblihen Verſuch der Zerthei— 
fung immer verzögert, uͤbler bögartiger gemacht. Al- 
lerdings ift e$ wahr, daß idiopathifhe Bubonen nur 
fehr felten zertheilt werden. Allein gibt e$ dann fi= 
here Kennzeichen fie von den ſymptomatiſchen zu un— 
terfheiden ? Können legtere nicht fehr allmählig in erfte= 
re übergehen? Wollte man efwa einen jeden in Eites 
rung übergehenden Bubo für idiopathifch erklären , 
fo wäre diefes immer erft ein Zeichen ex post, das 
her für den Practifer unnuͤtz. Auch ſcheint diefes nicht 
einmahl immer wahr zu feyn, da in Eiterung 
übergegangene Bubonen wohl ohne den dußeren und 
inneren Gebrauch des Mercurs und ohne daß die all: 
gemeine Lues darauf folge , ſchnell und gluüͤck— 
lich heilen. 


Aber 
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Aber freylich ein zu lange und ſelbſt bey der 
entſchiedenſten Neigung zur Eiterung fortgeſetzter 
Verſuch der Zertheilung kann ſehr leicht ſchaͤdlich 
werden, erſtere ungemein verzoͤgern, boͤsartige, hart— 
naͤckige fiſtuloͤſe Geſchwuͤre erzeugen. Am beſten iſt 
es, der Arzt folgt hier den Winken der Natur. Je 
wahrſcheinlicher daher der Bubo idiopathiſch iſt, et— 
wa nach einem ſehr kleinen unſchmerzhaften, oder 
gar ſchon gaͤnzlich zugeheilten Schanker entſteht, deſto 
eher ſtehe er von dem Verſuche der Zertheilung ab. 
Je mehr er aber berechtigt iſt einen Bubo für ſymp⸗ 
tomatiſch zu halten, daher bey dem ſich zu ſehr gro— 
Ben ſchmerzhaften Schankern oder zum Tripper ge- 
fellenden , welcher letztere nur hoͤchſt felten in Eite- 
rung übergeht, deſto hartnddiger fey er, und. gebe 
erft dann die Hoffnung einer glüdlichen Zertheilung 
auf, wenn offenbar die Eiterung ſchon weit vorge: 
ruͤckt iſt, Allerdings werden auch in der Regel bis zu 
einem hohen Grade der, Entzimdlichfeit gefteigerte 
Bubonen felten glücklich zertheilt. Im gleichen ift bey 
atonifchen Bubonen die Eiterung felten zu vermeidenz 
aber fie vermag doch nicht alle Härte zu ſchmelzen, 
die daher wohl zum Theil durch zertheilende Mittel 
gehoben werden muß. Endlich bedenke man wohl, und 
dieſes iſt eine Hauptſache, daß durch die Anwendung 
der der Heftigkeit und Form der Entzündung ange— 
meſſenen Heilmittel, der Hinneigung der Natur zur 
Folge, bald die Zertheilung bald die Eiterung be⸗ 
fördert wird. 

In gewöhnlichen Fallen, wenn die Entzündung 
nicht. entfhieden? zu einer der drey Hauptformen hinz 
neigt, befdrdern folgende Mittel die Zertheilung, 
von denen man uam fo eher einen glücklichen Erfolg 
erwarten darf, je fruͤher, ja ſelbſt bey. der leichter 

ften 
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ſten ſchmerzhafteſten Spannung in der Leiftengegend , 
man fie anwendet. 

1) Man laßt eine ziemlich firenge antiphlogis 
ſtiſche Lebensweiſe fuͤhren, die hoͤchſte koͤrperliche 
Ruhe beobachten, ſelbſt wo moͤglich das Bette huͤ— 
then. Bey etwaniger Verſtopfung gibt man einige er— 
oͤffnende Klyſtiere. Dabey behandelt man das drtliche 
venerifhe Symptom , einen etwannigen Tripper oder 
Schanker beſonders ſorgfaͤltig nach bereits gegebenen 
Regeln. 

2) Auf die Geſchwulſt ſelbſt macht man kuͤhle 
Umfchläge aus Eſſig und Waſſer oder legt einen kuͤh⸗ 
Ien mit Semmelfrummen oder Bleymwaffer bereiteten 
Brey auf. Ja man kann ſelbſt und um fo eher je entz 
fheidender die Hinneigung zur arteriellen Form iſt, 
alle + Stunden in eisfaltes Waſſer getauchte Com— 
preffen uͤberſchlagen, fogar zerftoßenes Eis und Schnee 
auflegen, Hat der Kranfe zugleich, den Tripper, fo 
muß aber bey diefer Örtlichen Anwendung der Kälte 
die Ruthe mit lauwarmen Umfchlägen umgeben wer— 
den. Man lauft fonft Gefahr die Zufälle eines 
gefiopften Zrippers hervorzubringen, 

3) Man gebe innerlihd Mercur, aber nur bey 
dem fih zum Schanker gefellenden Yubo, da der ſich 
zum Tripper gefellende immer als rein ſymptomatiſch 
betrachtet werden muß. In der Regel reicht man hier 
mit leichten Präparaten, nahmentlich verſuͤßtem Queck— 
ſilber und nicht ſehr bedeutenden Gaben aus. Zus 

weilen fordert aber auch die fehr üble Örtliche Ber 
Tchaffenheit der Schanfer , oder andere gleichzeitige 
Symptome der allgemeinen Syphilis zu den eingreis 
fenderen Präparäten und der ernfihafteren Methode auf: 

In der Regel, zumahl bey gleichzeitigen Schan— 
fern, wird man diefe Mittel 6— 7 Tage fortzufes 
gen haben. Iſt nach diefer Zeit. die Zertheilung noch 
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nicht erfolgt, fo wird dann meiſtentheils die Eiterung 


nicht mehr zu vermeiden feyn und befördert wer- 
den müffen. 

Neigt hingegen die Entzündung fehr entfchieden 
zu einer der drey Haupfformen , fo muß fih auch 
die Behandlung ändern, oder doch wenigſtens mannig— 
faltige Modificationen erleiden. 

1) Bey der deutlich arteriellen, phlegmonoͤſen 
Entzündung, dem toniſchen Bubo, ſetzt man einige 
Blutigel rund um die entzundete Druͤſe, nimmt bey 
heftigem allgsmeinem Fieber ſelbſt ein Aderlaß vor, 
gibt innerlich Salpeter und Fühlende Abführungsmit- 
tel, und laßt eine dußerfi ſtrenge antiphlogiftifche Le- 
bensweife beobachten. Nach hinlaͤnglichen Blutauslee— 
rungen kann man kalte Fomentationen machen, zu⸗ 
mahl aus Bleywaſſer. Jedoch darf mit dieſen nicht 
fortgefahren werden, ſobald die ſelten zu vermeiden— 
de Eiterung entſchieden iſt, wo man ſie dann mit 
warmen erweichenden zu vertauſchen hat. Der Kath 
einiger Arzte, bier in kurzen Zwiſchenraͤumen -mit 
Falten und warmen Umfchlägen abzuwechſeln, ſcheint 


unbedingt verwerflich. Innerlich gibt man nicht eher. 


Mercur, bis die Entzündung hinlänglich gemildert ift. 

2) Bey der fenfiblen, erpfipelatöfen Entzuͤn— 
dung unterlaffe man die Falten Umfchläge gänzlich, 
ſey überhaupt mit allen äußeren feuchten Mitteln bes 
huthſam, lege dagegen trockene Kräuterfiffen aus 
Zlieder , Chamillen, Münze allenfalls mit Zufag 
von wenigem Kampher auf, Zu Anfang diefer Form 
wird auch hier der Mercur felten vertragen, ſpaͤter— 
bin aber befonders in Verbindung mit Opium und 
Kampher. | 

3) Bey der Inmphatifchen , nervöfen Entzüns 
dung, dem atonifhen Bubo, welche wohl gleich von 
Anfang atı Statt finder, in welche aber noch haͤufi⸗ 
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ger fenfible oder phlegmonoͤſe Bubonen uͤbergehen, 
iſt der Verlauf immer ausnehmend langſam, die 
Neigung zur Verhaͤrtung ſehr entſchieden, und die 
Eiterung erfolgt ſchwer. Durch ſorgfältige Behand— 
lung vermag man indeſſen auch hier zuweilen noch, 
wenn gleich ſehr langſam, die Zertheilung zu bewir— 
fen, Einreibungen in die Nähe der geſchwolle— 
nen Drüfe und auf diefe felbft find hier befonders ans 
gezeigte, und das gewöhnliche Liniment. ammo- 
niacum ift hierzu am zwedmäßigften, weldes man 
mit gleichen Theilen Rofenfalbe verbinden Fann; wenn 
es für ſich allein zu reigend iſt, nahmentlich die au- 
fere Haut angreift und entzundel, Man reibe es ims 
merhin an die innere Seite der Schenkel und die 
Wurzel der Ruthe ein, weil die einfangenden Ge: 
fäßediefer Theile nach den Leiftendrüfen geben, je: 
doch auch auf die verhärtete Drüfe felbft, wenn gleich 
von ihrer dußeren Haut Feine Lympbgefäße unmittel- 
bar in fie gehen, da die Wirkung diefes Mittels Höhf 
wahrſcheinlich auch mit auf einer Nervenverbindung 
berubet. Sole Einreibungen Fönnen alle ı— 2 Stun- 
den wiederhohlt werden. Allenfalls kann man damit 
auch Duedfilberfalbe verbinden. Indeſſen wird diefe 
viel zu allgemein zur Zertheilung der Bubonen em- 
pfohlen. Wirklich vermögen innere Mercurialmittel 
eben fp gut wie fie, und felbft vielleicht noch 
beffer , der begonnenen fophilitifhen Metamorphoe 
fe in der Drüfe Grenzen zu fegen, durch die man 
aber , wenn man fie noch mit Mercurialfrictionen 
verbinde, zu viel Merctir im den Körper bringf, 
und laicht praͤcipitante Salivation erregt. Sollte es 
aber durch ſie auch wirklich gelingen Queckſilbertheil— 
hen unmittelbar in die Druͤſe zu bringen, fo ſcheint 
ſich dieſes in der That micht mit einem nur einiger: 
maßen PR entzuͤndlichen Zuſtand zu vertra— 
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gen. Hier wäre vielleicht auch etwas von dem Auf⸗ 
fegen trodner Shröpfföpfe auf die Drüfe 
zu erwarten Die Brech mittel nah den Umftän- 
den Öfter wiederhohlt, befigen allerdings eine bedeu- 
ende Drüfenverhörtungen zertheilende Kraft, und 
zufälliges Erbrechen , nahmentlih die Seefranfheit, 
ſoll felbft in der Eiterung ſchon fehr weit fortgefchrit- 
tene Bubonen zertheilt haben (Hunter). Gie wer- 
den daher dringend empfohlen; würden fid übrigens 
ganz befonders für die Iymphatifiye, hronifhe Form 
des Bubo eignen, find indeffen ein zu widerwärtiges 
und doch fiher nicht der fyphilitifhen Metamorphofe 
wie der Mercur fpecififch entgegen wirkendes Mittel, 
Iſt die Drüfe ſtark gefhwollen und beynahe gänzlich 
unſchmerzhaft, fo kann man fie auch mit einem Pfla— 
fter aus gleichen Theilen Empl. Conii , mercuria- 
le und Litharg. bededen. - 

Sicht man aus den befannten Zeichen, daß die 
Eiferung nicht mehr zu vermeiden ift, fo fuht man 
diefe nun zu befördern, In gewöhnlichen Fallen und bey 
mehr arterieller Form der Entzuͤndung gefchieht die— 
ſes durch erweichende Breyumfchläge aus Semmel- 
frummen mit Milch, den erweichenden Species. Die- 
fen fest man bey mehr fenfibler Form Bilfenfrauf, 
Cicuta, felbft Opium zu; erfegt fie aber bey der 
lymphatiſchen und chronifhen Form durch mehr reis 
gende Umschläge, befonders aus gebratenen Ziviebeln 
mit Seife und Milch zu einem Brey gekocht. Sind. 
die Bubonen ganz befonders ſchwach entzündet und 
atonifh, fo kann man eine Mifhung aus Diachylon— 
und Mercurialpflafter, felbft mit Zufag von etwas 
flüchtigem Hirfhhornfalz auflegen, um die Härte zu 
ſchmelzen und die Eiterung zu befördern, Deſſen uns 
geachtet dauert e3 aber doch wohl 3—4 Wochen, ehe 
ſolche Bubonen fih öffnen. 

| Im— 


Immer iſt es zweckmaͤßiger, die Öffnung des 


Abſeeſſes der Natur zu uͤberlaſſen, als ſie durch die 
Kunſt zu bewirken. Man hat zwar wohl in der Ab— 
ſicht um die Reſorbtion des Eiters und ſo die allge— 
meine Syphilis zu verhüthen, vorgeſchlagen, eis 
nen Bubo fobald als moͤglich zu oͤffnen, und den 
darin befindlichen Eiter auszuleeren, ja ſelbſt aus 
diefem Grunde abenteuerlicher Weife die Ausroffung 
der ganzen Drüfe angerathen. Allein es ift nicht ab- 
zufehen , warum aus einem offenen Gefhwür nicht 
eben fo gut der Eiter eingefogen werden fol, als 
aus einem verfchloffenen Abſceß. Durch ein zu frit- 
bes Öffnen des Budo und Eindringen der atmosphä- 
riſchen Luft in die Höhle des Abfceffes wird aber die 
Eiterung geftört. Gauche ſtatt gutem Eiter erzeugf, 
Gelegenheit zum Entftehen von böfen Fifteln und 


Geſchwuͤren mit vieler entzuͤndlicher und chroniſcher 


Härte im Umfange gegeben. 

Andeffen muß in einzelnen Fallen der Bubo al— 
lerdings Fünftlich geöffnet werden, und zwar: went 
bey fehr empfindlichen Kranken die durch den atıges 
fammelten Eiter erzeugte Spannung in der Geſchwulſt 
heftige Schmerzen erregk , die auf Feine Weife zu 
mindern find, und felbft zu Nervenzufällen Veran— 
laffung geben Fönnen; wenn die dußere Haut über 
dem Bubo eine beträdhflihe Stärke befist , daher 
der Eiter eine zu lange Zeit brauchen wuͤrde um fie 
zu durchfreſſen; wenn man etwa befonders durch 
Verdinnung der dußeren Haut an irgend einer Stelle 
voraus fieht, daß die Natur die Dffnung an einem 
Orte beabfihtige, der unzweckmaͤßig ift, etwa am 
oberen Theile der Gefhwulft , wo dann der Eiter 
nicht gut ausfließen kann. Indeffen muß aud bier die 
Dffnung niemahls eher unternommen werden , bis 
auch die legten Spuren einer enfzimdlichen Härte im 
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Umfange der Geſchwulſt geſchmolzen iſt. In der That 
find die ſchlimmen Zufälle, die zumeilen nach in Ei: 
ferung übergegangenen Bubonen erfolgen, faft immer 
einer zu frühzeitigen Offnung derfelben zuzuſchreiben. 
Auch hinterlaſſen durch die- Natur geöffnete Bubonen 
faßt gar Feine Narben, die hingegen bey der kuͤnſtli⸗ 
ben Dffnung faſt gar nicht zu vermeiden find. 

‚Die fünflide Eröffnung gefchieht am 
zweckmaͤßigſten durch dag, Meffer oder die Lanzette, 
duch einem nicht. zu Fleinen Schnitt. Nur wenn der 
Kranfe ſchneidende Inftrumente zu fehr fürchten folfte, 
darf man allenfalls das Atzmittel anwenden. Der aud) 
wohl durch dieſes beabſichtigte Zweck bey zu ſchwacher 
Entzuͤndlichkeit die arterielle Form derfelben mehr her— 
vor zu rufen, und fo die Härte zu ſchmelzen, wird 
immer fiberer und vollfommener durch andre Mittel 
‚erfüllt, Die Eröffuung durch das Atzmittel geſchieht 
durch Auflegen eines mit einer Öffnung verſehenen 
Pflaſters, in welche man ein Stuͤckchen Atzſtein oder 
Hoͤllenſtein legt, und dieſes wieder mit einem kleben— 
den Pflaſter ohne Loch bedeckt, es nach einiger Zeit, 
wenn es einen Schorf gebrannt hat, wieder wegnimmt, 
und dieſen durch eine Digeſtivfalbe losweicht, worauf 
dann gemeiniglich der Eiter anfaͤngt auszufließen— 
Eine Stunde iſt hierzu meiſtens hinlaͤnglich, allein 
der Schmerz dabey weit bedeutender, als bey der Er— 
oͤffnung durch den Schnitt, auch die dadurch bewirkt 
werdende Entzündung beträchtlich und felbft wohl be— 
unvuhigend. Niemahls muß daher auch das Ätzmittel 
bey ‚großer Empfindlichkeit der Gefhmwulft angewendet 
werden, 

Sollte die Natur die Öffnung zu früh und che 
alle entzimdliche Harte geſchmolzen iſt, bewerkſtelligen 
wollen, und dieſes hat man zu vermuthen, wenn an 
irgend einge Stelle die Haut ganz befonders weich und 
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duͤnn wird, fo iſt es rathſam dieſelbe moͤglichſt zu vers 
zögern, Dieſes geſchieht durch die Anwendung von 
Bley - und andern adftringirenden Mitteln auf diefe 
Stelfe, während man auf die übrigen noch harten 
Theile der Gefhwulft erweichende Umfchläge made. 

Die Eröffnung des Abſceſſes fen durch die Natur 
oder die Kunft erfolgt, fo muß doch immer der ‚Eiter 
nur fehr gelinde, niemahls gewaltſam, uͤberhaupt 
nicht ganz rein ausgedruͤckt werden, damit die aͤußere 
Luft nicht auf die Wände des Abſceſſes einzuwirken 
vermag. In die Öffnung felbft bringt man eine Eleine 
mit Digeſtivſalbe beftrichene Wide, damit fie Binläng- 
lich offen erhalten und ausgedehnt wird, und der Ei: 
ter frey ausfliegen kann. Über diefe lege man in ges 
woͤhnlichen Fällen ein Mercurial = oder Diachylon⸗ 
Dflafter, bey fiarfer noch vorhandener entzundlicher 
Härte aber, erweichende öfter zu ermenernde warme 
Gataplasmen, womit man fo lange fortfahrt, bis 
diefe geſchmolzen ift. Bey vieler ſich weit'verbreifen- 
der Härte gelingt es zuweilen aud noch, diefe dur 
Einreidbungen der flüchtigen oder Mercurialfalbe in die 
Umgebungen der Drüfe und die innere Geite der 
Schenkel, ſelbſt nad Eröffnung des Abfeeffes zu zer- 
theilen, Bey dieſer örtlichen Behandlung ift aber 
möglichft forgfältige Reinlichfeit ganz befonders zw 
empfehlen. lat 

Waͤhrend der Dauer der Eiterung fährf man mit 
der vorfihtigen inneren Anwendung des Mercurs fort, 
wenn anders nicht fchon vorher eine hinreichende Por— 
tion desfelben gereicht worden ift, Wirklich Fann man 
bier ganz befonders Leicht zu viel thun. Will daher 
die Heilung eines Bubo wicht bald erfolgen, fo ſuche 
man nicht efwa unbedingt den Grund hiervon in dem 
in zu geringen Gaben gereihten Mercur, fondern bez 
ruͤckſichtige auch, die Localbefchaffenheit des Geſchwuͤ— 
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v8 oder efwanige Complicationen, Die forfgefegte, 
wohl gar noch verfärkte Anwendung des Mercurs 
kann hier fehr fchadlich werden, einen feorbutifchen 
Zuftand herbepführen und den Bubo in ein Mercurial- 
gefhwür verwandelt. | 
Ein offener Bubo darf wo möglich nicht eher zu— 
geheilt werden, bis alle Härte weggeeitert und fein 
Grund rein iſt. Leicht bricht er fonft nad einiger 
Zeit von felbft wieder auf, und der vorher eingefchlof- 
fen gewefene Eiter macht fih viele Gänge, die nad 
her die böfeften ſchwer heilbaren Geſchwüre verurfa- 
chen. Häufig iſt es indeffen unmöglich alle Härte vor 
dem Zuheilen zu ſchmelzen, und allerdings verſchwin— 
det diefe fpäterhin wohl von felbft, oder durch An- 
wendung zwedmäßiger Zertheilungsmittel, oder wird 


das ganze Leben über ohne allen Nachtheil getragen, 


Bey einer gefunden Körperconftitution und zweck— 
maͤßiger Behandlung erfolgt allerdings die gehoͤrige 
Vereiterung und Zuheilung des Abſceſſes oft ſchon in 
wenigen Tagen. Aber auch ſehr haͤufig geſellen ſich 
zum eiternden Bubo beſchwerliche, langwierige und 
ſelbſt in ſeltenen Faͤllen toͤdtlich werdende Zufaͤlle. Die 
Öffnung des Geſchwuͤres wird dann calloͤs, bekommt 
dicke, aufgeworfene, weiße, harte Ränder; die Härte 
in den Umgebungen verbreitet fih immer weiter, 
dringt befonders in die Tiefe; die ausfliegende Materie 
nimmt eine dünne, gauchigte, freffende, auch wohl 
blutige Befhaffenheit an; es bilden fich Fiftelgange 
nad allen Seiten, und zuletzt geſellt fih cin ſchlei— 
hendes Fieber hinzu Solche Fälle kommen bey 
ſchwachen atonifchen Conſtitutionen, alten cachectiſchen 
durch Ausſchweifungen aller Art ausgemergelten Per— 
ſonen und dem atoniſchen gleich von Anfang an einen 
fehr Hronifhen Verlauf mahenden Bubo vor; haben 
allerdings aber auch nicht feiten allein in einer um 
Aa zweck⸗ 
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zweckmaͤßigen Behandlung, zu frühen Eröffnung, 
Mißbrauch des Mercurs ihren Grund. Befonders haͤu— 
fig finder bier aber Complication mit veralteten Rheu— 
matismen, Gibt, Scropheln, überhaupf einer ent» 
ſchiedenen Neigung zu Affectionen des Iymphatifchen « 
und Drüfenfpftemes, die nicht felten angeboren und in 
manchen Familien einheimifch ift, Statt. In folden 
Fällen Fann dann der innere Gebrauch des Mercurs 
ganz beſonders leicht ſchaͤdlich werden, und iſt ſicher 
mur hoͤchſt ſelten noͤthig. Hier paßt hingegen in der 
Regel eine nahrhafte Diät, der mäßige Genuß des 
Weines, die China und andere Roborantia. Auch die 
Salpeterfäure innerlich und felbft aͤußerlich das Ge: 
{hwir mit dem Unguento oxygenato verbunden, 
wird fehr geruͤhmt. Das Geſchwuͤr felbft muß reigend 
| Behandelt werden. Man verbinde es daher Statt mit 
| Digeftiv- mit rother Präcipitatfalbe; freue felbft das 
Pulver des rohen Präcipitat3 behuthfam in dasfelbe 
ein; ſpritze eine mehr oder weniger conzentrirte Auf— 
löfung des Atz- oder Höllenfteines in die Höhle des— 
felben; betupfe mit beyden Mitteln die Ränder. Auch 
ift es hier oft nöthig Fiftelgänge nad) den Regeln der 
Chirurgie zu Öffnen und zu durchſtoßen. Zumeilen 
ftirbt hier die ganze den Bubo bedeckende äußere Haut 
dermaßen ab, daß fie kaum noch als organiſche zu 
betrachten ift, al$ ein fremder Körper wirft und da— 
durch die Heilung hindert, die dann ‚oft fehr raſch 
erfolgt, wenn man jene Haus in ihrer ganzen Länge 
fpaltet. Eiternde Bubonen, auf die fih eine Gicht- 
fchärfe geworfen hat, find meiftentheilg fehr empfind- 
lich, erzeugen viel wildes Fleiſch und heilen fehr ſchwer. 
Aconitertract, Campher, Dulcamara und. Guaiac in- 
nerlih und auch Außerlih zu Einfprigungen , wegen 
der großen Empfindlihfeit mit Zufag von Dpium, 
thun hier gute Dienfte, Serophuldfe, eiternde Bu— 
bonen 
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bonen haben gemeiniglich ein ganz beſonders ſchlaffes, 
atoniſches Anſehen; viel ſchwammigtes, unempfindli— 
ches, wildes Fleiſch waͤchſt aus ihnen hervor, eine 
ſich ſehr weit verbreitende Haͤrte umgibt ſte, und die 
hier nie fehlenden Fiſtelgaͤnge erſtrecken ſich wohl bis 
in die Zwiſchenräume der Muskeln. Die Behandlung 
ift bier ganz die der Scropheln und ferophuldfen Ge— 
ſchwuͤre. Befonderd gute Dienfte thut China mit 
Cicuta. 

Zuweilen geht ein Bubo ſtatt fih zu zertheilen 
oder zu eitern in Verhärtung über. Der feirrhöfe 
Bubo, der doch auch wohl und zwar in einer betraͤcht— 
lichen Größe nach einer unvollkommen beendigfen Ei: 
terung zurüc bleibt. Natürlich neigt die mehr lym— 
pbatifhe nervöfe Entzündung daher der langfam ver- 
laufende mit vieler Gefhwulft aber wenig Schmerzen 
verbundene Bubo ganz befonders zu diefem Ausgange, 
und es fcheint wirklich al$ wenn der ſymptomatiſche 
Bubo eine größere Neigung fih zu verhärten habe als 
der idiopathifhe. Der Zufall ift von feiner großen 
Bedeutung, und niemahls hat man wahren Seirrhug 
oder Krebs zu befürchten. Am beften ift es daher, 
gar nichts dagegen zu unternehmen, um fo mehr da 
meiftentheils.die Zertheilung fehr ſchwer erfolgt. In 
Fällen indeffen, wo die Kranfen darüber in großen 
Sorgen find, oder auch zumahl wegen efwaniger Ver- 
heirathung fehr dringend wünfchen, jene freylich im= 
mer fichtbare und fühlbare Geſchwulſt in den Weichen, 
die leicht den allerdings in der Regel gegründeten Ver— 
dacht der überftandenen Syphilis erregt, [os zu feyn, 
mug man frenlich die Zertheilung verſuchen. Alle un- 
ter der hronifchen Hodengefhwulft bereits aufgeführ- 
fen Mittel Eönnen verfucht werden. Außerdem haben 
fi nad) Erfaprung wirkfam bewiefen: die dußere und 
innere Anwendung der Cicuta und auch der- Garfa= 
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parilfe; von Zeit zu Zeit + Stunde lang auf die 
Drüfe gefegte trodne Schroͤpfkoͤpfe (Richter); Sees 
und Solebäder, und kann man diefe nicht haben, 
öftere Umſchlaͤge von einer fehr conzentrirten Koch— 
falzauflöfung auf die Drüfe (Girtanner); Oran— 
genfaft in großer Menge getrunken (Fordyce); 
Einreibungen der flüchtigen Salbe mit und ohne Cam— 
pher abwechslend mit den Einreibungen der gewoͤhnli⸗ 
chen Mercurialſalbe in die innere Seite der Schenfel, 
die Wurzel der Ruthe und auf die Drüfe felbft, wohl 
das wirffamfte Mittel (Girtanner), Von einer 
inneren von manchen vorgefhlagenen Merceurialeur ift 
dier wohl nur dann etwas zu erwarten, wenn die 
Verhaͤrtung ein Refler der allgemeinen Syphilis iſt; 
ein zwar felten aber doch fiher zumeilen vorfommen- 
der Fall, da man wohl auf die Zertheilung folder 
feirrhöfer Bubonen die allgemeine Luſtſeuche bat fol— 
gen fehen. Zu den böhft ſchadlichen Mitteln gehören: 
das wohl vorgefhlagene Ausfchneiden, Wegbeigen der 
Drüfe, oder gar ihre Zerfiörung dur das glühende 
Eifen, welches legtere man felbft in neueren Zeiten 
wieder angefangen hat, gegen in eine böfe Eiterung 
übergegangene mit vieler Härte umgebene Yubonen 
anzumenden! ! 

Der brandige Bubo ift in der Priyatpragis 
felten, kommt aber in fchlechten überfüllten Lazarethen 
ziemlih haufig vor. Die bis auf einen hohen Grad 
geftiegenen Symptome der Entzitndung und daher auch 
die Schmerzen laffen dann ploͤtzlich nad; der Bubo 
wird dunfelbraun, beynahe ſchwaͤrzlich, und «3 bil- 
det ſich ein aßhaft ſtinkendes brandiges Geſchwuͤr. Bey 
unguͤnſtigen äußeren Verhaͤltniſſen, zumahl in Kranz 
kenanſtalten, in denen der Lazarethbrand herrſcht wer— 
den felbft wohl alte eiternde Bubonen brandig. Die 
hier dringende Gefahr wird durch die rafhe innere 
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und aͤußere Anwendung der China, Arnica, Mine— 
ralſäuren, des aromatifhen Calmus, Camphers, der 
Myrrhe, Scarificationen u. f. w. nad den Regeln: 
der Chirurgie entferne. Oft hilft aber alles nichts, 
wenn man den Kranken nicht in eine reinere, gefan- 
dere Luft bringt. Der Gig des brandigen Gefhwit- 
res erlaubt hier wohl niemahl3 die Anwendung des 
glühenden Eiſens, welches allerdings oft bey brandi- 
gen Gefhwiren anderer Theile großen Nusen bringt. 
Natuͤrlich muß bier der dußere und innere Mercuriaf- 
gebrauch ſogleich bey Seite geſetzt werden. 


Die Syphilis der Kinder 


Die Erfheinungen, der Verlauf, die Art der: 
Mittheilung der Syphilis bey Kindern haben Manches 
Eigenthirmliche, daher von ihr noch befonders gehan- 
‚delt werden muß. 

Das venerifhe Gift kann hier auf eine doppelte 
Art mitgetheilt werden. 

1) Waͤhrend des Durchganges des Kindes durch 
die Scheide, wenn ſich in dieſer ſyphilitiſche Local— 
affectionen befinden. Eine ſolche Anſteckung iſt aller— 
dings auf der ganzen Hautoberflaͤche des Kindes moͤg— 
lich, weil die bey ihm fo außerordentlich feine Epi— 
dermis dem Gift leicht geſtattet, auf die darunter lie 
gende Theile zu wirfen. Sehr häufig kommt fie aber 
nicht vor, wenigſtens bey weiten fo haufig nicht als 
einige glauben, worin der Grund in dem doch immer 
rafhen Durchgang des Kindes durch die Scheide, 
dem deſſen Hautoberflähe überziehenden kaͤſigten Über— 
zug, und in der während der Geburt in der Mutter— 
fcheide immer fehr ſtarken Schleimabfonderung, wel- 
che das venerifche Gift immer ſehr verdünnen und une 
wirffam machen muß, zu liegen ſcheint. Wirklich 
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gebaͤren auch Muͤtter, die an ausgebreiteten veneri⸗ 
ſchen Geſchwuͤren an den innern Zeugungstheilen lei— 
den, haͤufig ganz geſunde Kinder, bey denen ſich auch 
nicht die geringſte Spur der Syphilis zeigt. 

2) Früher oder fpäter nad der Geburt durch 
die Amme, Mutter, Wärterinn oder irgend eine andre 
Perfon. Sicher die bey weitem häufigfte Art der An— 
ſteckung. Stillende ſtecken ihre Säuglinge häufig durch 
die Bruftwarzen an, wenn fie ſyphilitiſche Geſchwuͤre 
an diefen haben, welches gar nicht felten ift, weil 
der Reis des Saugens oft Veranlaffung zu werden 
Scheint, dag fih das Gift nah diefen Theilen zieht. 
Waͤrterinnen theilen wohl das Gift den Kindern bey 
venerifchen Gefhwüren im Munde, durch Vorfauen 
der Nahrungsmittel, bey Localſymptomen an den Ge— 
ſchlechtstheilen durch Einbringen der Finger an denen 
das Gift Fleben geblieben ift in den Mund, in und an 
die Genitalien mit. ; 

Daß die Syphilis nicht vom Vater oder der 
Mutter auf das Kind forterbt, und fie nabmentlich 
‚Schwangere ihrer Frucht nicht durch ihr Blut mitzu— 
theilen vermögen, welches letztere um fo weniger möge 
lich ift, da ja gar Fein unmittelbares Überftrömen der 
Säfte der Mutter zum Kinde Statt findet, wurde 
ſchon oben erinnert (v. p. 195.). Arzte die diefes 
annahmen und dur die Erfahrung beweifen wollten, 
I verwechfelten durch allgemeine Atonie der lymphati— 
I fchen Gefäße, fharfe Lymphe und matnigfaltige Drü- 
4 fenfrankfheiten bedingt werdende Krankheitsformen mit 
den wahren Syphilis (Jahn, Fleiſch Handb. d. 
Krankh. d. Kind. B. 1. P. 426. Gruner Almanach 
f. Arzte u. Nichtaͤrzte 1784. p. 207., Roſenſtein, 
Fabre, Heinecken in Hufeland's Journ. B. 6. 
©t. 2. P. 434.). Auch behaupten mehrere, niemahls 
Kinder gefehen zu haben, die ſchon bey der Geburt 
Spu⸗ 
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Spuren der Syphilis an ſich trugen (Girtanner, 

unter, Wald), | 
Beſchreibung der Zufaͤlle. Dieſe find 
zwar nad der Art der Anftekung und ihrer Ausdeh— 
nung fehr wechslend, hauptſaͤchlich aber folgende, Die 
erften Spuren der Anſteckung zeigen ſich felten vor 
dem 8 — ıofen Tage nach der Geburt, oft aber 
wenn das Kind erft nach der Geburt angefteckt wird, 
natürlich weit fpäter, Am bäufigften werden die Au- 
genlieder, die Lippen, die innere Mundhöhle, die 
Gegend um den Nabel herum, der After und die Ge- 
nitalien, nur felten die ganze Hautoberfläche zuerft 
ergriffen. An diefen Stellen bilden fih kleine Ge— 
ſchwuürchen von einem weißlichten ſpeckigten Anfehen , 
die eine fcharfe uͤbelriechende Gauche abfondern. Zu: 
weilen werden fie auch dunfelroth, bräunlicht, felbft 
beynahe fhwarz und gehen in Brand iiber. Im Mune 
de entftehen wohl den Aphthen fehr ähnliche Gefhwir- 
re, die fih raſch nad innen und außen verbreiten, 
Gemeiniglich fehr bald verhindern fie das Athemſchoͤ— 
pfen durch die Nafe, aus welcher ein ſtarker eiterar= 
tiger Ausflug erfolgt. Die Gefhwüre am dußeren 
Munde und um die Augen herum fehen wohl wie bög- 
artige zuſammenfließende Blattern aus. Auch an dem 
Hintern und den Zeugungstheilen entſtehen wohl den 
Blattern aͤhnliche Puſteln, die nur nicht ſo hoch ſind, 
in Eiterung uͤbergehen und dann verſchwinden, fic$ 
aber auch wohl in raſch um fid freffende Gefchwirre 
mie callöfen Randern verwandeln. Auf und an dem 
Kopfe kommen wohl den Blutfepwären gleidende, An 
fangs harte, fih nur langfam .erweichende und in Eis 
ferung übergehende Geſchwuͤlſte, fo groß wie eine 
Hafelnuß und felbft wohl eine Wallnuß vor, War 
die Anſteckung während des Durchganges durd die 
Mutterſcheide erfolgt, fo entfichen zuerſt mehrere an- 
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faͤnglich rothe, nach und nach dunkler werdende Flee— 
ken auf der Haut, beſonders an ſolchen Stellen ‚die 
während der Geburt gedrüct wurden, daher an der 
Stirne über den Augendbraunen, den Schultern, dem 
Heiligbein, die fih aber bald im eiternde Pufteln oder 
Blattern verwandeln (Mabon über d. ven. Krankh. 
neugeb. Kinder i. d. Abh. f. prack. Arzte. B. 19. Of. 3. 
p. 396. 8. 20. St. 1. p. ı.). Wirft das Gift auf 
eine fehleimabfondernde Oberfläche, To entzündet es. 
diefe und bringt eine vermehrte und veränderte 
Schleimabſonderung hervor. Dann lauft den Kranken 
aus der Nafe, den Ohren, der inneren Seite der Aus 
genlieder, ja felbft aus der Scheide anhaltend eine 
eiterartige Feuchtigkeit aus, Riſſe, Feigwarzen und 
ähnliche Auswüchfe der Art kommen felten vor. Bey 
Kindern kann man niemahls fo genau wie bey Er— 
wachfenen beftimmen, wann die Örtliche Syphilis in 
die allgemeine übergeht. Jedoch würde man allenfalls 
auf legtere zu fehließen haben, wenn fi zu früheren 
utlih auf einen beſtimmten Ort eingefchränften Zu— 
aͤllen, allgemein verbreitete Ausfchläge, kupferfar— 
ene, bläulichte Flecken, Gefhwüre auf der Haut und 
gemeine Drüfenanfhwellungen, zumahl unter den 
ichfeln und am Halfe, gefellten, und das Kind ein 
(gemeines eigenthümlich runzlichtes Anfehen befame. 

Allerdings kommen bey Kindern haufig den wah— 
en ſyphilitiſchen fehr ähnliche Entzündungen, Schleim= 
usflüffe, Hautausfhläge, Gefhwirre und Drüfen- 
anfhwellungen vor. Die wahrhaft fuphilitifhen Zu— 
älle unterfcheiden fih von diefen befonders: durch ihre 
eit größere Hartnädigkeit und Verbindung unter fi; 
zurch ihre ftete Erneuerung und ihr raſches Fortſchrei— 
en, unerachtet der zweckmaͤßigſten Anwendung der 
oͤrtlichen Mittel; durch das weißlichte ſpeckigte Auſe— 
hen der Geſchwuͤre, die mißfarbige dunkele Roͤthe der 
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Entzuͤudungen und das bleyfarbene Anſehen der Yu— 
ſteln, die nachdem ſie verſchwunden find gern ſehr lan⸗ 
ge einen lividen Fleck zuruͤck laſſen; durch ihr häufi- 
ges erſtes Entſtehen an den Zeugungstheilen oder doch 
wenigſtens ihr ſpaͤteres Übergehen auf dieſe; endlich 
durd die häufig auszumittelnden deutlichen Spuren 
"einer ſyphilitiſchen Auſteckung durch die Stilfende oder 
Wärterinn (Doublet memoires sur les sympto- 
mes et le traitement de la maladie venerienne 
dans les enfants nouveaux-nes. Paris 1781. 
Schoenheyder de syphilitide infantum i. d; 
act, societat. med. Hafnien. Vol, UI. 1779. 
P: 207.): 

Eine venerifhe Augenentzündundg 
kommt bey Kindern fehr häufig vor, und fehle felbft 
bey einiger Ausbildung des Ubels felten, Man hat 
fogar behauptet, die gewöhnliche Augenliederentzin- 
dung der Neugeborenen (Ophthalmia, Blepharoph- 
thalmia, Blepharoblennorrhoea neonatorum) 
fey immer fpphilitifchen Urfprungs, oder werde we— 
nigftens beym Durchgang durch die Scheide einer am 
weißen Fluß leidenden Frau durch Übertragung des 
Giftes auf die Augenlieder erzeugt (A. Schmidt in 
Himly's und Schmidt's ophthalmologiſcher Bi— 

liothek B. 3. St. 2. p: 107.). Indeſſen hat man 
dieſe Augenentzundung doch auch bey Kindern beobach⸗ 
tet, bey deren Muͤttern auch nicht der entfernteſte Ver— 
dacht der Syphilis Statt fand (Schaeffer ind— 


Abd: f. pract. Ärzte B. 16. St, ı. P. 37:). Viel⸗ 


leicht braucht auch ein weißer Fluß gerade nicht ſy— 


philitiſch zu ſeyn um dieſe Augenentzuͤndung hervor— 
zubringen. Schmidt behauptet die durch einen wah⸗ 


ren venerifchen weißen Fluß erzeugte Augenentzuͤndung 

der Neugeborenen unterſcheide ſich von der gewoͤhnli— 

chen durch eine weit größere Heftigkeit, einen raſche— 
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ren Verlauf, ein weit deutlicheres Ergriffenwerden 
des Auges feldft und befonders feiner Bindehauf, da— 
ber eine oft raſch erfolgende Serftörung und Desorgas 
nifation des Auges. Er belegt fie daher mit dem 
Nahmen Ophthalmia gonorrhoica oder Chemosis 
gonorrhoica, und beyde follen nur den ſtarken Aus— 
fluß einer eiterartigen Materie aus den Augen mit ein= 
ander gemein haben, Man hüthe ſich daher, nicht et— 
wa bey einer jeden leichten mit einer vermehrten 
Shleimabfonderung in den Augenliedern verbundenen 
Augenentzündung der Neugeborenen, fogleich den Ber: 
dacht einer venerifchen Anftedung zu faffen. Ze deufs 
licher eiterartig aber der Schleimausfluß wird, je ra⸗ 
ſcher das libel verläuft, befonders die Hornhaut er 
greift, diefe verdunfelt, je mehr die Augenlieder blaͤu⸗ 
lich roth ausſehen, ſich aſchgraue blaͤulichte Flecken 
an der Thraͤnen-Karunkel zeigen, die Gefäße der 
Bindehaut des Auges varikoͤs anfıhmellen, defto wahr: 
ſcheinlicher ift etwas Syphilitiſches mit im Spiele. 
Herker (l.c. p. 448.) behauptet, die Symp— 
tome der Syphilis der Kinder feven fehr wefentlih 
verſchieden, je nachdem die Anſteckung beym Durch: 
gang durch die Scheide durch Schanker oder Tripper- 
gift erfolgt fey. Im zweyten Falle fey das Übel nicht 
eigentlich ſyphilitiſch zu nennen, fein Verlauf zwar 
langmwieriger und weniger heftig, aber auch die Hei- 
fung weit fhwieriger. Die Stellen auf welde das 
Gift zuerft einwirft follen hier oft gar Feine in die 
Augen fallenden Erfiheinungen, hoͤchſtens nur. eine ge— 
linde, immer bald verfhmwindende, oft aber wenn 
gleih wohl nicht an der nähmlichen Stelle wieder: 
ehrende Entzuͤndung zeigen. Ohne weitere Zufälle 
ollen dann die Kinder wohl ein Alter von ı — 2 
ahren erreihen, dann fi) aber vorziglic häufig 
ffectionen an den Knochen durch Auftreibung derfels 
Richter’3 Therapie, V. B. Ee ben 
















ben anfündigend erzeugen, die einen langſamen Ver— 
lauf. machen, wenig fhmerzen, endlich aber in waher 
ren Beinfraß (Paedarthrocace) übergehen, wo- 
dur dann wohl ganze Knochen und Gelenke verloren 
‚sehen. Zu gleicher Zeit follen fih auch mannigfaltiger 
Drüfenanfhwellungen in den Leiften , hinter den Oh⸗—— 
ren, unter den Armen, am Halfe ausbilden , die 
lange unfhmerzhaft bleiben, fih endlich entzündem 
‚und in Eiterung übergehen, die fo entftandenen Ge—— 
ſchwuͤre einen ſchwammigten Grund haben, weiß und) 
ſpeckigt ausfehen, und der in ihnen erzeugte Eiter der 
Milch ähnlich ſeyn. Außerdem ſollen hartnädige Haut- 
ausſchlaͤge, zumahl Grindkopf, oͤftere purulente Au=-I 
genentzündungen, fließende Ohren, Schleimhuſten, 
Schleimausfluͤſſe aus der Rafe, ja ſelbſt bey Maͤdchen 
aus den Zeugungstheilen, die zugleich heftig jucken, 
entſtehen. Bey. folden Kindern follen fih dann die 
Seelenkraͤfte ungewöhnlih raſch entwideln, die un 
tern Ertremitäten mager und ſchwach bleiben. Bey] 
geringerer Heftigfeit der Zufälle follen ſich endlich diee 
ſe im reiferen Alter, bey Mädchen befonders beyml 
Eintritt der Menftruation von felbft verlieren, bey be— 
deutenderer Heftigfeit fie aber ein fchleichendes de 
Kranken allmählig aufreibendes Fieber erzeugen. 
Allein das hier entworfene Krankheitsbild gleicht 
allerdings mehr den Seropheln und der Rachitis, die 
-freylih der Syphilis, zumahl bey Kindern, nahe 
verwandt find, welche wohl Stufenweife in diefelbenn 
übergehen kann. Für die wahre Luftfeuche, ſelbſt nicht | 
eine eigen modificirfe oder lavirte, find diefe Zufälled, 
um fo weniger zu halten, weil man fie theils haufi 
bey Kindern beobachtet, die von nicht die mindeſte 
-. Spur einer fopbilitifhen Anſteckung zeigenden Mütz 
tern geboren waren; theils weil ſolche Kinder durch⸗ 
aus nicht im Stande find einer andern Perfon die Lufl- 
—F ſeuche 






























ſeuche durch Auſteckung mitzutheilen; theils weil im 
reiferen Alter wohl von ſelbſt Heilung erfolgt, wel⸗ 
ches wohl ſehr haͤufig bey Scropheln und Rachitis, 
aber niemahl$ bey der bis auf einen gewiffen Grad 
geftiegenen Syphilis der Fall ift. 

Die Borberfagung bey der Syphilis der 
Kinder iſt nicht ganz guͤnſtig. Wenn allerding$ auch 
wohl in manchen Fällen die Heilung leicht und felbft 
noch leichter als bey Erwachſenen gelingt, fo wird 
doch dadurd die Gefundheit des Kindes häufig für das 
ganze Leben untergraben. Es gedeihet niht, waͤchſt 
nicht gehörig, bekommt die Sähne fehr fhwer und 
verfänt fpäterhin wohl in Scropheln oder Raditis. 
Bey Vernachlaͤſſigung und zu ſpaͤter ärztlicher Hülfe 
tritt felbft nicht felten Lebensgefahr ein. Je robufter 
die Conftitution iſt, deſto weniger find üble Folgen 
zu fürchten. Einen üblen Ausgang hat man zu fürd= 
ten, wenn das Kind ein altes eingefallenes Anfehen 
befommt, fehlaffüchtig wird, und nicht mehr faugen 
will. Am leichteften find die Geſchwuͤre an den Lippen 
und im Munde zu heilen; nehmen aber Tegtere eine 
bräunlichte, fhwärzlichte Farbe an, und erfireden 
fie fih weit nad hinten gegen den weichen Gaumen, 
und werden erftere fehr groß, figen fie befonders auf 
dem mittleren Theile der Lippen, fo werden fie gefähr- 
Gh. Bey beyden vermögen nur aͤußerſte Reinlichkeit 
und Borficht die Überfragung des übels auf die Bruſt— 
warze der Stillenden zu verhüthen. Die Augenent- 
zündung macht wohl allgemeine, gewöhnlich toͤdtlich 
werdende Vereiterungen des Auges, und binterläßt 

Leicht VBerdunflungen der Hornhaut, die aber bey Kins 
dern leichter geheilt werden als bey Erwachfenen. Anz 
ſteckungen während der Geburt beym Durchgang durd 
ie Scheide follen immer weit ſchwerer zu heilen ſeyn, 
als ſpaͤtere durch Ammen. Man will die Bemerkung 
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gemacht haben, daß im Verhältniß weit mehr vene⸗ 
riſche als andre Kinder die Jahre der Kindheit uͤber⸗ 
leben (Girtanner)? Tief in die Ohren dringender 
Zufaͤlle find gefährlich, Bleyfarbene, fih bald mit 
einem Schorfe bedeckende Puſteln auf der Haut heilen 
immer fehr fchwer. Gefhwüre auf dem Kopfe, Con-- 
‚dylomata und Riffe am After bringen große Gefahr, 
und Gefhwüre am Heiligbeim oder um den Nabeft 
herum find ſaſt immer tödelih. Wird die Entzün—— 
dung an den verfhiedenen Stellen fehr betraͤchtlich, 
fo iſt immer södtlicher Brand zu fürdten, In der Re— 
gel erfolgt der Tod durch ein hinzutretendes fchlei=- 
chendes Fieber unter großen Schmerzen. | 
Heilung der Syphilis bey Kinderm. 
Verhuͤthet wird diefe durch genaue Erforfhung des) 
‚Gefundheitszuftandes der Kinderwärkerinn und Saͤu⸗ 
genden che man das Kind an die Bruft legt, übers» 
haupt durd große Sorgfalt in der phyſtſchen Erzie⸗ 
hung desfelben. Sollte eine Gebärende einen ſtarken, 
hoͤchſt wahrfheinlih fophilitifchen weißen Fluß oder 
‚gar Gefhwüre an der Zeugungstheilen haben , fi 
Taffe mar gleich nach dem Springen der Waßer di 
äußeren Theile und die Mutterfcheide, entweder mi 
einer verdünnten Auflöfung des Ätzſteines, oder eine 
ſchwachen Sublimataufloͤſung forgfältig und wieder: 
hohlentlich auswaſchen. Sollte die Scheide fehr tro— 
‚den feyn, fo fprise man Dhl oder reibe fette Salb 
in fie ein, um fie fhlüpfeig zu machen; etwanige 
Schanker überziehe man allenfalls ganz kurz vor der 
Geburt mit gewöhnlicher Mercurialfalbe. Gleich nach— 
‚Dem die Geburt erfolge iſt, reinige' man die ganze 
Hautoberflähe des Kindes hoͤchſt forgfältig mit Sei— 
fenwaffer, ja ſelbſt mit einer fehr verdünnten Atzſtein⸗ 
oder Sublimatauflöfung und berudfichtige befonderd 
ſolche Stehen die bep der Geburt am meiften gedrüdt | 
wer⸗ 




















werden. Vielleicht gelingt es durch diefes Verfahren, 
die Anſteckung des Kindes beym Durchgang a die 
Scheide zu verhürhen. 

Sur Heilung des fhon ausgebrochenen übers 
pleibt auch bier der Mercur das einzige zuverläßige 
Mittel, Man hat vorgefchlagen diefen nicht allein 
dem Kinde, fondern auch der Säugenden, ja felbft 
letzterer allein zu geben. Freylich fand man im der 
Milch folder Ammen und auch Thiere, denen man 
anhaltend Mercur gegeben hatte, aud nicht die min— 
deſte Spur von diefem Metall (Bertholet Diss. 
de lacte animalium medicamentoso 1779). 
Sollte indeffen hieraus wohl wirflih zu fließen 
eyn, daß eine folche den Kindern mitgerheilte Milch 
sicht vermöge bey ihnen die Syphilis zu heilen? Er- 
Salt doch die Muftermilh durd den Gebrauch der 
hina eine Fiebervertreibende, durch Purgirmittel ei- 
re abführende Kraft, ohne daß diefe Arzneyen fo uns 
tittelbar in ihre Mifdungen übergeben. Auch will 
an dadurch haufig die glüdlichfien Euren bewirft und 
pabey gefunden haben, daß man bey der Stillenden 
elbſt den Mercur nur hoͤchſt vorfichtig, am beſten in 
Frictionen anwenden darf, wenn die genoffene Milch 
richt nachtheilig auf den Säugling wirfen, heftige 
Reibesfhmerzen, Durchfaͤlle machen, ja felbft einen 
inglücdlichen Ausgang herbeyführen fol (Swediaur 
\. e. Tom. II. p. 195. Doublet v. d. Luſtſ. an 
neugeb, Kindern , a. d. Franz. Frankfurt 1783.). 
Aber freylih wide eine Stillende ſich theils zu ei— 
rem ſolchen Mercurialgebrauch nicht verftehen ; theils 
wide es grauſam feyn , fie durch die Ernaͤh— 
ung eines fophilitifchen Kindes ſelbſt der Anſteckung 
wöszufegen. Am gerathenften ift es daher wirklich, 
nan ernährt ein fophifitifches Kind, zumahl wenn es 
ortliche Symptome im Munde hat, Fruftlih. Aber 
frey⸗ 
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freylich wird dann ſeine Erhaltung auch ganz beſou⸗ 
dere Schwierigkeiten haben. Sollte man ſich ja zur Er— 
naͤhrung durch die Mutterbruſt entſchließen, ſo waͤre 
es vielleicht zweckmaͤßig hier der Amme immer inner— 
lich Mercur zu geben; nicht allein in der Abſicht um 
dadurch das Kind zu heilen, ſondern um ſie ſelbſt 
gegen die Anſteckung zu ſichern. Das Kind noch laͤn— 
ger an der nähmlichen Perfon fortfaugen zu laſſen, 
die es angeſteckt hat, ift wohl unbedingt zu wider— 
rathen. Im Sleihen muß das Kind fogleich entwoͤhnt 
werden, wenn fih örtlihe Zufälle an der Bruft- 
warze zeigen. | 

Man hat auch gerathen, einer Ziege an irgend. 
einer Stelle die Haare abzufcheeren, in diefe Mer- 
ceurialfalbe einzureiben, und mit der Milch eines ſolchen 
Zhieres das Kind zu ernähren (Rofenftein, Swe- 
di aur). Nurmwird das Thier gemeiniglich bald krank, 
und befomme die Maulfperre (Mesgger’s Eurz. In— 
begriff d. Lehre v. d. Luſtſ. Königsb. 1800, $.306.), 

Am beften bleibt e$ immer den Kindern inner— 
lich Quedfilber zu geben, um fo mehr da fie es in 
der Regel fo fehr gut und felbft beffer als Erwachſene 
vertragen. Das zweckmaͤßigſte Präparat möchte wohl. 
das verfüßte Quedfilber feyn; zu 4—4—4+ Gr., 
täglich zweymahl, Sollten fih die erfien Vorbothen 
der Salivation einſtellen, welches aber nicht Teich 
und immer erfi fpdt der Fall ift, fo ſetzt man das 
Mittel einige Tage aus. Zwedmäßige Präparate find 
aud : der M. gummosus Plenkii, melitus und 
saccharatus (p, 212). Im Gleichen wird das Habe 
nemannifhe Queckfilber fehr gerüuhmt, in den nahme 
lichen Gaben wie das verfügte, jedoch nicht leicht über 
4 Ör. pro dosi; 6 Gr. vollenden in ı2 Tagen die 
Heilung (Buchholz; in Roſenſtein's Kinder 
franfh. 6te Aufl. p. 767), Wenn es gleih ſcheint 
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aß felbft die ſchaͤrferen Mercurialpräparate, Sübli— 
at und M. nitrosus von Kindern oft fehr gut vers. 
ragen werden, fo vermeide man fie doch lieber, um 
o mehr, da man mit den genannten Mitteln mei-— 
entheils ausreicht. Eben fo ift wohl der -Rath der 
edieinifhen Facultät zu Paris, den Mercur gegen 
ie Sppbilis der Kinder in. Rauchgeftalt nahmentlich 
ur das Aufftreuen des Zinnobers auf Kohlen an= 
umwenden , unbedingt verwerfih ((Gardanne 
etail de la nouvelle direction du bureau des 
urices de Paris ı 775), da daraus leicht gefähr- 
iche Einwirkungen auf die Senfibilität hervorgehen. 

Die Behandlung der verfehiedenen Localſymp— 
ome ift im Ganzen die nähmliche wie bey Erwach— 
enen. Nur ift die Application der örtlihen Mittel 
ey den fo häufig vorfommenden venerifhen Geſchwuͤ— 
en im Munde fhwierig und erfordert große Vorſicht, 
amit das Kind nichts davon verſchluckt. 

Mit befonderer Sorgfalt will die venerifhe 
ugenentzändung behandelt feyn. Die forg- 
aͤltigſte Reinlichkeit, damit die eiferarfigen Stoffe 
o wenig als möglih das eigentlihe Auge und na=. 
ventlih die Hornhaut angreifen, ift eine Hauptſache. 
an laffe daher die Augen öfter mit laumarmer 
ilch, Chamillens, Malvenabfud baͤhen, reinige die- 
felpen behutſam durch "einen im Ddiefe gefauchten 
Schwamm, nachdem man vorher da$ obere Augen 
lied behutfam in die Höhe gehoben hat, fprige fie 
elbſt, wenn die Augenlieder wegen beträchtlicher Ge— 
Hwulft der Bindehaut nicht geöffnet werden Fönnen, 
ermittelt einer feinen Sprige in den äußeren Au— 
genwinfel ein. Selbſt die Nacht über muß diefes öf- 
ere Reinigen des Auges nicht aus der Acht gelaffen 
werden. Reisende zufammenziehende Mittel dürfen 
erſt angewendet werden, wenn die erfte Heftigfeit der 
Entf: 
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Entzündung vorüber it, welcher Fall aber dod im— 
mer ziemlich bald eintritt. Zuerft paffen Öftere Fo⸗ 
menfationen durch dicke leinwandene Compreſſen, die 
man in einen Abſud von aromatiſchen Kräutern, eine 
erwaͤrmte Vitriol-oder Bleyextractaufloͤſung (20 big 
30 Gr. auf 10 Unz. Waſſer) des Plenkſchen Queck— 
filber$ getaucht hat, ſpaͤterhin wenn die Schleimab— 
fonderung fih anfängt zu mindern, aus weißem Bis 
triol (zu 5 — 10 — 15 Gr, in g Unz. defiilfirtem 
Waffer aufgeloͤſt, mit Zufas + Unz. Kampherfpi: 
ritus), aus ı Theil Kampher, 4 Theilen Zinkvi— 
friol und armenifhem Bolus, wovon man + Unz. 
auf ı fh Waſſer nimmt, durchfeihet und davon die 
klare Slüßigkeit als Augenwaffer gebrauht (Ware, 
Scarpa); befonders aber eine Sublimatauflöfung, 


%. Hydrarg. muriat corros. Gr.ß -j-ij. | 
Extr. opii aquos. 33. 
» solv. in 
| Ag. rosar. Ziv. 
Mucilag. Sem. cydon. 3 ß. 
M. D. | 


Iſt endlich nur noch eine chroniſche Anſchwellung 
der Augenlieder zuruͤck, ſo wendet man eine Salbe 
aus rofhem Pracipitat an (1 — 15 Drad. auf 2 
Unz. ungefalgene Butter) auch eben diefes Mittel in 
Verbindung mit Tutia, Lap. divinus, Kampher, 
felbft Grünfpan gegen etwanige zuruͤckbleibende Ver— 
dunklungen der Hornhaut (E. Gräfe’s Repertorium 
augenärztlier Heilformeln p. 157). Überhaupt 
fomme alles darauf an, die verfhiedenen Grade der" 
Entzündung richtig zu beurtheilen, und danach bald 
erweichende, bald mehr reigende und adfiringirende 
Mittel anzuwenden. Man rechne übrigens niemahls 
darauf, den ceiferartigen Ausfiuß aus den Augen bien 
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ſchnell zu befchränfen oder aufzubeben. Das Übel 
muß feine beftimmten Perioden durchlaufen; es dau— 
ert wenigſtens 4— 6 Wochen und durch flarfe Mit 
tel iſt nichts zw erzwingen, nur zu ſchaden. Dabey 
muß der Kranfe in einer reinen, trockenen, nit zu 
warmen und zu Fühlen Temperatur und im einem 
wohl verdunfelten Zimmer gehalten werden. Zum 
innern Gebrauch verdient hier das verfüßte Quedfils 
ber vor jedem andern Präparat den Vorzug. 

Sprogfaltige Reinlichfeit, eine gute und reine 
Nahrung, warme Bekleidung, oͤftere lauwarme Bar 
der, überhaupt ein diaphoretifches Verfahren, jedoch 
aber auch bey warmem heiterem Welter, Bewegung 
in freyer Luft, find immer bey der Behandlung der 
Syphilis der Kinder Hauptbedingniffe, 








Tr ee Te 


Die Scropbelfranfheit, die Scro— 
phbeln(Morbus scrophulosus, Scrophulae), 








Th. Kortum : commentarius de vitio scrophuloso , 
quique inde pendent , morbis secundariis. Lemgo 
1798 — 99. 2 Tom, 7 

©. A. Weber v. d, Scropheln ein. endem. Krankh. 

vieler Provinz. Europens. Salzb. 1793. 

Cp. W. Hufeland über d. Natur Erkenntniß u. Heil: 
art d. Gcrophelfrankh, Sena 1797: 

J. C. Starke: de Scrophulorum natura. Jenae 179% 


Auf Franzöſiſch Ecrouelles, Mal de rois, auf 
‚Englifd Kingsevil. Die’ legte Benennung gründet 
ſich auf den Umſtand, dag man fonft den Königen 
die Kraft beylegte, durch Beruͤhren ſcrophuloͤſe Kits 
der 
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der zu heilen. — Schon die aͤlteſten Arzte kannten die 
Seropheln und beſchrieben fie, allein unvollfommen 
und ſelbſt unrihtig, weil ihnen der bauptfächliche 
Sig derfelben das Syſtem der Lymphgefaͤße, größ- 
tentheils unbekannt war. 

Im weitläuftigen Sinne belegt man mit dem 
Rahmen der Scropheln jede bedeutende Abnormirät 


in der Vegetation des lymphatiſchen und Drüfenfy= ' 


ſtemes, mwodurd die diefen Gebilden entfpredhende 
Reproduction in einen abnormen Zuftand geräth, die 
fih daher durh eine geftörte Circulation der Lym⸗ 
phe, durch eine verminderte oder wenigſtens krank⸗ 
haft veraͤnderte Abſonderung in den Druͤſen, und 
weil die Reſtauration der Materie, die eigentliche Er— 
naͤhrung vom lymphatiſchen Syſtem abhaͤngig iſt, 
durch mangelhafte Ernaͤhrung zu erkennen gibt. Die— 
ſer Begriff iſt aber zu unbeſtimmt, und wollte man 


ihm folgen fo wuͤrde es wohl wenige chroniſche Krank— 


heitsformen geben, von denen man nicht fagen Eönnte, fie 
feyen ferophulöfer Natur. Nahmentlich find jene Er- 
fHeinungen haufig Folgen anderer bedeutender Frank: 
bafter Zuftände, und Fönnen allenfalls mit dem Nah: 
menderfalfhen oder fyomptomatifhen©cro- 
pheln belegt werden. 

Die wahre Scrophelfranfpeit if al- 
lein dem Eindlichen Alter eigen, entwickelt fi wenig— 
ſtens niemahls bey Erwachſenen, kann fih aber al- 
lerdings in die fpateren Lebensperioden ausdehnen, 
Sie wird durch eine eigene, oft angeerbte und ange: 
borene, oder durch die geflörten Entwicelungsperio- 
‚den des Findlihen Organismus, mit denen fie über- 
haupt auf das genauefte zufammenhängt , bedingt 
werdende Anlage erzeugt, welche allmählig in diefel= 
be übergeht. Sie macht eine eigenthümliche, wenn 
gleich unter den mannigfaltigken Formen vorkom— 
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mende Cachexie aus, die allgemein über den ganzen 
Erdboden verbreitet if, Allgemeine Gcros 
phelm nennt man die mannigfaltigen Abnormifäten 
der Reproduction und davon abhängenden Vegetation, 
wodurd ſich diefer Zuftand ausſpricht; Örtliche 
Seropheln hingegen die faft immer vorkommen, 
Anfhwellungen der ymphatifhen Drüfen. 
Beſchreibung der Scropheln. Aller 
dings hat diefe Schwierigfeiten, denn die Erſcheinun— 
gen einer abnormen Reproduction des lymphatiſchen 
und Druͤſenſyſtemes, und die damit verbundene Sto— 
dung der Lymphe in Diefen, worin das Weſen der 
wahren Scropheln gefegt werden muß, zeigen fi 
in den mannigfaltigen Graden und Geftalten, Die 
Annahme verfhiedener Stadien fheint nicht zweck— 
mäßig , denn die Übergänge erfolgen zu allmählig. 
Jedoch muß die ferophulöfe Anlage wohl von der aus— 
gebildeten Scrophelfranfheit unterfhieden und von 
beyden befonders gehandelt werden, 

A) Scerophulofe Anlage, von einigen 
(Hufeland)verborgene Scrophelkrank— 
heit genannt, Folgende Erfcheinungen geben die 
‚Diagnofe diefes Zuftandes. 

ı) Das äußere Anfehen. E3 findet ſich 
‚wohl fhon bey fehr jungen felbft neugeborenen Kin 
‚dern, Fann daher angeerdt ſeyn, entwickelt fich aber 
häufiger im Verlauf der erften Lebensjahre und. wird 
mit dem Nahmen des Scophuldfen Habitus 
belegt, Die Gefihtsfarbe ift meiſtentheils ſchoͤn ro— 
‚fenfarben, unterfheidet fi aber von der ganz ge— 
funder,, blühender Kinder dadurch, daß fie fehr um- 
ſchrieben, gleihfam geſcheckt erfcheint. Mannigmahl ift 
aber das Geſicht aud mehr aufgedunfen, die Haut das 
bey meiftentheild fehr glatt, weiß und fein, das Haar 
er, das Auge blau, Der Kopf zeigt in Verhäft: 
N niß 
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niß zu der übrigen Körpermaffe eine auffallende Aus— 
dehnung, befonders am Hinterhaupt. Die GStirne 
findet man dagegen wohl fhmall und Hein ‚ die 
Shläfe wie eingedrüdt, die Kinnladen breit und 
weih, den Hals kurz und did. Die großen und ſchoͤn 
gewoͤlbten Augen zeigen eine erweiterte Pupilfe, welche 
einige auch als glänzend bleich fhildern (Starf), 
die wohl durch verborgene Stodungen im Unterleibe 
erzeugt werden mag, immer aber als ein befondereg 
harafterifiifhes Merfmahl betrachtet werden kann. 
Nur bey etwaniger gleichzeitiger Augenentzüundung 
findet man fie durch den Reis derſelben verengert. 
Die Nafenflügel und die Oberlippe big an die Scei- 
dewand der Nafenlöcher find di, aufgefhmwollen, und 
die in letzterer befindlihe Grube, das Philtrum, if 
fehr auffallend tief, welches gleichfalls fehr charak— 
teriftifche Zeichen von einer leichten Anfchwellung der 
in fo großer Menge an diefen Theilen liegender Flei= | 
nen Drüschen herrühren mag, Auch die Nafe iſt wohl 
ungewöhnlich did, ſchwillt wenigftens leicht an, wo= 
bey ſich ihre äußere Haut etwas roͤthet. Der Körper 
ift im Ganzen wohl genaͤhrt, allein dem aufgedun- 
fenen ſchwammigten Musfelfleifh fehlt die gehörige 
Elafieität, Der Unterleib ift ungewöhnlich dic, 
wenn gleich noch nicht hart, und wird bey geringfü= 
gigen VBeranlaffungen bedeufend aufgefrieben. 

2) Berfhiedenen Arten fleiner Uns 
paͤßlichkeiten. Neigung zu catarrhalifchen Ber 
fhwerden, fih befonders dur Affeckionen der Res ° 
fpirationsorgane, daher Huften mit vielen Schleim 
ausmwurf, Stockſchnupfen, wobey dann befonders wohl - 
die Nafenflügel und die Oberlippe auffchwellen,, ans 


kuͤndigend. Öfteres Nafendluten. Abgang eines trüben | 


milchigten Urines. Manntgfaltige Verdauungsbeſchwer— 
den, nahmentlich unprdentliheDarmausleerungen, bald 
Ber: 
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Verſtopfung, bald Durchfall, Meiſtentheils grüns 
lichte, wie gehadte, ſchleimigte, nur felten gehoͤ— 
tig braun gefärbte und confiftente Dormausleerungen. 
Nicht felten Abgang von vielem Wurmfohleim und 
felbft Würmern. Öftere Anfälle von Kolifen Dis zu 
Krampfzufällen. Abgang vieler Blähungen, und 
durch diefe wohl bedeutende Auftreibungen des Unter— 
leibes. Neigung zu beftändiger Saͤureerzeugung. Un— 
regelmäßige oft fehr große, oft gänzlich fehlende Eß— 
luſt, zumahl große Begierde nah Mehlfpeifen, ver— 
bunden mit einem Knoblauch abnlichen Geruch aug 
dem Munde, Neigung zu Ödematöfen Anfchwelungen 
einzelner Theile im Geficht und am Serotum, ſelte— 
ner an den Ertremitäten, welche indefjen leicht wie— 
der verfehwinden, und in denen der Druck des Fine 
gers Feine Grube hinterlaͤßt. Bey Mädchen zuweilen 
ein weißer Fluß, oder vielmehr das von Zeit zu Zeit 
erfolgende Ausfhwigen einer fharfen Materie aus 
der Vagina (Hufeland). Näffen der dußeren Oh— 
ren, auch wohl Auslaufen einer Iymphatifchen Feuch- 
tigfeit aus dem äußeren Gehörgange, Große Neigung 
zum Wundmwerden am Halfe und zwifchen den Bei— 
nen, felbft zu Fleinen Hautausfohlägen, fogenannten 
 Grindern und zu Shwammchen im Munde, Endlich 
Öftere leichte Zieberanfälle, die mehr oder weniger 
den catarrhalifhen gleihen, daher einen fehr unres 
gelmäßigen Typus zeigen, zumeilen nur einzelne An— 
‚fälle mit langen darauf folgenden Intermiffionen ma- 
‚hen, zumeilen aber auch ziemlich lange und anhal- 
‚tend fortdauern, von weniger Hitze, mehr von über- 
‚laufendem Frieren und Fröfteln begleitet werden, wo— 
‚mit fih gern Rödeln auf der Bruf, Schleimhuften, 
Schleim und Säureerzeugung in den erſten Wegen, 
‚aufgetriebener Unterleib, überhaupt mannigfaltige 
Verdauungsbeſchwerden verbinden. Gegen dieſe Fie— 
B ber: 
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berbewegungen fchaffen übrigens auflöfende und aus— 
leerende Mittel wohl momentane, aber niemahl$ ra= 
difale Hilfe, mehr find dagegen die toniſchen ſtaͤr— 
kenden Mittel, Eichelkaffeh, Amara Antimonia- 
lia, Baͤder u. ſ. w. auszurichten im Stande, und 
oft gehen ſie ſehr raſch in die ausgebildete Scrophel⸗ 
krankheit über, 

3) UnregelmäßigfeitindenGntwid- 
lungsperiodenund fortſchreitenden Me— 
tamorphoſen des kindlichen Organis— 
mus. Offenbar tritt bey Kildern die Senſibilitaät 
und zum Theil auch wohl die Krritabilität früher 


und flärfer in Thätigkeit, als fie diefes nah dem . 


Bedürfnig des Alters und der Organiſation follte, 
befohränft eben dadurch die Reproduction und davon 
abhängende Vegetation der Drgane, erzeugf in die— 


— 


fen Abnormitaͤten, die als die fo eben angegebenen klei⸗ 


nen Unpäßlichkeiten hervortrefen. Bey Kindern mit 
der ferophuldfen Anlage entwickeln fih die dußeren 
Sinne und die Seelenkräfte immer fehr früh und 
raſch. Sie zeigen daher einen fruͤhzeitigen off äußerft 
überrafhenden Verfiand, große Aufmerffamfeit auf 
die fie umgebenden Gegenftände. Auch der Geſchlechts— 
trieb erwacht ungewöhnlich früh, daher fie auch wohl 
fhon in den früheften Kahren anfangen Onanie zu freiz 


ben, Dagegen wird offenbar die materielle Ausbil- 


dung der Drgane verzögert, erfolgt unvollfommen 
und unregelmäßig, Daher brechen die Zähne fpat 


und nicht in gehöriger Drdnung hervor. Die Kno— 


chen erhalten erft fpät ihre gehörige Vollkommenheit. 
Die Zontanellen wollen fih nicht fchließen und ver— 
knoͤchern. Die unvolfommene Musfelausbildung 


macht, daß die Kinder auffallend fpdt laufen und 


fprechen lernen. 
' B) 
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B) Ausgebildete Scrophelkrank— 
heit. In ſie geht fruͤher oder ſpaͤter, raſcher oder 
langſamer die ſerophuloͤſe Anlage über. Als erſtes 
und vorzuglichſtes Symptom derſelben müſſen aller— 
dings die Anſchwellungen der lymphati— 
ſchen Drüfen, die Scropheln im engeren Sinne, be— 
trachtet werden. Bey weitem am bäufigften kommen die 
Außeren Scropheln am Halfe, im Naden, inden Weis 
hen und unter den Achfeln vor. Die an diefen heilen 
liegenden Drüfen zeigen eine anfangs weiche, leicht hin 
und her zu fehiebende,afpaterhin immer härter werdende, 
häufiger runde, feltener eyfoͤrmige Geſchwulſt, die zus 
mahl im Anfang beffer durch eine geübte Hand als durch 
das Geficht entdecft wird. Maunigmahl werden die 
Geſchwuͤlſte aber auch fehr groß, und geben zumahl 
am Halfe zu den bedeutendftien Berunftaltungen Ver: 
‚ anlaffung. Die gewöhnliche Größe iſt die einer Wall: 
nuß, nur felten werden fie fo groß wie ein Hühnerey. 
Weil unter den Achfeln und in den Weichen die mei— 
ften untereinander in Berbindung ftehenden Drüfen 
liegen, fo erreihen fie an diefen Orten immer die 
bedeutendfte Größe. Sehr große Anfchwellungen wer— 
den wohl immer durch mehrere zufammengebadene 
und gemeinfchaftlich verhärteten Drüfen erzeugt. Sie 
fühlen fich daher auch in der Kegel höderig und un— 
regelmäßig, an manchen Stellen fhwicligt hart, an 
‚andern wie fhwammigtes Fleifh , oder als wenn 
eine Flüffigfeit in fie eingefchloffen fey, an, Immer 
hat indeffen der Eindruck beym Anfühlen etwas ei- 
genthuͤmliches, wodurch man bey einiger Übung ſero— 
phuloͤſe Geſchwuͤlſte Teiche von jeder andern Art un— 
terſcheidet. Gemeiniglich ſchwellen mehrere Drüfen zu— 
gleich, nur felten eineallein an, und fo pflanzt 
ſich die Geſchwulſt in der Regel nach dem Laufe der 

Inmphatifchen Gefäße von einem Drüfenconppfut zum 
’ , an⸗ 


andern fort. Im Anfang iſt damit auch häufig ein 
Anfhwellen der einzefnen Iymphatifhen Gefäße ver- 
bunden, die dann wie ziemlich harte Fäden von ei- 
ner Drüfe zur andern laufen. In die Zwiſchenraͤume 
der einzelnen angefhwollenen Drüſenconvolute ergießt 
fih wohl eine lymphatiſche Feuchtigkeit, die Veran— 
laffung zu einer leiten Vereiterung und zum Auf- 
brechen der Haut wird, aus welcher Öffnung dann, 
ohne daß die Drüfen felbft in Eiterung inbergegangen 
find, eine zähe, gelblihte, Iymphatifhe Feuchtigkeit 
ausfließt. Jede einzelne Scrophel iſt immer in ei- 
nen Balg eingeſchloſſen, daher fih aud in einem 
Eonvolut gemeinfhaftlich angefchiwoilener Drüfen im- 
ner mehrere folcher Bälge befinden. Nah und nad 
verdickt fih aber um dieſes das Zellgewebe, um: 
fließt e5 dadurch gleichfam mit einem gemeinfchaft- 
lichen Balg, und dann wird die Anfangs immer be— 
veglihe Geſchwulſt unbeweglich, laͤßt fich nicht mehr. 
‚inter der Haut bin und her ſchiebent. Anfangs find 
die Scropheln immer völlig unſchmerzhaft, felbft 
wenn fie den größeren Nervenflämmen und Aſten fehr 
nahe liegen, wahrfheinlich weil fie diefe nur fanft 
und äußerft allmahlig aus ihrer Lage drätigen (S oͤ m— 
mering: Diss. de morbis vasorum absorben« 
tium corporis humani ete. $ranff. 1795). 

Die wahren Scropheln müffen wohl vorn tempo— 
rairen Anfchwellungen der einzelnen Halsdrüfen, den 
fogenannten Hagedrüfen oder falfhen Scra 
pheln (Serophula fugax) unterfchieden werden, 
Diefe entſtehen nicht felten von oͤrtlichen Urſachen, 
nah Erkältung, bey chroniſchen Hantausfchläge 
zumahl am Kopfe, beym Catarrh, dem Schnupfen, 
feröfen Bräunen, oder bleiben nad den Blatter, 
dem Scharlachfieber zurüd. Ihnen fehle aber immer 
die fo eben angeacbene Entfichungsart der wahren 
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Scropheln, die vorhergegangene ferophuldfe Anlage, 
und fie bilden befonders eine einzelne fih auf eine be= 
ſtimmte Drüfe einſchraͤnkende Verhaͤrtung, welches 
bey den wahren Scropheln niemahls der Fan if. 
Bom wahren Scirrhud unterſcheiden fid die 
Seropheln außer ihren eigenthuͤmlichen Verlauf, 
durch ihre rafchere Zunahme, größere Beweglichkeit, 
geringere Härte und die anfangs fehlenden oder doch 
immer nur fehr gelinden Schmerzen. Veneriſche 
Drüfengefhmwäülfte fommen in der Regel nur 
bey Erwachſenen vor; finden fd nich wie die Sero— 
pheln allgemein verbreitet, ſondern an einzelnen dem 
venerifhen Symptom am naͤchſten liegenden Stellen; 
yerfchonen die inneren Drüfen, nahmentlih im Ges 
Eröfe; find endlich viel heftiger entzündet, daher 
chmerzhafter als die ferophulöfen. | 
Fangen die Scropheln an unbeweglich zu werden, 
unter ih und mit den benachbarten Theilen zu ver— 
wachfen , fo ift diefes ein Zeichen einer in ihnen her— 
bortretenden fehleichenden Entzündung. Es euntſte— 
hen daher dann auch in ihnen fpannende, ftechende 
Schmerzen, fie nehmen fehr rafh an Härte und Um 
fang zu, die aͤußere Haut auf ihnen bekoͤmmt eine 
roͤthliche, violette Farbe, und ein wenn gleich gerin— 
ger fieberhafter Zuftand, fih durch einen fohnellen 
Aderfchlag, in geringer Menge und dunkel gefärbt abs 
‚gehenden Urin anfündigend, zeige ſich. Das von ei— 
nigen angenommene entzündlide Stadium, 
welches aber oft erfi fehr ſpaͤt nah Monathen und 
ſelbſt Jahren eintritt. 

Sehr allmaͤhlig, aber faſt unaufhaltſam geht 
diefe Entzündung in Eiterung über. Das Stadium 
er Eiterung. Nahdem die Schmerzen daher 
mmer heftiger und zuletzt ſtechend geworden find, 
(wird die vorher rothe Oberflähe wieder blaß, die 
Richter's Therapie. V. B. Ff Schmer⸗ 
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Schmerzen laſſen nah, und die Druͤſe fängt wieder 
an fih weich und breiig anzufühlen. Die hier in der 
Drüfe erzeugte eiterartige Materie bleibt aber faft 
immer lange verborgen, und erſt ſpaͤt Öffnet fi) die 
Geſchwulſt. Der Eiter zeigt in der Regel eine fehr 
sähe, grünlichte oder gelblichte, zuweilen aber auch 
waͤſſerigte, gauchenartige Befchaffenheit, Iſt die ci- 
ternde Drüfe groß oder find ihrer mehrere in Vereite— 
rung übergegangen, fo zeigt fi) ein gegen Abend ein: 
fretendes Eiterungsfieber, Die durch die Kunft oder 


Natur bewirkte Hffuung der Geſchwulſt nimmt im— 


mer eine unebene, rothe, gezadte, ſchlaffe Befchaf- 
fenheit an; daS auf diefe Art entfiandene Geſchwür 
bildet eine bedeutende Höhlung, ift ſehr empfindlich, 
blutet bey der geringften Berührung, und diefeg Blut 
iſt duͤnu und hellroth. Sich felbft überlaffen ver- 
narbt es ſich wohl ziemlich leicht, bricht aber gemei- 
niglih bald von newer wieder auf, Diefes fol bez 
fonders haufig im Frühjahr der Fall feyn. - Scro- 
phulöfe Gefhwüre hinterlaffen immer tiefe, harte, 
unebene, fehr entjtelende Narben. 
Außer den genannten Stellen, an denen die Sero— 
pheln am haufigften vorfommen, findet man fie auch 
“wohl an andern Stellen der äußeren Hautoberflaͤche, 
nahmentlich au den Brüften der Mädchen, den Schlaͤ— 
fen, dem VBorderfopf, der Bruft, dem Handrüden, 
an beyden Armen von der Schulter bis an die Hand- 
wurzel, den Zehen, Kuöcheln, überhaupt an allen 
aͤußeren Theilen. Oft ſah man fie fich felbft fo auf- 
ferordentlic ausbreiten, daß auch nicht ein einziger 
Theil-davon verfhont blieb, und man deren wohl 
über 2000 zählen Fonnte (Barbette) An den 
Kippen nehmen fie dann wohl die Form der Über: 
beine, an den Gelenken, zumahl dem Knie, die Form 
des Gliedſchwammes au. 
Die 
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Die in den inneren Theilen des Körpers liegeu⸗ 
en Druͤſen werden gleichfalls nicht von ſerophuloͤſen 
aſchwellungen verſchont. In dem Gekroͤſe kommen 
fie vorzuͤglich häufig und in großer Menge vor, wers 
den hier zuweilen fehr hart und von der Größe einer 
Musfatennuß. Solche Scropheln im Gekröfe und 
auch in andern Theilen und Eingeweiden des Unter- 
feibes hat man zu vermuthen, wenn ſich zu der ſero⸗ 
phulöfen Anlage und dem Habitus unregelmäßige 
Eßluſt, felbft wahrer Heißhunger , aͤußerſt unregel— 
mäßige Darmausleerungen, immer dicker und härter 
werdender Unterleib, der fih zuweilen und in den 
Höheren Graden feldft wohl deutlich knotig anfühlt, 
häufiger Abgang von Blähungen, große Mattigfeit, _ 
fehr trüber, milchigter Urin, Durſt gefellen, und der 
Kranke ohne bedeutende Beſchwerden nicht vermag 
lange in der naͤhmlichen Lage oder Stellung zu blei— 
ben. Dabey fehlen auch ſelten Druͤſenanſchwellungen 
aͤußerer Theile, zumahl am Halſe (Xeurs: Salzb. 
med. pr. Zeitung, 1795, Bd. 2. Nr. 27).. Scro- 
pheln des Neges und Magens verbinden ſich häufig 
nit beſtaͤndigem Edel, wirklichem Erbreden, den 
Zufällen einer Verhaͤrtung am Pylorus oder an der 
Cardia. Scropheln der Leber hat man zu vermus 
then, wenn fih mit den allgemeinen Zeichen der 
Strophelfranfheit-weißlichter Kothabgang, Gelbſucht, 
beſtaͤndiger Druck unter den kurzen Rippen der rech⸗ 
ten Seite und andere Zufälle der Leberverhaͤrtung 
verbinden. Durch fie wird diefes Eingeweide zumeis 
len zu einer ungeheuren Größe ausgedehnt, Die 
Verhärtungen des Pancreas find: fiher fehr haufig 
ferophuldfer Natur, und geben fih durd einen tief 
figenden, druͤckenden, fpannenden Schmerz zwiſchen 
dem Nabel und der Herzgrube, Tangmierige Kolif 
und Magenfhmerzen, habituelles Erbrechen, befon= 
$f 2 ders 
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ders gegen Morgen, beſtaͤndiges Auswerfen einer zaͤ⸗ 
ben ſelbſt wohl blutigen Materie zu erkennen. Sero- 
pbeln der Nieren dußern fih durch flunpfe , druͤ⸗ 
ende Schmerzen in diefem Eingeweide, einen eiter= 
artigen felbft blutigen Urinabgang , und periodifche 
Harnverhaltungen. Seropheln der Gedärme machen 
ſtumpfe durch den ganzen Unterleib verbreitete Schmer— 
zen, anhaltendes Erbrehen, wodurd fpäterhin wohl 
Thwärzlichte Maffen ausgeworfen werden, wobey ab: 
führende und tonifche Mittel den Zuftand verſchlim⸗ 
mern, Übrigens bringen alle dieſe verſchiedenen Ar— 
ten der Scropheln im Unterleibe, deren Sig doch 
immer ſchwer genau vor dem Tode zu beſtimmen ift, 
und die auch häufig in mehreren der genannten Theile 
ja felbft wohl in allen zugleich vorfommen , befon- 
ders raſch, weil fie die gehörige orgauiſche Ernaͤh— 
rung in einem fehr bedeutenden Grade fiören, große 
Abmagerung, Schwinden der Kräfte und den Kranz 
Ten nah und nad) aufreibendes fhleichendes Fieber 
hervor. _ J 
Scropheln in der Bruſthoͤhle und beſonders in 
den Lungen ſind eine ſehr haͤufige Erſcheinung. Sie 
bilden ſich gewoͤhnlich ſchon in der fruͤheſten Jugend 
zugleich mit Scropheln aͤußerer Theile, werden aber 
bis in die Jahre der Mannbarkeit ohne beſondern 
Nachtheil getragen, fangen erſt dann, wahrſcheinlich 
wegen größerer jetzt beginnender Thaͤtigkeit und Aus⸗ 
bildung der Bruſtorgane, an ſich bedeutend zu ver— 
groͤßern, zu entzuͤnden, in Eiterung uͤberzugehen, 
daher die Zufaͤlle der knotigen Lungenſucht hervorzu— 
bringen (Tom. IV. p. 471.) Nicht ſelten find fie 
mit gefhwollenen Drüfen unter der Achfel, im Na: 
en und in den Brüften verbunden. 
Daß Seropheln im Gehirn vorkommen üft Feis 
ner Frage unterworfen. Man fand fie — im 
e= 

























Plexus choroideus und außerdem in den verſchie— 
denen Schleimdrüfen dieſes Eingeweides (Reil: me- 
morab. clinica. Vol. I. Fase, I. Heder’5 Ma— 
gazin f. pathol. Anatom. Heft 1). Sicher find fie 
nicht felten die Veranlaffung heftiger hartnädiger 
Kopffhmerzen, mancher Epilepfien , Melaucholien, 
Schlagfluͤſſe, und zuweilen auch wohl, vielleicht felbft 
häufiger als man glaubt, des äußeren und inneren 
MWafferfopfes. 

Wenn gleih diefe Drüfenanfhwellungen das 
haͤufigſte und harakteriftifchefte Symptom der ausge= 
bildeten Scerophelfrankheit find, fo wird diefe doch 
auch noch von mannigfaltigen andern Erfheinungen 
begleitet. Das äußere Anfehen wird bald bleiharau 
und eingefallen. Bey dickem aufgefriebenem Bauche 
fangen die Ertremifäten bedeutend an abzumagert. 
Früher oder fpäter bilden fih mannigfaltige Formen 
annehmende kraͤtzartige, flehtenartige Hautausfchläge 
aus; der Kopfgrind ift häufig allein ein feropulöfes 
Symptom. Sehr oft kommen auch leicht näffende 
Ausfhläge hinter den Ohren, fogenanntes Ausfahren 
‚an den Lippen und um den Mund herum vor. Solche 
‚Erantheme zeigen fih aud) wohl an den Geſchlechts- 
theilen, zumahl bey Mädchen an den dußeren Schaam- 
lefzen, erregen an diefen Theilen das heftigfte Ju— 
‚Een, und find häufig mif einem weißen Fluß verbun— 
den, Theile die viel Eleine Drüfen enthalten, fangen 
an ſich zu entzunden, Befonders häufig werden die 
Maibomfhen Drüfen ergriffen, und wohl wenige 
ferophuldfe Kinder wird man finden, die nicht mehr 
oder weniger an einer dadurch hervorgerufenen fer o- 
pbhuldfen Augenentzündung leiden. Gie 
kündigt fih gemeiniglich zuerſt durch ein Anſchwellen 
‚der Augenlieder an, womit eine brennende Empfin- 
dung verbunden iſt. Späterhin erfolgt eine verftärfte 
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Schleimabſonderung in den Maibomſchen Drüſen, 
wodurch die Augenlieder zuſammengebacken werden, 
und die in Menge ausflieſſenden Thraͤnen find fo 
ſcharf, daß fie an den mit ihnen in Berührung kom— 
menden Theilen, daher an den dußeren Augenliedern 
und auf den Baden Entzündungen, Ercoriationen, 
oͤdematoͤſe Anſchwellungen und einen grindartigen 
Ausſchlag erregen (Psorophthalmia scrophulosa). 
Gemeiniglich bald wird aud) das eigentliche Auge mit 
ergriffen, welches dann eine aufferordentliche Licht- 
ſcheue zeige, weßwegen fich die Kinder germ auf das 
Geſicht legen, und ſich die Augenlieder Erampfhaft, 
zumahl bey etwanigen Verfuchen das Auge zu unter- 


ſuchen, verfchließen. Auf der Bindehaut des Auges | 
werden dann blaßrothe wie Streifen oder Faͤcher aus— 


gebreitete varikoͤs angefhwollene Blutgefäße beobach— 
tet, welde befonders von dem Winkel des Auges 
gegen die Hornhaut hin ihre Richtung nehmen. Der 
Verlauf ift immer hronifh, und zulest bilden ſich 
wohl im Weißen des Auges oder gar auf der Horn- 
haufflache Waffer oder Eiterblaschen. — Seltener 
fommen Entzündungen der Nafe vor, Gie 
nehmen im Anfang gemeiniglih nur den einen oder 
andern Flügel derfelben ein, breiten fi aber immer 
mehr aus, ergreifen wohl die Bace der leidenden 
Seite, machen an diefer bald in freffende Gefhmwüre 
übergehende Hautausfhläge, Friehen felbft bis zw 
den Augen und den Augenliedern fort. Anfänglich 
ift dabey die Abfonderung des Nafenfchleimes cher 
vermindert, wird aber in der Folge fehr kopioͤs. — 
Zumweilen beobachtet man auch Entzü ndungen 
der Drüfenim Gebörgang. Dann leider das 
Kind wohl an heftigem Ohrenzwang; aus dem Ohre 
fließt niel verdorbenes Ohrenſchmalz, und feine aufe« 
ven 
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von Theile überziehen fih mit einer dicken ſich felbft 
in den Gehörgang fortpflanzenden Grindborfe, 

Die Folgenuͤbel oder fecundairen Zu— 
fälle der Scrophelkrankheit find fehr mannigfaltig, 
und befonders bey vernadläßigter, unzweckmaͤßiger 
Behandlung zu erwarten. Man kann ſie in oͤrtliche 
und allgemeine theilen. Zu den oͤrtlichen gehoͤren: 
Steifigkeit, Verdrehuugen und nach einer Seite ges 
zogen werden des Halfes (Caput obstipum), theils 
durch Narben ſerophuloͤſer Geſchwuͤre, theils durch 
die Einwirkung der ſerophuloͤſen Materie auf die 
Halsmuskeln zumahl auf den M. sterno-cleido- 
mastoideus, wodurch dieſe verkuͤrzt werden, theils 
durch ſtrickartige Anſchwellungen der lymphatiſchen 
Gefäße; Ererefjenzen und ſchwammigte Auswuͤchſe 
an folhen Stellen wo die Scropheln in Eiterung 
übergegangen find; Thränenfifteln, Pannus, Ptery— 
gium und felb wohl die Hornhaut durchfreſſende Ge— 
ſchwuͤrchen, als Folgen der ferophulöfen Augenent— 
zundung; Comprefjionen der Nerven - und Blutgefäße 
durch große ferophulöfe Drüfengefhwülfte und da— 
durch Lähmungen, Abzehrungen, oͤdematoͤſe Anfchwel- 
‚ungen eingelner Theile, die wegen der Lage und oft 
bedeutenden Größe der Scropheln in der Adhfelhöhle, 
‚am häufigften an den Armen vorfommen; Taubheit; 
lymphatiſche Geſchwuͤlſte, zumahl an den Gelenken, 
ſogenannte weiße Geſchwulſt, Gelenkwaſſerſuchten, 
Gliedſchwamm; Knochengeſchwülſte an den Erfremi- 
‚täten, Beinfraß, der Winddorn; Verfehiebungen der 
‚Rüdenwirbel und andere fogenannte Luxationes 
‚spontaneae; Krümmungen und Deformitäten des 
Ruͤckgrates; erfchwertes Schlingen und Athemholen 
durch Anfhwellungen der Bruftdrüfe, Schilddrüfe 
und der Befalifchen Druͤſen. Zu den mehr allgemei= 
| wen Folgen gehören: wahre Atrophie mit großer Ab— 

ma⸗ 
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magerung und felbft wohl über den ganzen Körper 
verbreiteten ſchwer heilenden phagedänifhen Gefhmwir- 
ren verbunden; Wafferfuchten aller Art, zumahl 
Bruftwafferfuht; eiternde Lungenſucht und über- 
baupf alle Arten innerer Vereiterungen, wenn die 
Seropheln innerer Theile in Eiterung übergehen; 
langwierige Ruhren und Bauhflüße; fehr hartnädige 
allgemein verbreitete hronifhe Hautausfchläge. Mit 
diefen Zufällen verbindet fih dann bald ein hartnaͤ— 
ckiges, ſchleichendes, die Kranfen dem Grabe zufüh- 
rendes Fieber, 

Dauer und Verlauf der Scrophelfrankfheit 
find fehr verſchieden, neigen aber immer entfchieden 


zum hronifhen. Man bat wohl Feine Benfpiele an: 


geborner ausgebildeter Seropheln, aber mohl der 
ferophulöfen Anlage. Au in den früheren Monathen 
des Lebens entſtehen fie felten, am häufigften gegen 
die Zeit des erften Zahndurchbruches, aud wohl big 
zum ı2ten Sabre, und felbft bis zur Mannbarkeit. 
Scheint fih in feltenen Fällen das Übel erfi bey Er— 


wachfenen: zu entwiceln, fo, war doch wenigftens 


ſicher in der früheften Jugend fhon die ferophulöfe 


Anlage vorhanden, und ihr Ubergang in die ausges - 


bildete Scrophelfranfheit wurde nur fo lange dur 


günftige äußere Verhältniffe aufgehalten. Die ver- 


ſchiedenen Entwiclungsperioden des Findlichen Orga— 


nismus haben auf das Übel den entfchiedenften Ein= 
flug, Mit ihrem Eintritt verfchwinder entweder die 


ferophuldfe Dispofition gänzlich, oder macht nun fehr 


rafıhe Schritte zur vollfommenen Ausbildung. Dies 


ſes gilt befonders vom Durchbruch der erfien, aber I 


auh dem Wechfeln der Zähne gegen das 6—7te 
Jahr, und dem dann auch immer fehr rafıh eintres 
tenden Wahsthum, dem Eintritt der Mannbarkfeit, 
befonderd bey Mädchen, dem erften Erfcheinen der 
Men: 





Menftruation. Selbft bey in ihrer Jugend mit Scros 
pheln behaftet gewefenen Frauen will man beym Auf: 
bören der Menftruation ein neues Hervorbrechen ders 
felben beobachtet haben. Auch die acuten Erantheme, 
Blattern, Mafern, Scharlach, bilden zuweilen Die 
Seropbelfranfheit fehr rafh aus, heben aber aud 
wieder wohl die ferophuldfe Anlage. Befonders ſteht 
die Baccine in dem Rufe, fehr haufig zu einer ras 
fchen Entwicelung des Übels Veranlaffung zu wer— 
den. Weiber werden, wahrſcheinlich wegen bey ih— 
nen fo fehr vorherrſchender Reproduction, davon haͤu⸗ 
figer befallen als Männer, und ſelbſt die Thiere, 
3. B. die Löwen und Affen, bleiben nicht rurſchont 
(Hunter. Th. White über Scropheln und Krö- 
pfe; a. d. Engl. 1788. P. 27). 3 

Die Ätiologie der Sceropheln Uber 
fie find die Meinungen fehr  getheilt und widerfpre= 
hend. Das Wefen, die naͤchſte Urſache der 
Seropheln liegt wohl ohne ale Widerrede in. einer 
dadurd bedingt werdenden. fehlerhaften Begetation 
des ganzen Iymphatifhen und Drüfenfpftemes. Die 
‚auf diefe Art geftörten Functionen der Lymphgefaͤße 
werden. dann fehr begreiflid Veranlaffung zur Erzeus 
‚gung einer fehlerhaft gemifchten Lymphe oder der ſo— 
genannten Scrophbelfhärfe dem Scropbel: 
‚gift (Miasma scrophulosum)) der Alten, wie 
wir fie in der eigenthuͤmlichen Befchaffenheit der fero- 
phuloͤſen Ab » und Ausfonderungen, der Eiterung der 
ferophulöfen Gefhwüre, der Ausfchläge hervortreten 
ſehen. Diefe Verderbniß der Säfte ifi aber nur Pro— 
duct, nicht Urfahe der Krankheit. Sie hat auch 
nichts fpecififes; ihre Quantität fowohl als Qua— 
lität hängt allein von dent Grade, der Ausdehnung 
und Art der primären abnormen Metamorphofe der 
Ipmphgefäße und Druͤſen ab, Es ift daher aud 
| wohl 
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wohl vergebliches Bemuͤhen, die eigenthuͤmliche chemi⸗ 
ſche Miſchung dieſer Schärfe erforſchen zu wollen, ſie 
etwa in eine Anhaͤufung der nicht gehoͤrig ausgeleert 
werdenden Phosphorfäure (Schaͤfer“s Kinderkrauk. 
P. 414), in eine Vermehrung des Kohlenftoffes oder 
Schwefels und der Salztheilhen (Weifart) zu fe 
gen, Sicher wird fie nicht immer die naͤhmliche fepn, 
dur die Grade der Krankheit und die auf fie ein= 
wirkenden dynamiſchen Verhältniffe, vieleicht feldft 
in dem nähmlichen Sudividunm, die mannigfaltigften 
Veränderungen erleiden, Auch fand man bey Leihen- 


Öffnungen die Scropheln in dem monnigfaltigften Zus 


ſtande; die Materie bald breiartig, bald härter wie 
Speck, bald ganz hart wie Käfe, ja felbft wahrhaft 


Falfartig und rauh anzufühlen (de Haen rat. me- 
dendi P. IL, C. XI.); in andern Fällen in den aufs | 
gefhniftenen Balgen bald Eiter, bald Gallerte, oder 


eine fpedigte feinigte Maffe (Haller’3 opuscula 
pathol, Obs. VI), Diele verhärtete ferophulöfe 
Drüfen fegten bey ihrem Aufbewahren in Weingeift 
an ihrer Oberfläche Kryſtalle ab, welche bey der che— 
mifchen Zerlegung Zuderfäure zeigten (Fifher in 
Hufel. Journ. 8, 7. p. 225). Allerdings mag in- 
defjen wohl in der Mifhung der Ehierifchen Materie 
bey der erften Entftehung der Scrophelfranfheit eine 
Veränderung vor. fi gehen. Sie aber rafh den 
Grundfägen der todten Chemie erforfchen zu wollen, 
wird niemahls angehen, denn diefer ihre Verbältniffe 
paffen fiber nicht auf die organifhe Chemie Lebender 
Drganismen, welche auch auf das innigffe mit den 
dynamifhen Verhaͤltniſſen zufammenhängt, mit ih— 
nen gleihfam eins ausmacht, wenigſtens nicht von 
ihnen gefrennt gedacht werden kann. Go iſt es naͤhm— 
lich allein denkbar, wie Abnormitäten der thierifchen 
Kräfte fehlerhafte Mifchungen der Materie, und diefe 
jene 


nt alte 
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jene bedingen; wie Krankheiten der Saͤfte, Fehler 
der feſten Theile und umgekehrt Eu koͤnnen; 
wie primäre Krankheiten der Säfte immer auch einen 
entfchiedenen dynamifchen Charafter, Krankheiten der 
feſten Theile aber wieder einen chemiſchen haben; in 
wie fern die Säfte felbft Lebenskräfte beſitzen; wie 
endlich feldft die Organe durch welche ſich die höchften 
Hufferungen des Lebens offenbaren, zum Theil den 
Geſetzen des todten Chemismus unterworfen find, 
Unvolffommen und nicht erfchöpfend ift freylich 
diefe Pathogenie; es laſſen fich felbft vielleicht bedeu— 
tende ſchwer zu widerlegende Einwendungen gegen fie 
machen. Allein fie ift wenigſtens zwanglos, erflärt 
‚am beften die Wirkung der vorbereitenden und Gele— 
genheitsurſachen des Übels, hauft nicht Hypothefen, 
auf Hypotheſen, und ſteht, was die Hauptfadhe if, 
mit der Praxis im Zufammenhang, da die beften und 
 wirffamften Mittel in der Scrophelfranfheit Robo— 
rantig, Tonica für die Lymphgefaͤße und die Drüfen 
find, einige unter ihnen wohl auch zugleih Iympha= 
tifhe Schärfen verbeffernd wirken, welche letztere 
Wirkungsart aber durchaus nichts fpezififeg hat und 
nahmentlich, wenn nicht zu. gleicher Zeit jene eigene 
auf Atonie und Erfhlaffung des Inmphatifchen Sy— 
ſtemes begrümdete Frankfliche Anlage des Inmphatifchen 
und Drüfenfpftemes gehoben wird, nur palltativ iſt. 
Man har die Scrophelfranfheit für eine Toch— 
ter der Syphilis ausgegeben. (Hausmann: diss. 
de morbis venereis laryatis. Gött. 1778. He— 
der D. qua morbum syphilit, et scrophulo- 
sum unum eundemque morbum esse, evin- 
cere conatur, Halae ı787). Unter gewiffen Um— 
fänden kann fie es allerdings ſeyn, denn bedeutende 
Grade der Syphilis begründen immer eine oft unbeil- 
bare, bedeutende, von dem Vater und der Mutter 
auf 
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auf ihre Kinder leicht forterbende Erſchlaffung und | 


Entartung des Ipmphatifhen Syſtemes, wodurch ſpe— 
terhin lymphatiſche Schaͤrfen erzeugt werden. Da— 
her erzeugen ſyphilitiſche Altern in der Regel zu 
Seropheln geneigte Kinder. Aber an eine unmittel- 
bare Übertragung des venerifchen Giftes if dabey 
niche zu denken, und am aller wenigften befteht die 
Serophelfhärfe etwa in einem eigen modificirten ſy⸗ 
philitiſchen Miasma, iſt eine larvirte Lues (P. 161). 
Auch, haben bey weitem nicht ale Scropheln einen 
folden fpphilitifhen Urfprung. Jeder Vater und jede 
Mutter, die ein von Natur oder durch einen erwor- 
benen Kraukheitszuſtand ſchwaches, atoniſches lym—⸗ 
phatiſches und zumahl Druͤſenſyſtem haben, daher 
arthritiſche, ſehr alte oder ſehr junge, ſchwache, ca= 


chectiſche, durch Ouanie und Ausſchweifungen aller 


Art geſchwaͤchte Altern erzeugen leicht Kinder mit der 


ſerophuloͤſen Anlage. Aus dieſem Grunde werden 
wahrſcheinlich die jüngeren Kinder einer Familie leich⸗ 
ter ſerophuloͤs als die dlteren. Endlich exiſtirte ja 


‚die Scrophelfranfheit viel früher als die Syphilis, 
Die Tochter kann ja aber unmöglich Alter feyn als 
die Mutter. | 
Aus dieſen Anfichten ergiebt es fih fchon von 
felbt, daß die Scropheln haufig erblich find, aber 


nicht durch die Mittheilung einer fpecififen Scrophelz 


ſchaͤrfe, ſondern durch eine von den Altern auf ihre 
Kinder übertragen werdende ſchwache atonifhe Orga— 
nifation der Lymphgefaͤße und Drüfen, Wirklich hat 
man wohl fafi alle Mitglieder einer Familie dur 
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mehrere Generationen an dem Übel leiden ſehen, und 
in England, wo die Scropheln befonders haufig find, 


wird bey der Wahl einer Ehefrau ganz befonders 
darauf Rucfiht genommen, ob fie ſcrophuloͤs iſt. 
Ein ſolches ſchwach organiſtrtes Lympdgefäßfpfkem 
| b 
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Ausbildung des Übels durch eine forgfältige Erzie— 
hung, Vermeidung ſchaͤdlicher Einflüffe verhürhet 
werden. Eben fo verhält es fih ja wohl unbedingt 
mit allen andern erblichen Krankheiten, nahmentlich 
der phrhififchen Anlage und Architectur. 

Da die Scrophelfranfheit urfprünglih durch 
eine Abnormität der feften Theile bedingt wird, fo 
Fann fie an fich nicht anſteckend ſeyn. Auch fah man 
wirklich ferophulöfe Kinder ohne Nachtheil anhaltend 
mit andern Kindern zufammen leben und fchlafen 
(Hufeland J. c. p. 105.), impfte felbft ohne allen 
Schaden mit Materie aus gutartigen ferophuldfen 
Geſchwuͤren (Kortuml.c. $. 37) Nimmt aber 
das Product der abnormen. Vegetation der Drüfen, 
oder die fogenannte Scrophelfhärfe einen hohen Grad 
von Verderbniß an, wie diefes bey bösartigen ſero— 
phulöfen Hautausfhlägen, der Tinea, Gefhwüren, 
der eiternden ferophuldfen Lungenfuht, überhaupt 
bey einem dadurch hervorgerufenen bedeutenden fan: 
ligt = caheetifhen Zuftand der Fall iſt, dann entwi— 
‚delt fih allerdings eine Art Eontagium, Man fieht 
ja diefes aud in andern Fällen, wo eine ohne Anfte- 
ung entflandene Krankheit doch auſteckend wird, 3. 
B. bey Ruhren, Schwindfuhten, Zriefel, Gicht, 
ja felbft durch eine allgemeine Säfteverderbniß oder 
eine Art Krife entſtandenen Frägartigen Hautausfchld- 
‚gen, Indeſſen bedarf es zu einer folchen ſerophuloͤ— 
"fen Anfekung einer genauen und anhaltenden Berith: 

| rung des Contagiums, und immer wird dadurch nur 
eine Örtlihe Metamorphofe im Lymphgefaͤß, daher 
—* Hautausſchlaͤge, Kopfgrind, Geſchwüre, ein: 
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Bedingt aber freylich nur die ſerophuloͤſe Anlage, und 
je geringer fie iſt, defto eher kann die vollfommene 


zelne Drüfenfnosen (die Reigferopheln des Hufe: 
land), natürlich niemahls die allgemeine wahre 
Sero— 
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Serophelkrankheit, die als in einer eigenen Atonie 
und Schwädhe des Lymphſyſtemes begründet, un- 
möglid durch einen contagidfen Reitz erzeugt werden 
kann, entſtehen. Eine beſondere Empfaͤnglichkeit fuͤr 
dieſe Örtliche Anſteckung mag ſich allerdings wohl bey 
Perſonen mit der ſcrophuloͤſen Anlage finden, und 
vielleicht daß hier dann auch die oͤrtliche Einwirkung 
des Anſteckungsſtoffes auf die Lymphgefaͤße zu einem 
beſonders ſchnellen übergang dieſer Dispoſition zum 
ausgebildeten übel Veranlaſſung wird. 


Die praͤdis ponirende Urſache oder die 


Anlage zu Scropheln Liegt beſonders in der oben 
genauer erörterten Erblichfeit; außerdem in einem 
Thlaffen, weichen, atonifhen Körperbau, daher 
phlegmatifche Zemverantinte, Individuen mit jarter 
Haut, blonden Haaren, hochrothen Wangen befon- 
ders haufig davon befallen werden; endlich im Find- 
lichen Alter. Iſt erſt einmahl das Iymphatifche und 
Drüfenfpftem vollkommen ausgebildet, feine Vegeta— 
tion vollendet, es gleichfam reif geworden, fo hoͤ— 
ren auch die Bedingniffe der Scropheln auf, die ebeır 
in einer nicht gehörigen vwegetativen Entwicelung der 
Lymphgefaͤße und Drüfen liegett. 

Die Gelegenheitsurſachen der Seros 
pheln find ſehr mannigfaltig. Sie erzeugen das Übel 
um fo gewiffer und leichter, je entfchiedener die prä- 
disponirende Urfahe, nahmentlich erblihe Anlage 


ftatt findet, und find alles ſolche die nachtheilig auf 


das Inmohatifhe Syſtem wirken, Atonie, Schwäde 
und fehlerhafte Vegetation in dieſem bervorzurufen 
vermögen, Die vorzüglichften find: 
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ı) Unzweckmäßige Ernährung Ju 


der früheften Jugend eine zu fette, alte, fharfe, uns 

gefunde Ammen- oder Muttermilch, die dem Saͤug— 

ling offenbar nicht bekoͤmmt, bey der er nicht oe 
| F 





beftändig an Koliken, Durchfaͤllen, Verſtopfung, 
ſtarkem Milchbrechen, Saͤure in den erſten Wegen 
leider. Oft ſelbſt allein der übermäßige Genuß einer 
fonft guten Muttermilch, daher die Gewohnheit man— 
cher Saͤugenden das Kind die Naht uͤber am der Bruſt 
ſchlafen zu laffen. Die fünfliche Auffütterung der 
Säuglinge, zumahl wenn diefes nicht mit möglichfier 
Keinlichfeit und Sorgfalt geſchieht. Ein zu rafıher 
Übergang vom Genuß der Muttermilch zu einer feſte— 
ren confiftenteren Nahrung. Im fpatern kindlichen Al— 
fer jede ſchwer verdauliche, rohe, dem Zuftand der 
Berdauungsorgane nicht angemeffene, den Darmfanal 
ſchwaͤchende, erfchlaffende Nahrungs; daher der Genuß 
vieler ſchwerer Mehlfpeifen, der Mehlbreye, der Hül- 
fenfrüchte, zumahl der Kartoffeln, des frifchen wohl 
noch mit fetter Butter überftrichenen Brotes; der Miß— 
braud) warmer Getränfe, des Kaffees, Thees ; über- 
haupt wäfferigte, fade, unfräftige nur allein vegefa= 
bilifhe Nahrungsmittel; oft felbft allein Ubermaaß 
onft gefunder zwedmäßiger Speifen und Getränfe. 

2) Unreinlich keit, daher unreine nicht oft 
genug erneuerte Luftz nicht gehöriger Wechfel der 
Leibwäfche, zumahl bey jungen Kindern; das lange 
Liegenlaffen in dur den Urin durchnäßten Windeln ; 
vernachläffigte gehörige Kultur des Hautorganes durch 
oͤfteres Waſchen und Baden ; befonders auch Unrein- 
Hit bey dem Ernährungsgefhäft, zumahl bey der 















kuͤnſtlichen Auffütterung ohne Mutterbruft, Durch al- 
[e5 diefes werden theils eine Menge Iympbatifcher zum 
‚ercerniren beſtimmter verdorbener Stoffe zuruͤck ge— 
halten, theils das Abfonderungs » und Einfaugung$= 
ar der Haut gehindert, theilg endlich die Or— 
yanifation derfelben, zumahl ihrer Lymphgefaͤße ge- 
ſchwaͤcht. 

3) Mangel an koͤrperlicher Bewe— 
| guug, 
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gung. Vieles Sitzen und Liegen, zumahl mit den 
uͤbrigen Schaͤdlichkeiten in Verbindung. Kinder die 
faſt den ganzen Tag in der freyen Luft herum fprin- 
gen werden fehr felten ferophuldg, | 
4) Ungefunde Luft. Sicher eine der vor- 
zuͤglichſten und häufigften Gelegenheitsurfachen. Be— 
fonders if eine feuchte, naßkalte, fehr verduderliche , 
eingefhloffenen mit animalifchen Stoffen erfüllte Luft 
ſchaͤdlich. Deßwegen herrfchen die Seropheln fo haͤu⸗ 
fig in den Hütten der Armen, wo außerdem noch Unz | | 
reinlichfeit und ſchlechte "Ernährung binzufommen; 
bey Handwerkern und Zabrifanten , zumahl Woll⸗ 
frinnern und Webern ; in Findeldäufern, Waifen- 
bäufern, in den engen ſchmutzigen Straßen großer 
Städte. Aus chen. diefem Grunde find in engen Thä= 
lern und bergigten Gegenden, in der Schweitz, den 
Pyrenden, Savoyen, dem Walliferland, Salzburg, 
wo die. Temperatur der Atmofphäre fehr oft wechfelt, 
am Meeresftrande und im Ländern, wo eine feuchte 
naßfalte Luft und viele Nebel herrfchen, daher in 
England, Holland, die Scropheln endemifh, In der 
feuchten oft wechfelnden Atmofohäre des Frirhjahres 
und Herbfies fcheint der Grund zu liegen, warum in 
diefen Jahreszeiten die Scropheln theils häufig bes’ 
ginnen , theil$ fi bedeutend verfhlimmern, | 
5) VBerfhiedeneKranfheitsreige. Alle 
krankhafte Zuftände die in befonderer Beziehung zum" 
Lomphgefäß- und Druͤſenſyſtem fliehen, Eönnen, wie’ 
fhon beym Verlauf erinnert wurde, eine efwanige 
zumahl angeerbfe ferophulöfe Anlage befonders raſch 
ausbilden. Dahin gehören dann: gaftrifche Fieber, 
Wechſelfteber, der Keihhuften , die acnten Erantheme, 
Scharlah, Blattern, Mafern, die Luftfeuche, übers 
haupt alle Kranfheitszuftände, die fih durch unvolle 
Fommene Krifen oder fogenannte Metaftafen en 
| ihre | 
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Nichts ift überhaupt häufiger, als Kinder nah ſchwe— 
ven Krankheiten ferophulds werden zu fehen. Manche 
andre Krankheiten, al$ Durchfall, Säure und Ber: 

ſchleimung in den erften Wegen, Eingeweidewürmer, 

chroniſche Hautausſchlaͤge, find in der Regel mehr die 
erften Wirfungen der verborgenen DIENTE WUEN 
als eigentliche Gelegenheitsurfapen. 

6) Der Mißbrauch mander Arzneyh— 
mittel. Allerdings vorzüglich derjenigen, die be— 
onders nachtheilig auf die Vegetation der Lymphge— 
fäße mwirfen, daher des Mercurs, der auflöfenden = 
‚Breh = und Wurgirmittel, aber auch ſolcher, die die 
Senfibilität zu fehr ergreifen und dadurd mittelbar 
die Vegetation Nöten, daher der Narcotica, zumahl 
des Opiums, der Spirifuofa, felbft der Adſtringen⸗ 
tia, nahmentlich der China. 

7) Zu frühzeitige Aufregungen der 
Senſibilitaͤt und Irritabilität, wodurch 
immer die Reproduction beeintraͤchtigt, daher der Ve— 
getationsproceß leicht abnorm wird. Dahin gehören: 
gu frühe Anftrengung der Geiſteskraͤfte, Onanie, nie— 
derdruͤckende Gemuͤthsaffecte, tyranniſche Erziehung; 
unmaͤßig warmes Verhalten der Kinder, zumahl Ber 
ecken mit fhweren Federbetten ; befonders auch nicht 
gehöriges Verhältnig der äußern Einflüffe unter ein 
ander, daher fehr warmes Befleiden einzelner und 
loötragen anderer Theile, eine: nur Theilweiſe und 
zu gewiffen Zeiten angewendete abhärtende Erziehung. 
8) Mechauiſche Urfahen, koͤrperliche 
Mishandlungen, Erfhütterungen, Stöße, Falle, 
Kontufionen aller Art, anhaltende: Zuſammendrücken 
drüfigter Theile, daher unzweckmaͤßige Bekleidung. 

Die Borberfagung der Scrophels 
Franfheit. Die Dauer ift immer Tangmwierig, die _ 
Heilung fehr ſchwierig, aber nicht wie einige behaups 

Richter's Therapie V. 8. 69 ten 
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ten (Stoll) völlig unmoͤglich. Nice felten währt 
fie Jahre lang und ſelbſt das ganze Leben über. Ver— 
ſchwinden auch die Örtlihen Scropheln und andere 
Localübel, fo ift diefes noch Fein ficheres Zeichen. der 
Geneſung, denn. die ferophuldfe Anlage kann fort 
dauern und jene Zufälle können bald wieder zurid- 
kehren, ja felbft wohl dann eine größere Hartnädig- 
keit. wie zuvor zeigen und rafcher um fich greifen. 
Durch fi felbft wird fie niemahls toͤdtlich, fie Fann 
es aber durch ihre Folgeübel, bey Kindern durch Atro- 
phie, Knochenfraß, fehr ausgebreitete Geſchwuͤre, die 
fhleihendes Fieber erzeugen, bey Erwachfenen dur 
innere Vereiterungen, befonders feropbulöfe Lungen- 
fucht werden. Entſteht ein Hautausfhlag, fo fol die- 
ſes die Eur erleichtern (Stark), diefer felbft zu— 
mweilen allein die Heilung bewirken (de Meza) Auch 
nah Nafenbluten, Catarrhen und Durchfaͤllen fah 
man die Heilung erfolgen (Vogel: praelectiones 
6.715.) Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß 
Scropheln, zumahl wenn fie keinen bedeutend hohen 
Grad erreiht haben, mit: zunehmender Ausbildung 
des. Organismus, zumahl nach vollendetem Wachs: 
thum und beym Eintritt der Mannbarkeit von felbft 
verſchwinden, nachdem fie vorher den Eräftigften Mit 
teln nicht hatten. weichen wollen. Den naͤhmlichen 


Erfolg Haben aud wohl die übrigen Entwidlungs= 


perioden und ſchwere zumahl fieberhafte überftandene 
Krankheiten. Aber eben fo haufig werden alle diefe 


Momente Veranlaffung zur rafcheren Entwidelung. 


Verſchwindet das Übel auch nicht beym Eintritt der 


Mannbarfeit, fo fhreifee es dann doch twenigftens 
nicht mehr weiter fort, und nahmentlich werden wohl j 


bedeutende dußere eine große Deformität erzeugende 

Drüfenanfhwellungen, ohne ſich zu vergrößern zu 

entzünden und. in et über zu geben, das ganze 
Leben 





Leoben über ohne allen Nachtheil getragen (Bier: 
ch en's Abhandl. v. d. wahren Kennzeichen d. Krebs— 
Schäden, wie aud d. feropb. u, vener. Gefhwüre u, 
Geſchwuͤlſte a. d. Schwediſchen v. Murray. p. 41: 
KRenard: Essay sur les Ecrouelles p. 35.). 

Folgende Puncte beffimmen vorzüglich die ſpe⸗ 
cielle Prognoſe. 

mi WR MiitenReiee Se meh: 

tere derfelben zufammen fommen und je fhwere fie 
zu. beben find, deſto fchwieriger wird die Heilung. Je 
entſchiedener die angeerbte feropbulöfe Anlage mit ges 
wirkt hat, deſto feltener gelingt die Cur, iſt ſelbſt 
wohl zuweilen unmoͤglich. 
1.2) Die aͤußeren Gerbältniffe des 
Kranken. Sind dieſe von der Art, daß ſie die 
zum Gelingen einer jeden Eur fo hoͤchſt uöchige zweck⸗ 
maͤßige Dit und Lebensweiſe nicht geſtatten, wodurch 
beſonders auch die urſaͤchlichen Momente entfernt wer— 
den, ſo iſt nicht viel zu hoffen. Hierin liegt der Grund, 
warum unter den aͤrmeren Volksklaſſen das ſo haͤufig 
vorkommende Übel mit ſo wenigem Gluͤck behandet 
wird, 






8) Das Alter ge jünger das Kind iſt, 
deſto eher gelingt die Heiläing,, wird mit zunehmen⸗ 
den Jahren immer ſchwerer, im erwachfenen vun 
beynahe gänzlich unmöglich. 

4) Der Grad und die aasvehnun 
bes libels.  & lange man es nur noch mit der 
ferophulöfen Anlage zu thun hat gelingt die Heilung 
‚am leichteſten, und felbſt wohl ohne alle Arznehmit— 
tel allein durch ein zweckmaͤßiges diaͤtetiſches Verfah⸗ 
ven. Aber auch das ausgebildete Übel im geringeren 

Grade, und nahmentlich die oͤrtlichen Druͤſenanſchwel⸗ 

ac wenn ſie noch friſch, gleich anzufuͤhlen, im: 

grenze, beweglich, nicht ſchmerzhaft und entzündet 
692 find, 
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find, werden oft ziemlich Leicht geheilt. Werben aber 
die Seropheln Enotig anzufühlen, unbeweglich, ſchmerz⸗ 
haft und entzuͤndet, verwachſen fie untereinander, fo 
waͤchſt die Schwierigkeit der Heilung. Sehr ausge⸗ 
breitete Scropheln fegen freylich immer ein eingewur⸗ 
zeltes Übel voraus. In Eiterung übergegangene 
Scropheln find immer ſchlimm, ſchwer zu heilen, 
und gehen leicht in hartnaͤckige, uͤbelriechende, fiſtu— 
Töfe-und callöfe Geſchwuͤre über. Jedoch will man in 
einzelnen Fällen beobachtet haben, daß die Bereiterung 
Erleichterung bradte, und wie ein kuͤnſtliches Ge- 
ſchwuͤr wirkte (Bordeu: Recueil des pieces qui 
ont remporte le prix de l’acad. royale de Chi- 
rurgie. Vol. III. p. 69. Paris 1759.). Fängt der 
Kranfe an fehr abzumagern und deutliches Zehrfieber 
zu befommen;, fo vermag die Kunft felten noch etwas, 
und felbft Lebensgefahr tritt ein. 

5) Der Sig der Scrophelkrankheit. 
So Lange fie fih auf die äußeren Theile und die ober- 
flaͤchlich liegenden Drüfen beſchraͤnkt, iſt nichts zu 
fuͤrchten. Scropheln innerer edler Theile werden aber 
Teicht gefährlih, und die Vorherfagung ift daher um 
fo ungünftiger, je mehr man fie zu fürchten hat, 
Deßwegen iſt es übel, nenn dicker, harter, aufge— 
triebener Unterleib, bedeutende Verdauungsbeſchwer— 
den, oͤfteres Erbrechen, Ekel, Durchfall, Druck un— 
ter den kurzen Rippen, Gelbſucht, durch den ganzen 
Unterleib verbreitete Schmerzen u: f. w. ſich mit den 
Übel verbinden, Am gefährlichften find wohl die feror” 
phulöfen Lungenfnoten, die gegen das Alter der 
Mannbarkeit unaufhaltfam, wenn gleich langſam im 
Bereiterung übergehen Im Unferleibe werden das. 
durch oft eine ungeheure Größe erreichende Balgge— I 
fhwülfte erzeugt, Im Herzen follen. die Serophelt | 
zuweilen Ausartung feiner Subftanz bewirken und fe 

\ orga⸗ 
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organifche Herzkrankheiten bedingen (Krey ſig's 
Herzkrankh. B. 1. P- 186). Auch auf der aͤußeren 
Oberflaͤche werden ſie nicht ſelten Veranlaſſung zu be— 
deutenden Balggeſchwülſten und Fleiſchgewaͤchſen. 
Faͤngt das übel an auf die Ligamente, Gelenke und 
Kuochen zu wirken, fo liegt es dann außer den Graͤn⸗ 
zen der Kunſt. 

-. Die Heilung der Scrophelkrankheit. 
Ihre Grundidee beſteht, dem Weſen des Übels zu 
Folge, in Staͤrkung des Totalorganismus 
und vorzugsmweife des lymphatiſchen und 
Druüͤſenfyſte mes. Man muß ſuchen die normale 
Thaͤtigkeit der Lymphgefaͤße durch erhoͤhete Energie 
der reproductiven Sphaͤre wieder hervorzurufen. Dies 
ſes ift aber nicht immer fo feicht, als man wohl glau— 
‚ben follte, und mannigfaltige Schwierigfeiten finden 
ſich bey diefem Geſchaͤft. 

| 1) Die entfernten ‘ oder Gelegenheitsurſachen 
muͤſſen dabey beruͤckſichtigt oder wenigſtens unwirkſam 
gemacht werden, denn ſonſt iſt natürlich Feine gründ- 
liche Heilung möglid. Eine oft ſchwere, felbft wohl 
wenn diefs auf angeborener fehlerhafter Drganifation 
der Lymphgefaͤße beruhen, unmöglich zu erfüllende 
Indication. 

2) Dieſe Schwaͤche des lymphatiſchen Syſtemes 
iſt oft mit einer großen Reitzbarkeit oder Empfindlich⸗ 
keit deſſelben, eine Art krampfhaftem Zuſtand ver⸗ 
‚bunden, den man erſt durch Antiſpasmodica abſtum— 
pfen, iſt er nur oͤrtlich (krampfhafte Verſtopfung) 
durch ableitende Mittel und Gegenreitze heben, und 
ſo einiges Gleichgewicht in die Wirkungen der repro— 
ductiven Sphäre bringen muß; denn eher werden die 
eigentlichen Staͤrkungsmittel nicht vertragen. 

3) Als Folge der geſchwaͤchten Thätigkeit der 
Lymphgefaͤße und Drüfen, haben ſich zumahl bey ei- 
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niger Dauer des Übels, immer mannigfaltige Schar— 
fen erzeugt, die, wenn gleich Product, doch erft ver— 
beffert Oder ausgeleert werden müſſen, ehe die eigent- 
fihe Stärfung Statt finden Fan. Am häufigften 
finden fih allerdings folde ſchadhafte fharfe Stoffe 
in den erften Wegen, die um ſo cher die Anwendung 
auflöfender Mittel erfordern, als fie ganz vorzüglich 
der Wirkung der ſtärkenden Binderfich find, Oft muß 
mait aber auch erft allgemeine Schärfen auflöfen, vers 
beffern, und Haben fie Örtliche Stockungen und Drü— 

fenanfhwellungen erzeugt, diefe zerfheilen, 

Man ſteht daher, die Scrophelkrankheit erfor— 
dert zu ihrer Heilung mannigfaltige flüchtige, tei- 
Kende, ſtaͤrkende, antifpasmodifche, zertheilende, auf— 
[öfende, lymphatiſche Schärfen verbeffernde,, auslee— 
rende, ableitende Mittel, die man nah den verſchie— 
denen Umftänden aufeinander folgen laffen, mit einz 
ander verbinden, oder mit denen man unfereinander 
adwerhfeln muß 
Die Heilung der Scrophelkranfheif kann in die) 
diätefifche und medicinifche eingetheilt were 
den, Von jeder befonders. ae “ 
A) Distetifhe Behandlung. Ihre ae 
nane Berüdfihtigung ift vielleicht in Feiner anders 
Krankheit wichtiger, Ohne fie iſt von den kraͤftigſten 
und zweckmaͤßigſten Arzneymitteln durchaus nichts zu 
erwarten, und eben weil fie unter den drimeren Volks⸗ 
klaſſen fo große Schwierigkeiten finder, wird bey ih⸗ 
nen die Scrophelfranfheit fo felten gluͤcklich geheilt, 
In leichten Fällen, bey nur erſt hervortreteuder ſero⸗ 
phuloͤſer Anlage vermag fie ſelbſt allein die Heilung 
zu bewirfen, und wenn fie auch eine etwanige ange⸗ 
borene ſchwache Organiſation der Lymphgefaͤße nicht 

zu verbeſſern im Stande iſt, fo kann fie doch den 
Übergang derſelben in die ausgebildete — 

ul it 
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heit verhuͤthen, den Kranken gluͤcklich durch die ver— 
ſchiedenen fuͤr ihn ſo gefaͤhrlichen Entwicklungsperio⸗ 
den durch fuͤhren, daher prophylactiſch wirken. Sie 
erfordert daher auch wirklich bey dem angeborenen, 
von dem Water oder der Mutter dem Kinde mitge- 
theilten ferophulöfen Habitus ganz befondere Beruͤck⸗ 
ſichtigung und iſt die eigentliche Praͤſervativmethode. 
Sie ſchafft nicht allein die Gelegenheitsurſachen der 
Serophelkrankheit weg, oder verhuͤthet ihr in Wirf- 
famfeit treten, fondern verbeſſert ſelbſt lymphatiſche 
Schaͤrfen, loͤſt auf, erweckt eine normale Thaͤtigkeit 
des lymphatiſchen Syſtemes, und dieſes alles ſanfter, 
anhaltender und dauernder als die meiſten Arzney— 
mittel. Die vorzuͤglichſten Puncte worauf es hier an⸗ 
kommt, die aber auch unter einander in gehörige Ver⸗ 
bindung geſetzt werden muͤſſen, ſind: | 
ı) Eine gefunde den Kräften der 
"Werdauungsorgane angemeffene Diät. 
So lange das Kind nod an der Bruſt liegt, muß 
fih diefe, wie uͤberhaupt eine zweckmaͤßige Lebens- 
weife auch auf die Säugende erſtrecken, fte.eine nahr- 
hafte, Fräftige, aber aud nicht zu fchwere, unver- 
dauliche Koft führen, den Genuß ſpirituoͤſer Getraͤn⸗ 
fe, ſaurer, blaͤhender Speiſen vermeiden‘, ſich flei⸗ 
ßige Bewegung machen, ſich vor Gemuͤthsaffecten als 
fer Art hüthen.: Eine zu ſchwere, fette, krude Milch, 
die dem Säugling nicht bekommt fucht man zu ver- 
beſſern, oder gibt ihm, geht diefes nicht an, eine 
andre Stillende. Alte Ammen und auch folde die 
weit früher als die Mutter geboren haben, taugen 
durchaus nichts firr ferophulöfe Kinder, Man glaube 
auch nicht dem Kinde eine Wohlthat zu thun, wenn 
man es fehr lange etwa Über ein Jahr an der Bruft 
augen läßt. — Späterhin kommt es vorzüglich darauf 
an, eine vegefabilifhe mit einer auimaliſchen Diät 
gehoͤ⸗ 
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gehörig zu verbitiden, > Letztere, daher leichte Fleiſch⸗ 


bruühen, zumahl mit Mohrrüben, Meterfilie,, Koͤrbel 


und andern’ fogenannten blutreinigendeh Mitteln ge⸗ 
kocht verdient indeſſen in der Regel den Vorzug. 
Man folge übrigens immer den Winfen der Natur, 
und reiche das Nahrungsmittel welches am beſten be— 
kommt, nicht Verſtopfung, Kolik, Durchfall, Saͤure, 


wozu die Neigung immer groß iſt, macht. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß alle ſchwere Mehlſpeiſen, Huͤlſenfrüch— 
te, fette Dinge, z B. fette Butterbrode, Kartoffeln, 


überhaupt blaͤhende, zu einer ſauren Verderbniß ge⸗ 
neigte Nahrungsmittel wahres Gift find. Für jüne 
gere Kinder iſt ein dünner Zwiebacksbrey oder dünner 
Haferſchleim meiftentheil? am zweckmaͤßigſten. Altern 
Kindern kann man leichte Fleifchſpeiſen, zumahl Ge— 
fluͤgel geben. Nur altes Weisbrod, kein Roggenbrod 
iſt in nicht zu großer Menge zu erlauben. Man laſſe 
auch nicht zu viel eſſen, denn ein übermaaß ſelbſt der 
zweckmaͤßigſten Nadrungsmittel wird leicht fhädlich. 
Die forgfältige Beherzigung diefer Regel ift um fo 


nöthiger, da, meiftentheils ſerophuloͤſe Kinder eine au 


 Berordentlihe Gefräßigkeit und befonders nah ſchwe— 
ren Mehlfpeifen zeigen. Eine Milhdidt befommt nur 
fehr felten, da fie leicht Beranlaffung zu ewiger Saͤu⸗ 
veerzeugung wird. Leicht nährende Gallerte von Kalbe— 


füßen, Hirfhhorn, Salep, Sago, weid gefottene 
Eier, allenfalls Eidotter mit etwas Zimmt vermiſcht 
find. fehr zu empfehlen, zumahl bey Neigung zum. 


Durchfall und zur Säureerzeugung. Man laffe auch 
oft, aber immer nur-wenig auf einmahl eſſen. Zum 
Getränk iſt für jüngere Kinder dasHufelandfhe Eyerz 
waffer (das Gelbe von einem. Ey in einem Pfunde 


— 


Pa een ze" 


Waffer zevrührt mit Zufas von Zuder), für ältere 


ein nicht zu ftarfes gutes Bier, allenfalls auch Sel⸗ 
er⸗, Schwalheimer-, Fachinger- Waſſer, bey Neis 
gung 
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gung zum Durchfall ein Brotdecoet mit Eygelb zu 
empfehlen. Bey dem inneren Gebraud tonifcher ſtaͤr— 
Fender Mittel gebe man von Zeit zu Zeit einen Thee= 
löffel voll. guten alten Weines, allenfalls mit Zu— 
der und Eygelb zufammen gerieben, 

2) Einereineundtrodne Luft. Eines 
der unentbehrlichften Bedingniffe der Eur. Der Kran 
fe muß fo viel es nur immer die Witterung erlaubt 
in fteyer Luft zubringen, wo möglich die Stadtluft 
mit der Landluft vertaufchen, durchaus nicht in feuch— 
ten Häufern und dem unterften Stock, fondern in ei— 
nem hohen Stodwerf, am beften nah Süden woh- 
nen. Befonders muß das Schlafzimmer groß, bel, 
heiter, trocken nicht etwa mit vielen andern Schlaf: 
fiellen angefüllt fiyn, in ihm durh Öffnen der Fen— 
fer am Tage die Luft erneuert, die ſchwarze Waͤ— 
fhe, die Excremente und andere Unfauberfeiten forg: 
fältig daraus entfernt werden. Überhaupt wird eine 
jede. mit vielen animalifhen Ausdünftungen angefüllte 
Atmosphäre immer ſchädlich. Wirklich kann durch 
nichts die Scrophelkrankheit befjer verhuͤthet und ihre 
Heilung unterflügt werden, als durd eine forgfälti- 
ge Wahl und Reinlichfeit der Kinderftube. Endemi— 
ſche Scropheln heilt oft allein eine, Veränderung des 
Wohnortes. | 

3) Eine forgfältige Reinlichkeit. 
Man kann in diefen Puncten kaum zu weit gehen. 
Man wafche täglich den ganzen Körper mit frifchem 
reinem Waffer, wobey man zugleich den ganzen Koͤr— 
per etwas anhaltend mit Klanell oder einem Bade- 
ſchwamm reiben kann. Solche Frictionen eignen ſich 
beſonders für ſchwache Kinder, bey denen fie die ge— 
börige Bewegung erfegen, Sie fkärfen und belchen 
die feinen Lymphgefaͤße der Haut ungemein loͤſen 
ſelbſt Stodungen in den Drüfen guf, und zertheiler 
auf 





anf diefe Art die angefhwollenen Drüfen. Vielleicht 
daß dabey auch animaliſcher Magnetismus thaͤtig iſt. 
Noch wirkſamer und ſtaͤrkender werden ſie, wenn 
man vorher den Flanell mit balſamiſchen Daͤmpfen 
durchraͤuchert. Man gebe woͤchentlich zweymahl ein 
lauwarmes aber ja nicht zu heißes Bad, welches zu— 
gleich auf das kraͤftigſte vermag, Gleichfoͤrmigkeit in 
die Action der reproductiven Sphaͤre zu bringen, da— 
ber beſonders durch Krampf bewirkte Druͤſenanſchwel— 
lungen und andere Verſtopfungen zu heben, fo eine 
fharfe ftocende Lpmphe zu befreyen, ja ſelbſt durch 
Die bedeutende dabey Statt findende Einfaugung die 
zaͤhe dicke Lymphe zu verdünnen. Man wechsle we— 
nigſtens einen Tag um den andern, wo möglich fäg- 
lich die Waͤſche, ſorge uͤberhaupt fuͤr eine reinliche 
‚Kleidung, welches bey jungen Kindern beſonders noͤ— 
thig ift. Man dehne auch diefe Reinlüchkeit auf die. 
Umgebung des Kindes, feine Waͤrterinn und nmel 
"die fich beſonders die Bruſtwarzen forgfältig rein hal— 
ten muß, die Wohnſtube, das Eßgeſchirr, zumahl 
bey etivaniger kuͤnſtlicher Ernährung und beſonders 
die Betten aus. Man wechsle daher nicht allein die 
Bettwaͤſche, fondern auch die Berten felbft öfter, 
und gebe allein aus diefem Grunde den mit Pferdez 
haaren geſtopften Matrazen vor den mit Federn gez 
fuͤllten Betten den Vorzug, die weniger oft erneuert 
werden koͤnnen, und leichter unreine Dienſte in ſich 
aufnehmen. J 
4) Koͤrperliche Bewegung. So lange? 
das Kind noch nicht laufen kann, laſſe man es viel 
in freyer Luft herum fragen, hindere nicht etwa den 
freyen Gebrauch feiner Glieder durch feften Anzug oder. 
Wickelbaͤnder, Taffe es allenfalls jeden Morgen einige 
Zeit ganz nackend auf einem Kiffen liegen, fpäterhin wo 


nn den ganzen Tag in freyer Luft fielen, — 
un 
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und alle mögliche Arten gymnaſtiſcher Ubungen treiben. 
Hierzu durch immer men erfundene Ergöglichkeiten auf- 
zumunfern iſt um fo nöthiger, da ſerophuloͤſe Kinder 
gemeiniglich fehr träge find, und eine mit heiterem 
Gemüthe verbundene Bewegung doppelt wohlthätig 
wirft, Man denfe auch nicht, daß eine paflive Be- 
wegung durch Schaukeln, Wiegen, Fahren, ein: 
active erfegen kann. Erftere paßt fih höchftens für 
ſchwache zur legteren noch nicht fähige Kinder. Bey 
fehr eingewurgelter Serophelkrankheit koͤnnen felbft 
fehr fkarfe Bewegungen zumahl in freyer Luft außer- 
ordentlich wirffam werden. So heilen die Englander 
die ferophuldfe Lungenſucht durch Reiten (Rush), 
ſtarkes Schaufeln (Shmith) uud Seereifen (Gil- 
Hrift). Scrophulöfe Soldaten wurden allein durch 
die Strapagen des Krieges geheilt, und erlitten bey 
eintretender Ruhe Rüdfälle (Medicus in Marr’s 
Beobacht. zte Samml. p. 67). 

B) Medicinifhe Behandlung. Beyihr 
hat mar folgende allgemeine Regeln zu beobachten. 
| 1) Man übereile nichts , erwarte alles von 
dem Fortgang der Zeit, und verliere die Geduld 
nicht. Ein zu rafches, übereiltes Verfahren, das 
ſchnelle Wechfeln der Mittel, wenn fie nicht augen- 
blicklich helfen wollen, wird immer madhtheilig. Auf 
ſchnelle Veränderung darf man in der Scropheifranf: 
heit niemahls rechnen. 
2) Man nehme vorzüglich auf die fortſchreiten— 
den Entwielungsperioden des Eindlichen Organismus 
Ruͤckſicht. In ihnen erfolgt die Heilung ganz befon- 
ders Teiche, ſelbſt oft ohne alle Beyhülfe der Kunft, 
und will daher der anhaltende Gebrauch der Fräf- 
 tigfien Mittel nichts fruchten, fo fege man einmah) 
auf einige Zeit alle Argneymittel beyſeite, befchränfe 
ſich allein auf eine forgfäftige diaͤtetkſche Behandlung, 
| und 





* 


und fange erſt gegen die Zeit einer ſolchen heranng— 
henden Entwicklungsperiode an thätiger zu verfah— 
ren. Allerdings ift auch der von Hufelamd gege- 
bene Kath , die Haupfceur , "wenn. anders der Fall 
nicht dringend ift, bis zum Frühling zu verfparen, 
ſehr zu berücfichtigen ; theil$ weil man in diefer 
Sahreszeit die wirkfamften Serophelmittel am fri- 


{Heften und beften haben kann, theil3 weil dann ofs 
fenbar eine vermehrte die Heilung ungemein begün= 


ſtigende Action des lymphatiſchen und Drüuͤſenſy⸗ 
ſtemes eintritt. 


3) Man glaube nicht, daß es gegen die Scro⸗ 
phelkrankheit in allen Fallen huͤlfreiche, immer paſ⸗ 


ſende, oder gar ſogenaunte fpecififche Mittel gebe. 
Das naͤhmliche Mittel kann fich oft fehr. hilfreich be— 
weifen , ‚oft gar nichts ausrichten, oft: felbft fehr 
ſchaͤdlich werden. Alles hangt von den Graden und 
Stadien der Krankheit, ihren verfhiedenen Formen, 
Eomplicationen, den urſaͤchlichen Momenten und der ei- 
genthumlichen Körperconftitution des Kranfen ab. To- 
nica, Adsringentia, Roborantia helfen nicht oder 
fhaden ſelbſt, wenn fhadhafte Stoffe in den erften We— 
gen oder fehr erhöhte Nervenempfindlichkeit ihrer ge— 
börigen Affimilirung binderlih find, werden über- 
haupt felten gleih von Anfang an vertragen. Aus— 


leerende Mittel werden’ zwar häufig erfordert, aber‘ 
auch leicht übertrieben, da fie ſich eigentlih nicht mit 


der immer vorhandenen Atonie der feften Theile vers 


| 


\ 


tragen, welche gar nicht felten den alleinigen Grund - 


der ſich unaufhörlich erneuernden fhadbaften Stoffe 


- enthält, Auflöfende die ferophulöfe Schärfe verbefferns 
de Mittel nuͤtzen auh nur, wenn dieſe offenbar her— 
vorſtechend iſt, ihre Erzeugung nicht etwa allein durch 
einem hohen Grade der fehlerhaften Vegetation des 
Lymphgefäßſyſtemes Bedingt wird. Antispasmodi- 
CA, 
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ta, Narcotica endlich löfen wohlauf das Kraftigfteden 
örtlichen Krampf und heben die allgemeine Nerven— 
empfindlichfeit, bringen aber auch leicht wieder große 
hoͤchſt nachtheilig auf den fehlerhaften Vegetattong= 
proceß einwirfende Abnormitäten in der Senfibilität 
hervor. Endlich ift von allen Arzneymitteln nicht zu 
erwarten, wenn Die Gelegenheitsurſachen unaufhörs 
lich fortwirfen. 3 

4) Man wechsle von Zeit zu Zeif mif den vers 
fehiedenen Mitteln, denn an den forfgefegten Reis 
des naͤhmlichen Mittels gewöhnt ſich nach und nad 
der Organismus und wird nicht mehr davon afficirf, 
So wird man finden, daß oft das naͤhmliche Mittel 
von nenem fehr wirffam wird, wenn man «5 auf ei= 
nige Seit ausfege, ja felbft wenn man nur z. B, 
beym Quedfilber eine andere Form und ein anderes 
Praͤparat wählt, 

5) Da es bey der Serophelkrankheit befonders 
darauf ankommt, auf das Iymphatifhe Syſtem zu 
wirken, fo ift bey ihr ganz vorzüglich viel von auf 
die dußere Hautoberfläche wirkenden, von den ein⸗ 
faugenden Gefäßen derfelben aufgenommen, und uns 
mittelbar der Säftemaffe mitgetheilt werdenden Mit— 
ten zu erwarten, daher den oͤrtlichen und allgemei- 
nen Bädern, Wafhwaffern, Kataplasmen ‚ Salben. 

Beſonders hat diefe Anwendungsart der Arznegmits 
tel noch das Gute, daß fie nicht erft die Verdauungs— 
organe zu paffirert brauchen, welche fie immer man— 
" nigfaltig verändern, fie auch oft wegen großer Schivä- 
che oder Anhäufung fhadhafter Stoffe in ihnen nicht 
vertragen (Brera’s Anatripfologie, oder d. Lehre 
0. d, Einreibungen, aus dem Ztal, v. Eyerel 
Wien 1800). 

’ 6) Verſchwinden die Örtlihen Druͤſeuanſchwel— 
lungen und andere Localübel, fo halte man deswe— 
i ’ 7 ge⸗ 


gen Die eigentliche Serophelkrankheit noch nicht für 
geheilt, die ſich wirklich jest gar nicht felten nad) in⸗ 
nerven Theilen wendet, und in diefen felbft weit be- 
deutendere Zufälle erregt, Hieraus fließt die Regel, 
theils ſolche Ubel niemahls allein durd oͤrtliche, ſon— 
dern zugleich auch durch allgemeine Mittel zu behanz 
deln , theils wenn fie ploͤtzlich verſchwinden, noch 
immer und ſelbſt ſorgfaͤltiger und ſtaͤrker die inneren 
Mittel, zumahl die reitzenden und ſtaͤrkenden fort— 
zufegen. | 
| Nun von den einzelnen Mitteln, 
1) Ausleerende Mitrel, Bey nur etwas 
eingewurzelter und hartnaͤckiger Serophelkrankheit muß 
mit ihnen gemeiniglich die Cur begonnen werden, um 
ſo mehr, wenn bey großer Atonie der erſten Wege in 
ihnen deutliche, materielle, ſchadhafte Stoffe, ſau— 
ver, ranzigter Ark, ſcharfe Galle, Würmer ‚ zus 
mahl viel zäher Schleim angehaͤuft find. Sie bahnert 
hier den nahfolgenden Mitteln den Weg , welde 
dann freyer einzumirken vermögen, ſcheinen felbft eiz 
nigermaßen die Thätigkeit und Reſorptionskraft der 
einfaugenden Gefäße zu erhöhen. Anhaltend duͤrfen 
fie aber niemahls gebraucht, müffen indeffen im Ver: 
lauf der Eur wohl von Zeit zu Zeit wiederhohlt werz 
den. Man fehe auch darauf, daß fie die fhadhaften 
Stoffe wirklich fortſchaffen, welches oft, zumahl 
wenn diefe, wie faſt immer aus zaͤhem, feſt an der 
Wänden des Darmkanals anflebendem Schleim bes J 
ſtehen, nicht der Fall if, wo man allerdings wohl 
zu ihnen durch auflöfende Mittel vorbereiten muß, 
a) Brechmittel. Sie wirken befonders aus 
Ber der Ausleerung auch durch vermehrte Thatigfeit 
des Inmphatifhen Syſtemes, werden daher recht 
zweckmaͤßig, ohne beflimme hervortretende Zeichen 
ſchadhafter nah oben turgeſeirender Stoffe von Zeit 
iu 





zu Seit wiederhoblt, Der Brehweinftein, fir jünges 
re Kinder der Spiesglanzwein verdienen den Vorzug 
vor der Ipecacnanha. Bey vielem zaͤhem Schleim 
reihe man nah Hufe land eine Mifhung aus 1—2. 
Gr, Brechweinſtein, Z—1 Scrup: Ipecacuanha, 
3 Ungen Meerzwiebelhonig und 15 Unzen Waſſer alle 
+ Stunden zu einem Löffel voll, bis Brechen erfolgt. 

b) Abführende Mittel. Sie muͤſſen nicht 
aus der Elaffe der kuͤhlenden, mehr aus der der erwaͤr⸗ 
menden reigenden gewählt werden. Daher pafjen: Ja— 
lappe, Rhabarber, verfüßtes Queckſilber und allen- 
falls blätterige Weinfteinerde. Die Salappe eiguet 
fich befonders für bedeutende Verſchleimungen der er- 
ſten Wege, und felbft fehleimigte Bruſteonſtitution. 
Die gelinder wirkende Wurzel verdient doch immer 
den Vorzug. Man kann fie felbft jungen Kindern von 
wenig Monathen (zu 4 —6 Gr. mit Maguefia) rei=. 
‚ben. Nur ift fie des üblen Gefhmades wegen ſchwer 
beyzubringen. Das Zalappenharz wirkt leicht draftifch. 
Kommt es aber darauf an, einen zaͤhen Wurmſchleim 
zu durchdringen, und die Würmer felbft fortzuſchaf⸗ 
fen, ſo verdient es vielleicht zumahl in Verbindung 
mit verſuͤßtem Queckſilber den Vorzug (Fleiſch 
Kinderk. B. 3. P. 235) | 





5. Hydrargyr. muriat. mit. 3vj. 
Resin. Jalapp. 3ij. 
Sacch. alb. Ziij. 
Mucilag. gummi arab. q. s. ut f. L a. 
Trochisc. pond. Gr. v j. 
Consp. amyl, 

8. Von Zeit zu Zeit 2 — 3 Zeltchen zu nehmen. 
| Ben ausgebildeten Scropheln, Exanthemen 
"und Geſchwuͤren kann man die Jalappe in Kleinen 
"Gaben mehr als auflöfendes Mittel geben und fie 
mit 


ass — a 


mit Goldſchwefel, Magnefia, tartarus tartarisas 
tus it. f. mw. verbinden — Die Rhabarber iſt 
ein hoͤchſt ſchäzbares Mittel. Sie macht beſonders 
die ſchadhaften Stoffe zum Ausleeren geſchickt, ehe 
fie Ausleerung hervorbringt, und find Feine mehr vor— 
handen fo hält fie eher an und wirft als toniſches 
Mittel. Man gibt die Rhabarbertinctur mit einem 
aromatiſchen Muͤnzen-Fenchelwaſſer zu gleichen Thei— 
len Ebloͤffelweiſe, das Rhabarerpulver zu mehreren 
Granen, bey Saͤure in Verbindung mit Magneſta 
und Orangeſchalen, jüngeren Kindern den Syr.rhei, 
allenfalls noch mit Zufag von mwenigem Rhabarber- 
pulver, Wil man den Unterleib mehr fiärfen alg 
auslceren, foift die weinigte Rhabarbertinc- 
tur zu 10 bis go Tropfen alle ı bi$ 2 Stunden 
nicht genug zu empfehlen , befonders bey ferophuld- 
fen Verftopfungen im Gefröfe. — Selbft draſt iſſche 
Purgirmittel können zuweilen fehr nuͤtzlich wer: 
den. Diefes iſt befonders der Fall, wenn bey fehr 
boden Graden der Atonie leichte auflöfende und aus— 
Ieerende Mittel nicht vermögen die zähen, fehleimige 
ten Stoffe fortzufhaffen, es hierzu eines Fraftigen die 
atonifchen Lymphgefaͤße gewaltſam aufregenden, ihre 
Reaction hervorrufenden Reitzes bedarf, Pillen aus glei— 
hen Theilen Resina Jalappae, Extr: panchyma- 
gogum Crolii und Merc. duleis Kindern fo viel 
Pillen gereicht als fie Jahre alt find, werden befon= 
ders; gerühmt (Hufeland). Die Aloe paßt vor- 
züglih wenn man glaubt Urfache zu haben mit auf 
die Leber zu wirken, die Abfonderung der Galle zu 
verbeffern, und bey fhon völlig ausgebrochener, mit 
großer Reiglofigfeit , Falter Verfiopfung und Vers 
fhleimung ſelbſt Würmern im Unterleibe verbundener 
Scrophelfrankheit. Man gebe ſte dann zuerft in klei— 
nen Gaben und mit andern auflöfenden Mitteln, 
blät- 


blätteriger Weinfteinerde, bittern auflöfenden Ertrac- 
ten und nach einiger Zeit in einer etwas flärkeren Ga— 
be mit abführenden Mitteln, Wie die Rhabarber ver- 
mehrt fie in Fleinen Gaben den Tonus und die Energie 
der Organe des Unterleibes, ruft die erfchlafften 
Lymphgefaͤße zu größerer Thätigfeit auf. Beſonders 
wird fie gegen begleitende hartnaͤckige dyfeptifhe Zu— 
fälle, Flatulenz und chroniſches Erbrechen in Verbin— 
dung mit bitteren Mitteln fehr gerübmt(Hufeland). 
Überhaupt befteht die ganze Kunft des Gebrauches der 
abführenden Mittel darin, fie den verfihiedenen Gra— 
den der Afonie des Darmkanales anzupaffen, mit 
reigenden flärfenden Mitteln zu verbinden, bald in 
größeren bald in Fleineren Gaben zu reichen, je nachdem 
man glaubt mehr auflöfen oder wirklih ausleeren 
zu müffen, und nahmentlich niemahl$ Sedes fru- 
straneas bervorzubringen , dadurch gleihfam un: 
merklich den vielen zähen Schleim fortzufhaffen. Bey 
gereistem Zuftand des Wirterleibes, wenn die Drü- 
fenanfhwellungen zumahl im Unterleibe einige Nei= - 
‚gung zeigen fich zw entzunden, Eönnen aber auch ab- 
führende Mittel, zumahl die Erdftigeren leicht nach— 
theilig werden. In dußerft hartnaͤckigen Fällen hat 
man jogar dieGratıola zumahl-gegen ferophuläfe 
Zußgefhwüre (Wende) und das Ailh aud'ſche 
Pulver (Anal, d. franz. Arzneyk. B. 1. P. 13.) 
mit großem Erfolg angewendet. 

2) Antimonialmittel. Mit die vorzuͤg— 
lichſten. Sie vermehren gelinde alle Ab = und Aus— 
fonderungen, heben den durch dag ganze lymphatiſche 
Syſtem verbreiteten krampfhaften Reitz, wohl beſon— 
ders durch einen eigenthuͤmlichen Gegenreitz auf den 
Magen und Darmkanal, loͤſen auf dieſe Art die Ver— 
ſtopfungen auf, —3 die Serophelſchaͤrfe aus, 
und verbeffern die fehlerhaften Abfonderungen. Die 

Richter's Therapie. V, B. 95... fer 
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ftärfende Indication erfüllen fie freylih nicht, allein 
fie bereiten auf das vortrefflihfte zu den ſtaͤrkenden 
Mitteln vor, die fo lange noch fharfe Stoffe im Kör- 
per enthalten find , nichts auszurichten vermögen. 
Ganz vorzüglich paffen fie allerdings, je entfchiedener 
man es mit Iymphatifhen Schärfen, Berftopfungen, 
durh Krampf unterdrüdten Abfonderungen, zumahl 
im Hautorgan zu thun hat, daher bey ferophuldfen 
Geſchwuͤren und Hautausfhlägen, weniger bey hohen 
Graden der Atonie. Nur wenn etwa durch große 
Schwaͤche des Hautorganes fo fhon flarfe colliquas 
tive Schmweiße Statt finden oder ihr fortgefegter Ge— 
brauch diefe erregte, Können fie nachteilig werden. 
Andre Eontraindicationen haben fie nicht, Die ges 
braͤuchlichſten Präparate find: 
| a) Das rohe Spiesglanz. Es wirft am 
gelindeften, am mwenigften ſchwaͤchend auf den Magen, 
und eignet fih am beften für den anhaltenden Ge— 
brauch. Befonders paßt es bey fehr ſchwachen Ver- 
dauungsorganen, und wenn die andern, Präparate 
leicht Ekel und Erbrechen erregen, Gegen hartnaͤckige 
ferophulöfe Hautausfchläge ift es befonders wirffam. 
Man gibt es in Pulver mit Zimmt, Orangeſchalen— 
Pulver und andern Gewürzen, zu 5 — 8 — ı0 Ör. 
Die Kunfelfden Spiesglanzmorfellen 
(aus rohem Spiesglanz, Zimmt und Zuder) welde 
wegen ihres angenehmen Gefhmades fehr in Gebrauch 
ſind, haben den Nachtheil, daß man bey ihnen nicht 
die Gabe des Spiesglanzes beſtimmen kann, daher 
folgende Formel zweckmaͤßiger iſt (Fleiſch). 
. Pulv. antimon. erud. 3 ß. 

Bleosacch, eitri, Ʒj. 

Pulv. flor. Cassiae 3 ß. 

M. f. c. mucilag. gumm, tragacanth. 

q. s. trochisci Ro, 48. | 
Ein 


Ein jedes Zeltchen enthält 5 Gr. rohes Spies 
glanz, wonad die Gaben zu beftimmen. Erwachfenen 
gebe man nah Weikard (Medic, pract. Handb, 
B. 3. P. 480.): 

pn. Antimon. crud, alcoholis. Zvj. 
Resin, guaiaci. Z 5. 
Extr, aconit. 3). 
Sacchar. alb. Z x. 
Mucilag. gumm. tragacanth. q. s. utf. 
Rotul. Sr. v. | 
S. Piermahl täglih ein Zelten zu nehmen, 


b) Brebweinftein ift zwar fehr wirkfam, 
fhwächt aber bey anhaltendem Gebraud den Magen 
außerordentlich, daher man auch gut thut ihn mit ge= 
würzhaften, magenftärfenden Mitteln in Verbindung 
zu geben, etwa ı Gr. in ı Ung. weinigtem Zimmt-⸗ 
waffer aufgelöft mit Zufag von 2 Drachm. syr. cort, 
aurant. zu 50 — 60 Tropfen. Für jüngere Kinder 
eignet fih der Spiesglanzwein beffer, und hält man 
es fuͤr zweckmaͤßig fo Fann man ihn von Zeit zu Zeit 
in Brechen erregenden Gaben reihen. 

ce) Der Goldfhwefel, der minerali- 
ſche Kermes und die Hermbſtaͤdtſche 
Spiesglanztinctur (Liquor saponis stibia- 
ti) befigen durch die Verbindung mit Schwefel be- 
deutend erhigende Eigenfhaften, und dürfen daher 
nur bey großer Schlaffheit und Atonie angewendet 
werden, mo fich aber befonders legtere zumahl gegen 
hartnaͤckige Verftopfungen und Schleimflüffe oft un— 
gemein wirffam beweift. Sobald diefe Mittel ver- 
mehrte Zirkulation, übelkeiten oder gar Erbrechen ers 
regen, war die Gabe zu bedeutend. 

3) Mercurialmittel, Sie gehören nad 
Erfahrung zu den wirffamften. Wahrfcheinlih wire 

S5b.2 fen 
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ken fie durch ihren eigenthuͤmlichen dem der Serophel— 
fhärfe vielleicht gerade entgegengefegten Reig auf dag 
. Inmphatifhe Syſtem, durch erhöhete Thätigfeit des— 
felben und befonders Erhebung feiner Hauptfunction, 
der Einfaugung, aber fiber nit allein dynamiſch, 
zugleich auch chemiſch, durch unmittelbare Verbeffes 
rung, wenn man will Neutraliſtrung der Scrophel— 
fhärfe. Sie paffen daher auch vorzüglich, wenn eine 
ſolche ſcharfe Lymphe fich fehr deutlih durch chroniſche 
Hautausſchlaͤge, bedeutende Druͤſenanſchwellungen, 
lymphatiſche Extravaſate, perverſe Secretionen aus— 
ſpricht, vertragen ſich auch ſehr gut mit einem chro— 
niſchen Entzuͤndungszuſtande in den Druͤſen. Bor: 
zugsweiſe wende man ſie immer bey einem veneriſchen 
Verdacht, etwa von ſyphilitiſchen Altern erzeugten 
ſerophuloͤſen Kindern an. Sie mit toniſchen Mitteln, 
China, Amaris zu verbinden wird: viel zu allgemein 
empfohlen, denn wirklich fcheinen fie beffer zu wirken, 
nahmentlich den Reforptionsproceß Fräftiger zu erhe— 
ben, wenn man fie ohne diefe Zufäge gibt, und da— 
bey eine mehr magere, antiphlogiftifhe, mwenigftens 
höchft forgfältige Diat beobachten laͤßt. Auch gebe 
man fie lieber gar nicht, wenn in der Scrophelfranf- 
‚beit mehr die Indication vorherrfcht, die feften Thei— 
le zu ftärfen, als Stodungen zu zertheilen und eine 
ſcharfe Lymphe zu verbeffern. Bey bedeutender Ab- 
magerung, cachectifhem Zuftande, hohen Graden der 
Schwaͤche, bectifher Difpofition, etwanigen ſerophu— 
loͤſen Verhärtungen in den Lungen, fehr ſchwachen 
PBerdauungsorganen, im legten Stadium der Kranfe 
heit, bey Neigung zu Hämorrhagien und einem ſcor— 
butifchen Zuftend, huͤthe man fich daher vor ihnen. 
Weit zweckmaͤßiger ift ihre Verbindung mit reigmin- 
dernden, antifpasmodifhen, felbft narcotifhen Mit— 
ten, nabmentlih: Afant, Hyoschamus, — 
Bella⸗ 


Belladonna, zumahl bey vielen Zufällen des Reiges 
oder gar gleichzeitigen Nervenuͤbeln, allenfall$ auch 
mit auf die Hauf wirkenden Mitteln. Wenn fie nicht 
bald helfen wollen, fo brauche man fie doch nicht zu 
anhaltend, niemahls big zur Einwirkung auf-die Spei- 
heldrüfen, mwechsle von Zeit zu Zeit mit den Praͤpa— 
raten, und laffe daben ein diaphoretiſches Regim be— 
obachten, ſelbſt lauwarme Bäder nehmen. Bey hart- 
nädigen Localübeln und ſchwachen Verdauungsorga- 
nen iſt die dußere der inneren Anwendung häufig vor— 
zuziehen. Mannigfaltige Praparate kann man ge— 
brauchen, und bald befommt das eine bald das andre 
befjer, 

a) Der Spiesglangmohr und mine— 
valifhde Mohr (Aethiops antimonialis et mi- 
neralis) find mie Recht am gebräudlichften, da fie 
aud andre gegen Sceropheln fehr wirkffame Mittel ent— 
halten, fanft wirfen, und nicht leicht, befonders der 
erftere Salivation erregen. Man gibt fie in Pulver . 
mit Zuder, nad) dem Alter des Kind Ju 2 — 5 — 
8 Sr. bis zu x Scrup, allein oder mif agneſta und 
Cicuta. ; | hy 

b) Der mercurius gummosus (v. 
p- 212.) ift unter allen Präparaten am wenigften 
angreifend, wenn gleich etwas unfiher in feinen Wir- 
fungen. Er verdient daher bey fehr jungen Kindern 
und Ubern fehr empfindlicher Theile angewendet zu 
werden. (Hufeland, Bicat).. 

ec) Das verfüßte Queckfilber ift zwar 
fehr wirkſam, wirft aber fehr leiht auf die Spei— 
cheldruͤſen, daher man nur mit kleinen Gaben, etwa 
+ Gr. anfangen muß, Indeſſen vertragen es Kinder 
ganz befonders gut. Der viel zu allgemein empfoh— 
lene Zufaß des Opiums erfordert bey Kindern, Die 
davon fo fehr Leicht heftig ergriffen werden, immer 

Bes 
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Behuthfamkeit, und verhüthet Feines Weges wie ei- 
ige glauben die Salivation, ſcheint diefe felbft zu- 
weilen zu befördern, wahrfcheinlich weil es Verftopfung 
made. Am zwecdmäßigften wird wohl das verfüßte 

Qucedfilder in Form der Plummerfhen Pulver 

(Be. Mercur. dulc. Sulphur. aurat. antim. an Gr. ß. 

Herb. cicut. Gr. v — x.) gegeben, welde drey der 

wirffamften Mittel in fiih vereinigen, Man kann ziem- 

lich anhaltend Morgens und Abends ein Pulver neh— 
men laffen, und braucht das Mittel nur auszufegen, 
wenn Einwirkung auf die Speideldrüfen oder Durch— 
fall erfolgen. Etwas copidfe, weiche mit vielem zä— 
hem Schleim gemifhte Stuhlgänge find aber Feines 

Weges nachtheilig, eher erwuͤnſcht. 

5 d) Das Hahnemannifhe Queckfilber, 
der Sublimat und andre feharfe Mercurialfalze 
eignen fi nur für hartnaͤckige fehr eingewurzelte Fäl- 
fe, niemahls für junge Kinder, mehr für Erwachſe— 

‚ne, und erfordern immer große Vorſicht. 

4) Die ſalzſaure Schwererde (Baryta 
muriatica). Sie wurde zuerſt von Crawford 
(Duncan's medic. Comment. Vol.IV. Dec. I. 
p. 433. Abh. f. pract. Arzte. B. 13. P. 691.) fpd- 
terhin von Hufeland (Vollſt. Darſt. d. Kräfte u. 
Anwend. d. ſalzſaur. Schwererde in Krankh. Berlin 
1794.) empfohlen, Sie ſoll die Kraft beſttzen, als 
ein eigner durchdringender Reis auf das Verdauungs-, 
Lymph- und Druſenſyſtem, und die Nerven diefer 
Theile zu wirken; daher auf das Kräftigfte vermögen, 
die zähen Infractus und Verfehleimungen des Darm— 
kanales und Gefröfes aufzulöfen, und beweglih zu 
machen, das ganze Druͤſenſyſtem zu eröffnen, den 
Reforptionsproceg zu befördern, den Krampf in den 
Fleinfien Gefäßen und Drüfen zu löfen, die Gecretios 


ven zu veraͤndern und zu. verbeffern (Hufeland 
—X 
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l. c. p. 192.). Sie fol fih daher befonders gegen 
ferophulöfe Verſtopfungen, Gefhmwülfte, Ausfchläge, 
Geſchwuͤre, Augenentzündungen, überhaupt einen in= 
flammatoriſchen, heftig gereitzten Zuſtand des Lymph— 
gefaͤßſyſtemes wirkſam beweiſen; weil ſie weniger 
ſchwaͤcht und die Verdauungsorgane angreift, laͤnger 
fortgeſetzt werden koͤnnen, als die Mercurial- und An— 
timonialmittel; aber nicht bey ſcorbutiſchen Compli— 
cationen, großer Laritdt und im legten Stadium paf- 
fen. Die Stimmen über diefes Mittel find übrigens 
fehr geheilt. Mehrere wollen feine fo hoch gerühmte 
Wirkſamkeit wenigftens zum Theil beſtaͤtigt gefunden 
haben (Buchholz, Thilenius, Althof: diss. 
de terra pond. salita Gött. 1795. Stinfira: 
diss, de muriatis barytae usu, observat. pro- 
bata. Groening. 1799. Rahn’5 medic, practifche 
Bibliothef. B. ı. St. 1.). Andern leifiete es, wenn 
gleih anhaltend und in großen Gaben gereicht, durd= 
aus nichts (Zerriar, Merf, Kretfhmar, 
Sleifh, Henke, Mönd, Richter). Einige 
wollen fogar in einigen Fallen hoͤchſt nachtheilige bey— 
nahe giftige Wirfungen davon gefeben haben (Gir- 
tanner’ 5 Kinderf, p.370. Klo ch’ S medic. Bemerf. 
über d. Wirkfamf. u. d. Gebraud d. falzfaur. Schwer: 
erde p. 12.). Freylich mag in folden Fällen das 
Mittel wohl nicht gehörig bereitet gemwefen feyn. Nur 
wenn fie in flarfen Gaben zu ı Scrup. ja felbft zu 
+ Drad. täglich vertragen wird, fol fie zumeilen 
eine. auffallende und- ungemein rafhe Befferung be— 
wirken. Macht fie fhon in Eleinen Gaben Bangigkeit, 
- Schwindel, Ekel und Erbreden, fo ift es geratben, 
lieber fogleih von ihrer Anwendung abzuftehen, denn 
dann iſt fie gänzlich unwirffam. In einem Falle brach— 
te fie einen anhaltenden zwey Tage lang dauernden 
acuten Wahnfinn hervor (Ruf’s Helfologie, Wien 
1 8 ll. 
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1811.25. 1..p9.255.). Man hat feldft ihre alleinige 
Wirkfankeis einem oft ſtatt findenden wenn gleich ge= 
ringen Gehalt an Arfenif zugefchrieben (Fleiſch 
Kinderkrankh. B. 3. p. 248.). Wirklich fdeinen diefe 
Erfahrungen beym Gebrauch der Schwererde immer 
zu großer Behuthſamkeit aufzufordern. Vor andern 
wirffamen Mitteln hat fie nichts voraus, und als fein 
gutes Zeichen muß man es betrachten, daß fie in 
neueren Zeiten fo gänzlich in Vergeffenheit gerathen iſt. 
Man gibt fie ganz einfah ı-Drad. in ı Unz. deflil- 
lirtem Waffer aufgelöft, alle 3 Stunden zu 10 — 50 
Zropfen, anfangs immer in fleinen nad und nad zu 
vermehrenden Gaben. Vorzüglich wird auch die Ver- 
bindung mit Eifen und bittern Ertracten, zumahl bey 
vielem zähem Schleim und Würmern gerühmt (Re— 
zepte und Curarten 20, B. 4. p. 156.). Man foll 
zumahl bey fhlaffen, reislofen und Falten Individuen 
Salzſaͤure mit Eifen fättigen, die Auflöfung kryſtal— 
liſtren, die Kryfiallen im Keller wieder zerfließen laſ— 
fen, und von dieſem nochmahls filtrirten Liquor 
ferri muriatici, 2 Theile mit ı Theil Schwererden- 
auflöfung vermifhen (Sulzer in Hufeland's 
Journ. B. 1, St. 1. P. 141. Thueffing cbendaf, 
3. 6.p.6,8.). | 

5) Calx muriatica. Kommt in feinen 
Mirfungen wohl fo ziemlich mit der Schwererde über- 
ein, fol aber nah Hufeland flärfer reigen und da— 
her mit mehr Vorſicht angewendet werden müffen. 
Man gibt fie ganz einfah, ı Drach. in 2 Unz. Waf- 
fer aufgelöft alle g Stunden zu go Tropfen, und fo 
*_ Tange in fteigenden Gaben als es der Magen erlaubt, 
oder al3 Liquor lithontripticus Loofii (Hufe- 
land's Journ. B. 9. St. 4. p. 138.). Ihre vor- 
züglihften Empfehler find Fourcron(H ufeland’s 


Anal, d. franz, Arzneyk. 3. 2. p- 303.), B Rom 
un 


und Hufeland (desf. Journ, B. ı7. ©t. 3.). Anz 
dere wirkfamere und zuverläffigere Mittel fcheinen fie 
entbehrlich zu machen. 

6) Friſch ausgepreßteKrduterfäfte, 
Sie find nicht genug zu empfehlen, niemahls durch 
die naͤhmlichen Mittel getrocknet und in Extraeten zu 
erfegen, und. wirken vortrefflih als leicht reigende, 
auflöfende alle Se- und Ererefionen befördernde Mit- 
tel. Sie paffen nicht, wenn fie nachtheilig auf die 
Berdauungsorgane wirfen, Durchfall erregen. . Die 
erfien Sprofjen der Kräufer find am wirffamften, und 
wirklich folhe Frühlingscuren jegt zu fehr außer Ger 
brauch gefommen. Befondre Empfehlung verdienen: 
Marrubium album, Lactuca, Fumaria, Tara- 
xacum, Chaerefolium, Beccabunga, Sonchus, 
Man laßt den ausgepreßten Saft von diefen Krautern 
zu ı — 4 Ung. mit Meliffen= Thee bey Kindern mit 
ſchwacher Fleifhbrühe 53 — 6 Wochen lang vorzüglich 
am Morgen frinfen. Nah den Umftänden kann man 
zu gleicher Zeit auch noch andre Antiferophulofa zu- 
mahl Antimonialia, Amara geben, wodurd die Eur 
um fo wirkfamer wird, Nehmen dabey die Ausſchlaͤ— 
ge, die Gefhwüre, ja ſelbſt die Drüfenanfhwellun- 
gen auch etwas zu, fo ift diefes oft allein die Folge 
einer erhöheten Thätigkeit des lymphatiſchen Syſtemes 
und andre Fräftige Mittel bewirken dann um fo fiche: 
rer die Heilung. 

7) Erdigte abforbirende Mittel, Sie 
paffen vorzüglid bey ewiger Säureerzeugung in den 
erfien Wegen, und diefe findet allerdings haͤufig bey 
Scropheln Statt, Jedoch find es eigentlich Feine 
Haupt = nur Paliativmittel, da fie den eigentlichen 
Grund der Säureerzeugung,, die fehlerhafte Vegeta— 
sion des Darmkanals nicht zu verbeffern vermögen, 
auf diefe ſelbſt nachtheilig einwirken, und fo wirklich 
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zur raſcheren Ausbildung des Übel! Veranlaſſung 
werden können. Sie erfordern daher große Vorficht, 
und dürfen nie anhaltend gegeben werden. Das befte 
Abforbens ift immer die Magnefia, denn fie geht mit 
den fauren Stoffen eine Verbindung ein, die eine 
leicht abführende Kraft befigt. Jedoch mögen in eini— 
gen Fallen Aufterfhalen, Krebsfteine, Eyerſchalen 
dur die ihnen beywohnende Animalifation und einen , 
eigenen unbefannten Eindruf auf den Darmfanal, 
wodurch ihnen wirflid Erampfftillende, reisabftume 
pfende Wirfungen beyzuwohnen fheinen, den Vorzug 
verdienen (v. Tom.IV. p. 26). Befonders iſt ihre 
Verbindung mit metallifhen Mitteln zu empfehlen, 
weil diefe leicht nachtheilig wirken, wenn fie in den 
erffen Wegen eine freye Säure antreffen, 

g) Alfalifhe Mittel. Da fie fehr kraͤftig 
in den erfien und zweyten Wegen Schleim auflöfen, 
durch Erdftige Einwirkung auf das Iymphatifche Sy— 
ſtem die Abfonderungen vermehren, und den Reſorp⸗ 
tionsproceß erhoͤhen, ja ſelbſt wohl unmittelbar eine 
ſcharfe Lymphe zumahl wenn dieſe ſaurer Natur iſt 
zu verbeſſern vermoͤgen; ſo paſſen ſie vorzuͤglich bey 
hohem Graden der Falten Verſchleimung, gehinderten 
Secretionen, beſonders des Urines, ſehr hartnaͤckigen 
Drüfenverftopfungen zumahl im Unterleibe, Säure in 
den erften Wegen, überhaupt fehr reiglofem Zuſtan— 
de, Torpor. Ben großer Keigbarfeit des Nerven - 
und Gefißfpftemes, Neigung der Drüfen ſich zu ent— 
zünden, im legten Zeitraum ,.bey einem cachectifchen, 
ſcorbutiſchen, colliquativen Zuftande darf man fid 
ihre Anwendung nicht erlauben. Sie bereiten befone 
ders gut zu den toniſchen Mitteln vor, und Fönnen 
oft fehr zweckmäßig mit diefen, daher mit China und 
auch antifpagmodifhen Mitteln, Opium, Cicuta in 
Verbindung gegeben werden, deren farf zufammenz 
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ziehende Kraft dadurch gemindert wird. In gewoͤhn— 
lichen Fällen gebe man den Liquor Kali carbonici 
zu 5— 15 Tropfen, das Sal tartarı in deftillirtem 
Waſſer aufgelöft zu 2 — 10 Gr. und darüber, oder 
das noch milder wirkende, die VBerdauungsorgane nicht 
fo farf’angreifende Natram carbonicum zu ı —4 
Gr. täglih einige Mahle. Nur bey hoͤchſt reiglofen 
Drüfenverfiopfungen erlaube man fih allenfalls die 
Anwendung des flüchtigen Ammoniums, des Hirſch⸗ 
hornfalzes von 2 — 5 Gr. taͤglich, des Salmiasfpi- 
ritus zu einigen Tropfen mit vielem Waſſer verduͤnnt 
oder der Tinctura kalina Ph. B. — Die Seife 
wirft durch ihre öhligte Beymiſchung befonders milde. 
In leichten Fällen der ferophuldfen Difpofition leiftet 
oft fchon die Bermifhung der Suppe oder des Kin⸗ 
derbreyes mit etwas venediſcher Seife ausgezeichnete 
Dienfte (Camper). — Das Kalkwaſſer 
wirft eben fo gelinde als Fräftig, und fol fih bey 
ferophuldfen Knochenkrankheiten, hartnädigen Drü- 
fenverhärtungen, zumahl in den Gefröfen und Lun— 
gen fehr wirffam beweifen, (Hufeland). Mit 
ungekochter Milch, denn gefochte fhlägt es nieder, 
befommt es am beften. Man fann es täglich zu ei— 
nigen Unzen verbrauchen laſſen, es auch mit toniſchen 
Mitteln verbinden, einer Chinaabkochung zufegen, 
oder die verfchiedenen Infufionen damit bereiten, Sein 
anhaltender Gebrauch ſchwaͤcht freylid Leicht die Ver— 
dauungsorgane. ü ' 

9) Der gebrannte Schwamm und Die 
Shwammlauge verdanfen ihre Wirkſamkeit 
wohl größtentheils ihren alfalifhen, aber auch wohl 
mit falfartigen, emppreumatifhen Beftandtheilen. 
Gegen Fropfartige Anfhmwellungen der Halsdrüfen 
feinen beyde fpecififch zu wirken, Außerdem paffen 
fie bey hartnädigen Verfhleimungen, ferophuldfen 
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Wafleranfammlungen, und verminderter Urinabfor- 
derung. Erfteren, der aber nicht zu fiarf gebrannt 
ſeyn fol (Knebel), gibt man am beften in einer 
mit Honig bereiteten Latwerge 2—3 Mahl täglich 
zu 20—30 Gran. Er foll nachtheilig auf die Lun— 
gen wirken, daher bey ſchwachem Bruftorgan lieber 
nicht gebraucht werden. Befonderd gerihmt wird 
feine Verbindung mit dem rothen Fingerhut, wobey 
man aͤußerlich auf die geſchwollenen Drüfen eing 
flüchtige Mercurialfalde einreiben Laffen fol (Xuſt's 
Helfol. 8. J. p. 61). 


K. 3. Folior. digit. purpur. Gr. iv—vi1j. 
Spong. marin. ustae 3 f3. 
Elaeosacch. foenic. Zij. 
M. £. x. divid. in part. xii aequal. 
S. Taͤglich 2—3 Pulver zu nehmen. 


Die Schwammlauge ſoll gelinder wirken, und 
beſonders bey ſchwacher Bruftfonftitution den Vorzug 
verdienen. Nah Hufeland wird ı Unz. geſchnit— 
fener, nicht gebrannter fondern nur geröfteter Meer- 
ſchwamm, mit ı fh. Waffer aufgekocht, ı2 Stunden 
digerirt, dann der Eolatur etwas aromatifches Waf- 
fer zugeſetzt, und hiervon alle g Stunden ı Eplöf- 
fel vol gereiht. Man kann das Mittel zweckmaͤßig 
nad den Umfiänden mit Duafia, Myrrhe, Opium. 
and Bilfenfrautertract verbinden. 

10) Die Gummirefinen Gie find fehr 
kraͤftige Reitzmittel für das Inmphatifche Syſtem, loͤ— 
ſen beſonders ſehr kraͤftig ſerophuloͤſe Knoten und 
Verhaͤrtungen auf, ob fie gleich Feine eigentliche Ras 
difalmittel find. Bey großer Reisbarfeit und ent⸗ 
zuͤndlichem Zuftande paffen ſie nicht, denn leicht fteis 
gern fie diefen, zumahl in Verhärtungen zur wahren | 
Entzündung und befördern fo die Vereiterung. Der 
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ſtinkende Afant paßt befonders bey der ferophu- 
löfen Knochenaffectionen, ‚bey gleichzeitigen Rervenzu— 
fällen und fogenannter Erampfhafter Verftopfung zu: 
mahl im unterleibe, in Pillen und mit andern Mit— 
teln in Verbindung. 
%. Stib. sulphur, nigri 3 ij. 
G. Asae foetid. Ziij. 
Ext. cibut. 3}. 
— aconit. Gr. xv. r 
M. f. pil. pond, Gr. ij Consp, 
S. Anfängid g—ıo Stud zweymahl täglich. 


Das Susiacgummi darf nur bey großer 
Reiglofigkeit und Atonie gegeben werden, denn es er- 
hitzt noch flärfer. Hier fegt- es aber fehr raſch die 
trägen Secretionen in neue Thaͤtigkeit, zertheilt Iyme 
phatifche, ſchleimigte Stodungen, [öft den zaͤhen 
‚Schleim auf, Bey ferophulöfen Hausfranfheiten if 
es befonders zu empfehlen. Kindern gibt man es zu 
5—ı0 Gr., Erwahfenen zu 3o Gr, 3—4 Mahl 
täglich, in einer Emulfion mit aromatifhem Gummi, 
oder in Pillen, zumahl mit Schwefel und Spiesglanz 
in Verbindung, und nebenher eine Abkochung der 
Dulcamara. Etwa; 

B. Resin. lign. guaiaci. J j. 

Sulphur. stib. aurant, Jiv, 
Hydrarg, muriat, mit. Jj. 
M. f. c. balsam, peruv. pil. Nr. 60. 
Consperg, 
8. Alle Abende 3z—4 Stud zu nehmen. 


11) Nareotifhe Mittel, Gie finden ihre 
Anwendung, wenn die Atonie und Schwäche des lym— 
phatiſchen Spfiemes mit Franfhafter Reitzbarkeit des— 
ſel⸗ 


felben verbunden it. Zudem fie diefe heden, find fie 
oft im Stande bey der ausgebildeten Scrophelfranf- 
heit durch Frampfhafte Zufhnürungen entfkandene 
Knoten, Verſtopfungen und Gefhwühte zu loͤſen, un- 
terdruͤckte Secretionen wieder in den Gang zu brin- 
gen, zur Ausleerung der durch Krampf eingefperre 
werdenden Scrophelfchärfe beyzutragen. Eigentliche 
Radikalmittel find fie niemahls und paffen daher auch 
nicht bey der ferophuldfen Anlage. Auch vergeffe 
man nicht, daß diefe Frankhafte Reigbarfeit nur 
Effect der ſchwachen atonifhen Drganifation ift, und 
hüte fih um fo cher vor ihnen, je deutlicher diefe 
hervortritt, da fie wirklich, zumahl anhaltend ge- 
braucht, den Ton der Fafern ſchwaͤchen, daher wenn 
fie greihwohl für den Augenblick palliative Hülfe 
ſchaffen, die Anlage zu dem Übel vermehren. Dazu 
kommt, daß mehrere unter ihnen, zumahl das Opium, 
leicht nadhtheilig auf die Verdauungsorgane wirken, 
deren möglichfte Antegrität zur Radicalfur der Scro- 
phelfranfheif eine Hauptfache if. Ihre Verbindung 
mit ſtaͤrkenden, tonifhen Mitteln ift faft immer fehr 
zwedmäßig; denn theils verlieren fie dadurch ihre 
ſchwaͤchende, erfchlaffende Nebeneinwirkung, theils 
machen fie, daß diefe weniger ſtark reisen, daher bef- 
fer verfragen werden. Beſonders ſchaͤtzbar find fie, 
wenn die Scrophelkrankheit ein ſchmerzhaftes Local: 
leiden erzeugt bat, oder auf von Natur fehr reigbare 
empfindlihe Organe wirft, daher bey ſchmerzhaften 
- ferophülöfen Geſchwuͤren, wo fie dann die Eiterung 
verbefjern und fo die Heilung befördern, bey Augen— 
entzuͤndungen, ferophulöfen Lungenfnoten, Krampfz 
befehwerden im Unterfeibe und befonders einer damit 
verbundenen großen Neigung zu unfhadhaften, allein 
durch außerordentlihe Empfindlichkeit de$ Darmka— 


nals bedingt werdenden Durchfällen. Hier ift in der. 
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Kegel fchon viel gewonnen, wenn man die Theile 
nur gegen die Einwirfung der Serophelfhärfe unem— 
pfindlih macht. In vielen diefer Falle ift befonders 
häufig die äußere der inneren Anwendung vorzugies , 
ben, denn hier faͤllt ihre nachtheilige Einwirkung auf 
den Darmfanal weg, und indem fie den topifchen 
Krampf heben, zertheilen fie die Anfhwellungen, min- 
deri fie die Entzündung, verbeffern fie die Eiterung 
und andere Abfonderungen. Die vorzüglihften unter 
ihnen find: 

a) Das Detum. Es erfordert unfer allen 
die größte Vorfiht, zumahl bey’ Kindern, deren fo 
ſchwache Senfibilität von allen narkotifchen Mitteln, 
befonders aber von diefem fehr Leicht Frankhaft ergrif— 
fen wird, Wohl niemahls findet fein anhaltender 
Gebraud Statt; dazu fhmwacht es die Verdauungs- 
organe zu fehr, verträgt fih zu wenig mit faft immer 
mit den Scropheln verbundenen fchadhaften Stoffen 
in den erften Wegen, disponirt zu fehr zu kolliqua— 
tiven Schweißen. Im alfgemeinen kann man fich 
feine vorübergehende Anwendung um fo eber erlaus 
ben, je bedeufendere krampfartige und ſchmerzhafte 
Zufälle die Scropheln begleiten. Oft unentbehrlich 
ift es bey fomptomatifchen, Folliquativen Durchfaͤllen. 
An der Gabe ſey man ſehr behutſam, reiche jungen 
Kindern nur + hoͤchſtens + Gr. 

b) Das Bilfenfraut, Es iſt größtentheilg 
frey von dem machtheiligen Nebenwirkungen des 
Dpiums, verträgt fih mit Unreinigfeiten in den ere 
ten Wegen, ſchwaͤcht die Verdauungsorgane nicht, 
erhigt nit, macht Feine Kongeftionen nach dem 
Kopfe, wirft aber auch freylich weniger Fraftig. Dig 
Verbindung des Bilfenfrauterfractes mit jtärfenden 
tonifhen Mitteln it daher bey den Scropheln nicht 
genug zu empfehlen, wenn man außer der ſtaͤrkenden 


auch 


auch noch die Audication hat, die große Reitzbarkelt 
abzuſtumpfen, und wenn zu gleicher Zeit krampfhafte, 
ſelbſt konvulſiviſche Zufaͤlle zu mindern ſind. So 
paßt es z. B. bey ſerophuloͤſen Lungenknoten, wenn 
dieſe einen heftigen Krampfhuſten erregen. 

c) Die Belladonna. Ihre Anwendung 
darf man fih nur in befondern Fallen, wenn der 
Serophelreig konvulſtviſche Kraukheiten erzeugt, oder 
ferophulöfe Drüfenanfhmwellungen die Natur des wah⸗ 


ren Scirrhus annehmen, erlauben. Man gibt ſie 
in einem Aufguß aus ı Scrup. auf: 8 Ung, Eofatur, 


alle —3 Stunden zu einem Eßloͤffel vol und in 
allmaͤhlig feigenden Gaben, oder in Pulver zu 3— 
ı Gr. 2—4 Mahl taͤglich; von dem Extraͤct nur 
halb fo große Gaben, und Kindern nah dem Ver— 


haͤltniß des Alters in Fleineren Portionen, Auch ein 


Oxymel belladonnae wird geruͤhmt (Hufe- 
fand), | 

. d) Die Cieuta. Wohl das vorzüglichfte 
Mittel diefer Claffe. Sie wirft befonders anhaltend, 
nicht erbigend und nachtheilig auf die Verdauungs- 
organe, ſchwaͤcht nicht die feften Theile, und ift doch 
vortrefflich ‚reigabftumpfend. Se mehr daher die 
Shwäde und Atonie des Iymphatifchen Gefäßfpfte- 
mes mit einer franfhaft vermehrten Reitzbarkeit ver- 
bunden if, deſto eher paßt fie ſelbſt zur Radicalfur, 
und wird dann befonders fehr zweckmaͤßig mit ſtaͤr— 
kenden, die Inmphatifhen Schärfen verbeffernden 
Mitteln, China, Mercur, Spießglanz verbunden, 
Sie verträgt ſich felbft fehr gut mit einem leichten fie— 


- berhaften Zuftande und entzündlichen Scrophelzu- 


fällen. Serophulöfe Drüfenanfhiwellungen zertpeilt 
fie oft beffer al3 irgend ein anderes Mittel. In 
Fällen, wo fie durchaus nichts leiſtete, hatte man 
vieleicht eine unfraftige Pflanze gebraudt, Kanır 
man 
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man den frifhen Saft haben, fo gebe man ihn zu 
10—6o Tropfen allenfalls unter andere Kräuterfäfte 
gemifcht. Außerdem gıbt man das Ertract ganz ein= 
fach in Pillenform mit dem 4ten bis sten Theile des 
Pulvers verfegt, elwa zu fo viel Granen als das 
Kind alt iſt, auch das getrodnete Pulver mit Honig 
zu einer Latwerge gemadht zu 3—0—ı0 Gr. An 
den Gaben muß man immer nab und nach fleigen, 
fo daß man wohl zulegt ı Scrup. —ı Drad. des 
Ertractes, 3—ı Dradım. des Pulvers geben Fann, 
und nur von dem anhaltenden Sehrguch iſt etwas zu 
erwarten, 

d) Die Dulcamara. Ein Mittel was 
nicht allein narfotifche fondern auch gelinde aufloͤ— 
fende Krafte befigt, und mit Recht unter die eigents - 
ih blutreinigenden, Schärfen verbeffernden gerechnet 
wird. Sie iſt ein befonders treffliches Adjuvans der 
tonifhen biktern Mittel, und befonders gegen hart: 
nädige Erantheme, Gefhwüre, zaͤhe Verſchleimun— 
gen und Lungenfnoten wirkſam. Gie macht zumahl 
bey Kindern leichte Übelfeiten und Schwindel, Man 
fange daher mit nicht zu flarfen Gaben in Decock 
oder Theeaufguß von 2 Dradm. bis zu  Unz. in 24 
Stunden an, muß aber nothwendig mit den Gaben 
fteigen, felbft bis Schwindel und, einige Übelfeiten 
entftehen. So fommt man wohl big zu 3 Uns. taͤg— 
lid. Die jungen Sproffen fheinen am wirkfamften, 
Aud das Ertract fann man zu 5z—ı0 Gr, allen: 
falls in Spießglanzwein aufgelöft, oder in Verbin: 
dung mit Goldfhwefel, Guaine und befonders rohen 
Spießglanz geben (Althof's pract. Bemerk, über 
einige Arzneym. p. 237 ): 


B- Stib. sulphur. nigri 
“ 7. Stip, dulcamar. 5 3j- 


Richter's Therapie, V. B. Ji Ext. 


Ext. dulcamar. ij. 
M. £. pil, pond, Gr. ij Consp. 


8. Täglich drey Mahl ı2 Stuͤck. 


e) Die Digitalis purpurea. Sie bes 
figt weniger narkotifche als das Iymphatifhe Syſtem 
fpegififch reitzende Kräfte, und erhebt befonders den 
KReforptionsproceß aͤußerſt Eräftig. Vielleicht färkt 
fie felbft das Lymphgefaͤßſyſtem anhaltend und auf 
eine ganz eigenthümlihe Art. Nach Erfahrung be— 
weift fie fich beſonders zur Zertheilung ferophulöfer 
Drüfenanfhwellungen, Inmphatifher und feröfer 
Ertravafate, gegen ferophulöfe Waflerfuht und 
Bruftbefhwerden, Aftdma), Huften wirffam. Befon- 
ders gerathen aber ferophuföfe Kinder haufig in einen 
fehr gereigten Zuftand des Gefaͤßſyſtemes, der fid 
bey großer Empfindlichfeit durch fehr ſchnellen Ader— 
ſchlag, häufige wenn gleich vorübergehende Fieberber 
mwegungen, heiße Hande und Füße gegen Abend zu 
erfennen gibt, und faft wie ein herannahendes ſchlei— 
chendes Fieber ausficht, Gewoͤhnliche ſtaͤrkende Mit- 
tel werden bier felten vertragen, aber die Digitalig 
thut oft vortreffliche Dienfte, Man gebraude fie im: 
mer nur in Fleinen Gaben, zu g—4—ı Gr. in 
Pulver, zu 4—+ Gr. im Extract, ı Scrup. bis 
zu Dradm. in einem Aufguß von 8 Unz. alle 
Stunden zu ı E£löffel voll zweymahl fäglih, aber 
anhaltend, wohl ı4 Tage bis 3 Wochen. Fänge fie 
an Verdunflungen des Gefichtes und befonders einen 
eigenthiimlihen Schmerz in der Gegend des Stirn— 
nerven zu machen, fo muß man fie ausfegen (Meza, 
de digital. purpurea, ejusque usu in Scrophu- 
lis medico, Jenae »790), Die Verbindung mit 
derfüßtem Queckſilber fcheint alferdings oft fehr zweck— 
mäßig und auch mit China und andern fiärfenden 
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Mitteln ann man fie reichen, wenn gleich wohl das 
Gegentheil behauptet it (Habnemann). 

ı2) Huflattig (Tussilago farfara). Ein 
fehr mildes und doch Fraftiges Mittel, und nah Ers 
fahrung befonders gegen Drüfenanfhmwellungen, Hau.s 
ausfohläge und ferophuldfe Lungenübel wirkfam. Ler 
anhaltende Gebrauh des frifh ausgepreßten Saftes 
diefer Pflanze, taͤglich zu zwey Theetaffen voll, und 
einer Abfohung des getrockneten Krautes von einer 
Unze bewirfte in einem hoͤchſt eingewurzelten Fall 
gruͤndliche Heilung, wo bereits alle die wirkſamſten 
Mittel gegen Scropheln vergebens gebraucht worden 
waren (Hoffmann in Harleö Jahrbücher der 
deut. 1: Ehyrur. 8. 1:9. 1:P. 155). 

15) Stärfende adfiringirende Mit 
tel. Sie wirken gerade der Grundurfache der Gero: 
pheln, der Atonie und Schwähe des Inmphatifchen 
Syſtemes entgegen, find daher eigentliche Radical: 
mittel, und mit ihnen muß immer die Eur befchlof: 
fin werden, Allerdings vaffen fie um fo mehr, je 
entfohiedener eine Schlaffheit der feften Theile her— 
vortritt, zertheilen ferophulöfe Gefhwülfte, loͤſen 
Inmphatifhe Schärfen auf; wenn diefe alleinige Sol- 
gen einer atonifhen Organifation find. Da fie aber 
wahrſcheinlich wie die Nahrungsmittel durch Abtre— 
tung wenn gleich ſehr feiner Stoffe an die Drganir 
fation wirfen, fo müffen fie gehörig affimilirt, gleich— 
fam medicinifh verdaut werden, Fehlt dem Drga= 
‚nismus daS Vermögen hierzu, fo leiſten fie durch“ 
aus nichts, und diefes ift bey einer etwas weit vor= 
gerücten Scerophelftanfpeit fat immer der Fall. 
Auch vertragen fie fih nicht wohl mit heben Graden 
eines gereigten Zuftandes, In allen diefen Fallen 
koͤnnen fie felbft Leiche fhädlih werden theils indent 
fie‘ die Berbauungsorgane wie alfe andere Frude uns 
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verdauliche Stoffe beldftigen, theils indem fie dur 
ihreg heftigen Reitz krampfhafte Zufälle erregen, zu- 
mahl in den angefhwollnen Drüfen einen entzündli— 
hen Zuftand hervorrufen, oder einen fhon vorhan- 
denen bis zum Übergang in Vereiterung fieigern. 
Diefe Mittel erfordern daher wirklich große Vorficht, 
und paffen um fo weniger, je ſtraffer und gefpannter 
die Faſer ift, je entfchiedener eine große widernatuͤr— 
lihe Reitzbarkeit hervortritt, je mehr plethorifh der 
Zuſtand und zum Entzündlihen hinneigend ift, je 
mehr materielle fhadhaftı Stoffe die erfien Wege be- 
laͤſtigen. Semeiniglih muß man fid) daher durch an— 
tifpasmodifche, reigabftumpfende, lymphatiſche Schär- 
fen verbeffernde,, auflöfende und austeerende Mittel 
den Weg zu ihrer Anwendung bahnen. Aus dem 
naͤhmlichen Grunde ift auch häufig ihre Verbindung 
mit mehr flüchtig reigenden, aromatifhen Mitteln, 
die machen daß fie beffer vertragen, leichter affimilire 
werden, mit Antifpasmodicis und ſelbſt Narcoticig, 
Opium, Bilfenfraut, Schierling, endlich. auflöfene 
den, Schärfen verbeffernden Mitteln, Spießglanz, 
Merkur, flinfendem Afant, Dulcamara u. f. w. un 
gemein nüglih, wodurd dann theils ihre Wirffam- 
feit bedeutend erhöhet, theils ihnen ihre nachtheilige 
Nebenwirkung benommen wird. Allgemeine Kegeln 
laſſen ſich hierüber nicht geben. Zu den einzelnen 
Fällen muß bier das eigene Genie den Practifer lei: 
ten. Die vorzüglichften Mittel diefer Klaffe find: 

a) Die Chinarinde. Von ungemeiner 
Wirkſamkeit. Sie wird gemeiniglid am früheften 
und beften vertragen, felbft oft bey ziemlich gereigtem 
Zuſtande, und hier befonders in Verbindung mit Balz 
drian, ftinfendem Afant und Bilfenfrautertract; bey 
großer torpider Schwäche mit flüchtig reigenden Mit- 
feln, den verfüßten Säuren, flüchtigen, Alkalien, 
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flüchtiger Guaiaetinckur; auch bey bedeutend ſchwa— 
hen Verdauungsorganen, Berfohleimungen in den 
erften Wegen, und dann mit Rhabarber, biätteriger 
Meinfteinerde, falzfaurer Schwererde. Ein entzund- 
licher Zuſtand, ſelbſt in den Drüfenanfhwellungen, 
iſt feine unbedingte Gegenanzeige derfelben und dann 
oft eine Verbindung mit Mineralfäuren fehr zweck— 
mäßig. Es kommt hier anf einen vorfihtigen Ver— 
fuh an, Sobald fid die entzündlichen Zufälle ver- 
mehren, muß man freylid von ihrem Gebraud) ab— 
fiehen. Befonders ausgezeichnete Dienfte leiſtet fie, 
bey Neigung zu häufigen. etwas periodifches habenden 
Fieberanfällen und gleichzeitig noch guter Verdau— 
ungskraft. Bey der ſerophuloͤſen zumahl angebornen 
und angeerbten Anlage iſt ſie jedem andern Mittel 
vorzuziehen, und kann hier gemeiniglich von Anfang 
an in mannigfaltigen Verbindungen gereicht werden. 
Unentbehrlih wird fie bey bedeutender Abmagerung, 
Sehrfieber,, ſtarken Eiterungen durch ferophulöfe Ge— 
ſchwuͤre, cachectiſchem, ſcorbutiſchem Zuſtande. In 
Pulver iſt ſie freylich am wirkſamſten, wird aber 
auch am ſchwerſten vertragen. Bey der Abkochung 
gehen die feinen fluͤchtigen Theile verlohren, beym 
falten Aufguß bleiben viele adſtringirende fire Stoffe 
zuruͤck; daher wirflid der Kath beyde Bereitungsar— 
fen mit einander vermiſcht zu gleicher Zeit zu geben 
fehr zweckmaͤßig iM (Hufeland); am beften ift 
es, man fegt dem Falten Aufguß das gewöhnliche 
Ehinaertraet in binlänglicher Menge zu. Für zus 
mahl junge Kinder ift wohl das auf dem Falten Wege 
bereitete Ertract in einem aromatifhen Wafler auf: 
gelöft, die zwedmäßigfte Form. Auch kann man fie 
Kindern oft fehr gut in Form eines Kaffehs, allenfalls 
mit gewöhnlichen Kaffeh vermifcht, beybringen. Öie 
muß immer anhaltend fortgebraucht werden. Ihre 
Sur⸗ 
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Surrogate, Weiden-, Kaſtanienrinde erſetzen fie nur 
hoͤchſt unvollkommen. 

b) Der Eichelkaffeh. Er wirkt ſehr ge= 
linde, nur gering adſtringirend und reitzend, und ver— 
traͤgt ſich daher ſehr gut mit ſchwacher Verdauung, 
ſchleimigten Unreinigkeiten in den erſten Wegen und 
großer Reitzbarkeit. Seine Verſtopfungen des Gekroͤ— 
ſes aufloͤſenden Kraͤfte werden indeſſen wohl etwas 
uͤbertrieben. Beſonders eignet er ſich fuͤr die ſerophu— 
loͤſe Anlage, mehr als diaͤtetiſches Mittel mit Milch 
vermiſcht und hinlaͤnglichem Zucker verſuͤßt, zum ge— 
gewoͤhnlichen Getraͤnk. Sein uͤbertriebener Gebrauch 
kann wie jedes andre im übermaß genoſſene warme 
Getraͤnk leicht nachtheilig werden. Zu den Hauptmit⸗ 
teln ſcheint er nicht zu gehoͤren. 

c) Die bittern Mittel. Sie thun oft 
ganz vorzügliche Dienfte , befonders bey ſchwacher 
Verdauung, Säure und Schleim in den erften We— 
gen. Schr zweckmäßig ift ihre Berbindung mit aufs 
(öfenden, lymphatiſche Schaͤrfen verbeſſernden Mit— 
teln, daher mit Schwererde , blättriger Weinſtein⸗ 
erde ‚ ihre Auflöfung in Brehwein. Man glaube 
aber ja nicht, daß fie fo unbedingt guf verfragen 
werden. Wie andere Mittel diefer Elaffe machen fie, 
zumahl die Eräftigeren erhigenden, als Quaſſia, Bit- 
terflee, ext. cort, aurantiorum, cardui bene- 


dioti, absinthii u. f. w. und ganz befonders die 


Bittern Effenzen und Tincturen, Magenbefchwerden, 
Berfiopfung oder Durchfall, , heftige Wallungen, ent- 
zündlichen Zufand der Drüfengefhmwülfte, Krampf: 
zufälle u. f. w. Man beſchraͤnke fih daher zumahl 
im Anfang immer auf die Feichter wirfenden, vor» 
zuͤglich den anhaltenden Gebrauch des Ext, taraxa- 
ci, graminis, marrubii albi , fumariae , die 
allerdings zugleich auch bedeutende aufloͤſende Kraͤfte 
be⸗ 
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befigen. Die Ochſengalle, zumahl die friſche in 
Muͤnzwaſſer aufgeloͤſt, verdiente bey gleichzeitiger 
fehlerhafter Gallenabſonderung haͤufiger angewen— 
det zu werden. 

d) Martialia. Sie ſind die am meiſten erhi⸗ 
senden , zuſammenziehenden und reigenden Mittel 
diefer Claffe, und erfordern daher immer große Vor— 
fiht, paffen niemahls bey hartnädiger Verſtopfung, 
vielem zaͤhem Schleim in den erften und zweyten Mes 
gen, großer Reigbarkeit im Nerven - und Gefäßfy- 
ſtem, der geringften Neigung zu Entzüundlichfeiten, 
inneren Vereiterungen; wohl aber bey hohen Graden 
eines atonifhen, erfhlafften, reislofen Zuftandes, 
Mangel anthierifcher Wärme, viſcidem nicht hinlaͤug⸗ 
lich geröthetem Blute. Gemeiniglich findet daher ihre 
Anwendung erſt zur Affirmativeur Statt, wenn man die 
ferophuldfe Schärfe verbeffert, die große Reitzbarkeit ab⸗ 
geſtumpft, die angeſchwollenen Druͤſen zumahl im Un— 
terleibe zertheilt hat, nur noch allein ein ſehr forpider, 
atonifcher Zuftand, eine fchlaffe Fafer, eine verminderte 
Wärme desKörpers zurücgebliebenift, Weil man zu 
gleicher Zeit noch gelinde auflöfen, fo find die eifen- 
baltigen Salmiafblumen zu 10 — 20 Gr. 3—4 
Mahl täglich aud) der Tartarus chalybeatus vor= 
treffliche Mittel. Die Verbindung des Eifens mit ro— 
hem Spiesglang wird gerühmt. Hufeland 
(deſſ. Jour. 8. 1. St. 1. p. 143.) empfiehltadag 
Ferrum muriaticum ı Dradm. in ı Unz. Waſſer 
aufgelöft täglich dreymahl zu go Tropfen, Auch da$ 
Eifen in Subſtanz nah dem Alter zu 3—8 — 10 
Gr, und die verfchiedenen Eiſentineturen und Stahl: 
weine fann man anwenden. Für Kinder eignen ſich 
im Ganzen die kruden Eiſenpraͤparate nicht. Nach 


den Umſtänden iſt die Verbindung mit bittern, ge— 
wuͤrz⸗ 
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würzhaften, leicht aufloͤſenden, magenflärfenden Mite 
teln oft ſehr zweckmaͤßig (v, Tom, III, P. 604). 


R. Ferri pulver. 3ß. 
Gumm. ammoniac. 
Sapon. stib. m Zij. 
M. £. pil. pond. Gr. ij. Consp. 
5. 5 Stück zweymahl täglich. 


% Ferri pulver. Zij. 
“  # rad. Gentian, Jij. 
- rad. rhei, 
- cort. cinnam, :n 9], 
M. f.c. ext.absinth. pil.pond. Gr. ij, 
Consp. SEE 
S. Einige Mahle täglig 3— 4 Pillen. 


Der Eifenvitriol paßt vorzüglich bey gleichzei- 
tigen Verdacht von Würmern. Die eifenhaltigen Mi— 
neralwaffer von Dryburg , Pyrmont, Wildungen 
‚anhaltend zumahl an den Quellen getrunfen , find 
gleichfalls zur Affirmativcur fehr zu empfehlen. 

14) Aromatifde Stärfungsmittel, 
Sie verdienen große Empfehlung und werden ficher 
zu fehr vernachlaͤßigt, Vorzüglich paffen fie bey ho— 
"ben Graden der Atonie der feften Theile und gleich- 
zeifiger Reiglofigfeit, wo aber eine bedeutende allge= 
meine und befondersörtliihe Schwäche der Verdauungs- 
organe die Anwendung eigentlich toniſcher Mittel der 
China, Amara, wegen gehindertem Affimilations- 
und Digeflionsvermögen nicht geſtattet, es zu glei— 
er Zeit eines etwas flüchtigen Keiges bedarf. Ben 
Neigung zu Entzündlichkeiten, zu folliquativen Schweiz 
Ben und einer fehr firaffen Fafer darf man fie nicht 
gebrauchen. Hierher gehören: der aromatifche Kal— 
mus (Weikard's medic, Fragm, p: 196.); die 
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rad. caryophylatae ; die Chamillen im Aufguß 
oder Ertract (Eollenbufh in Hufeland’$ 
Journ. B. 3. p- 8ı.); Rad. Helenii Cort. Win- 
teranus, Cort. et Lig. Sassafras (Hufeland 
l. c. p. 220.), im Aufguß oder al$ Thee mit Süß- 
holz, Fenchelſaamen, Sternauis; felbft das ätheri- 
ſche Saſſafrasoͤhl (Thilenius med. hir. Bemerf, 
8. ı. P. 299.) jedod nur bey hoͤchſt forpidem Zu- 
fiande, wenn man die Abfiht hat einen leichten febri= 
liſchen Reig in die Gefäße zu Bringen, in Form ei— 
nes Ohlzuckers und für Kinder nicht über zwey Tro— 
pfen pro dosi. 

15) Mannigfaltige andere innere in der Scro- 
vhelkrankheit gerühmte Mittel , brauchen nur dem 
Nadmen nad) angegeben zu werden , da fie wohl al— 
lerdings häufig etwas auszurichten vermögen, aber 
doch fiher immer die genannten fie ben weiten an 
Wirkfamfeit überfreffen. Zu ihnen gehören: Rad, 
rubiae tinctorum , Ononis spinosa, Clematis 
vitalba , Cortex ulmi interior, die Saamen der 
wilden Mören (Daucus carota), der Milchſaft der 
Plvella acaulis u. f. w 

16) Außere Mittel. Sie find immer treff- 
ide Unterflügungsmittel der inneren, oft fhon für 
fh allein, fehr wirffam und befonders gegen Örtli- 
he Zufälle, Drüfenanfhwellungen, ferophulöfe Ent- 
zundlichfeiten, Haufausfhläge und Geſchwuͤre un- 
entbehrlih. Daß fie unter gewiffen Umftänden felbft 
den Vorzug vor den innern Mittel verdienen, wurde 
ſchon früher erörtert. Zu ihnen gehören: 

a) Bäder. Sie find ſchon als diaͤtetiſches 

Mittel fehr fhagbar, dienen aber auch zweckmaͤßig 
als Behifel mander Arzneymittel; durch fie kann 
man unmittelbar die Fräftigfien Arzneymittel dem 
Lymohgefäß mittheilen, ohne dabey nachtheilig auf 
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die oft fo ſchwachen Verdauungsorgane zu wirken, 
Befonders wirkſam beweifen fie fih gegen ferophuföfe 
Geſchwuͤre, Hautausfhläge, dußere Drüfenverhär- 
fungen, und fogenannte Frampfhafte Verftopfungen. 
Die aromatifhen Bäder paffen mehr zu Anfang der. 
Eur. Man bereitet fie aus Aufgüffen von Kalmus, 
Caryophyllata, Chamillenblumen, Pfeffermünze, 
Melliffe, Salbei, Thymian, Majoran, Bulegium, 
aus den Spec. aromat. Ph. B. Für junge Kinder 
‚made man fie doch nicht zu ſtark. Späterhin kann 
man zu mehr ftärfenden , adftringirenden Bädern 
aus Eihen-, Weidenrinde ſelbſt der China überge- 
ben, Den Befhlug mahe man dann mit fünftlichen 
oder natürlichen Eifenbädern, Die See-, Golebä- 
der und fünftlihen Salzbader find mit Recht in 
neueren Zeiten in einen großen Ruf gekommen. All- 
mählig Fann man felbft wohl zu Falten Bädern über- 
gehen, jedoh immer mit großer Vorſicht. Außerdem 
werden gerühmt: Malzbäder, befonders bey großer 
Schwaͤche, Abmagerung und aufgelöftem Zuftand der 
Säfte ; Seifenbader 4—6 Unz. zu einem Badez. 
mit Branntwein oder mit dem Abgang aus den Brannf- 
weinbrennerenen verfegte Bäder; natuͤrliche und Fünftz 
liche Schwefelbäder, jedoh niemahls bey einem ge= 
reigfen Zuftande, Neigung zu Entzündlichkeiten und 
Fieberbewegungen ; endlich und vorzüglih Cicut a— 
baͤder (Hufeland). Ahr Gebrauch erfordert in— 
deſſen Vorſicht, denn leicht bringen ſte narkotiſche 
Wirkungen hervor. Fuͤr Kinder darf man nicht mehr 
0184 — 6, für Erwachſene 8 bis ı2 Hande voll 
wo moͤglich friſchen Schierling nehmen, kann damit 
allenfalls auch andere aromatiſche Kraͤuter verbinden, 
und der Kranke muß gegen die aufſteigenden Duͤnſte 
durch ein vor die Naſe und den Mund gehaltenes, 
allenfalls mit Eſſig befeuchtetes Tuch aller: were 
en, 
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den. Das leinene Saͤckchen worin ſich die Kraͤuter 
befinden, lege man waͤhrend des Bades auf etwani— 
ge Verhaͤrtungen oder Geſchwuͤre. 

b) Klyſtiere. Sie paſſen vorzüglich bey durch 
Eigenfinn, großer Reigbarfeif oder Schwaͤche des 
Magens gehinderter Anwendung der Mittel durch den 
Mund, befonders aber wenn vorzugsweife der Unter— 
leib leidet, daher bey dicken aufgefriebenen Bäuden, 
Scropheln im Gefröfe, anhaltenden ſchmerzhaften 
“ Empfindungen im Unterleibe , habitueller Leibesver— 
fopfurg. Faft alle die innerlich gegen Scropheln ge= 
ruͤhmte Mittel kann man auch zu Klyſtieren benugen, 
daher : Eleine Gaben der Antimonialmittel , befon- 
ders des Spießglanzweines; Adstringentia y. zus 
mahl China; Amara, zumahl Ochfengalle ; Antispas- 
modica, zumahl Schierling ; eine Abfochung der Ipe— 
cacuanha oder eine Auflöfung des ftinfenden Aſants von 
ı— 2 Dradım, im Gelben vom Ey, zumahl bey heftigen 
andauerenden Schmerzen im Unterleibe; eine AbEo- 
dung von Tussilago Taraxacum , Saponaria u. 
ſ. w. Sie dürfen nicht zu warn —3 — die Menge 
der eingeſpritzten Fluͤſſigkeit nicht über 4 Unzen be— 
tragen, und nicht zu lange fortgeſetzt werden; ſonſt 
erſchlaffen fie den unfern Theil des Darmfanales zu fehr, 

c) Kuͤnſtliche Geſchwuͤre. Radikalmit— 
tel ſind ſie nicht, koͤnnen ſelbſt das übel, zumahl 
wenn ſie zu ſtark eitern und dadurch ſehr Than ‚ 
vermehren. Allein gegen manche Örtliche Zufaͤlle zei: 
gen fie fi ungemein wirffam, und wirfen bier bes 
fonders durch Ableitung der Serophelfchärfe von edlen 
Theilen, als Fraftiger Gegenreig und fo dur Hebung 
des örtlichen Krampfes, Daher ihr großer Nusen bey 
langwierigen ferophulöfen Augenenszundungen,, Lunz 
gentuberkeln, Gliedfhwanmm , weißer Geſchwulſt, 
Knochenfehlern, Beinfraß, ja felbn gegen Kruͤmmuß— 

gen 
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gen des Ruͤckgrates, wenn diefe durd eine ſerophu— 
löfe Materie, die fi auf die Wirbelbeine geworfen 
hat, entftanden, und »befonderd wenn fie mit Caries 
verbunden find. Solche Fünftlihe Gefhwüre müffen 
aber immer fo reigend und ſchmerzhaft als möglich 
eingerichtet werden. Nach den Umftänden paffen im- 
merwährende Vefifatorien, Fontanellen, Haarfeile, 
ganz befonders Auflegen von Seidelbaft , und will 
nichts helfen fogar die Mora und das glühende Eifen. 
d) Berfhiedene Salben, Fomenta— 
tionen, Wafhmwaffer und Pflafter. Gie 
Fönnen feldft zur Heilung der allgemeinen Serophel— 
Franfheit vieles beytragen. Einreibungen über den 
genzen Körper, vorzüglih auf das Rüdgrat von 
Salmiaffpiritus , Opiumauflöfung ,  verfhiedenen 
Balfamen, Hoffmannifhe Tropfen, Petroleum, zu— 
mahl bey Kindern denen man Feine Arzney bepbrin- 
gen Fonnte, leifteten die frefflichften Dienfte (8 e- 
belin Hufeland’s Journ. B. 20. St. 2.). Be⸗ 
ſonders wirkſam beweiſt ſich aber die oͤrtliche Anwen— 
dung dieſer Mittel gegen manche Localuͤbel. Gegen 
friſche noch nicht entzuͤndete Druͤſengeſchwuͤlſte wird 
das taͤglich — 3 Mahl zu wiederhohlende Einrei— 
ben des friſch ausgepreßten Saftes von Gladiolus 
luteus (Iris pseudoacorus L.) ſehr geruͤhmt. 
(Armſtron in Schaͤffer's Kinderf, p. 420.) 
Ein großes Mittel zur Schmelzung ferophulöfer Ver— 
härtungen ift die Ochſengalle. Man fann die frifche 
Ochſengalle mit Seifenliniment vermifcht (Marcbris 
de), oder eine Salbe aus Ochfengalle, Shl und 
Küdenfal; (Schulz diss. de bile medicina. 
Götting. 1795. P. 90.) anwenden, oder eine frie 
ſche Rindsgalle mit 3 Eplöffel Kochſalz und eben ſo 
viel Shl vermiſchen, die Miſchung einige Zeit in die 
Sonne ſtellen, die Berhärtungen täglich einige Mahle 
da⸗ 
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damit einreiben und auch damit getraͤnktes Werg ans 
haltend darauf tragen laſſen (Roncalli). Die 
verfchiedenen flüſch tigen Salben find gleichfalls 
ungemein wirffam , und vermögen felbft Gelenkge— 
ſchwuͤlſte und Drüfenanfhwellungen im Gefröfe zu zer— 
theilen. Hierhin gehören : der Opodeldoe, das Lini- 
ment, ammoniat. zumahl mit Zuſatz von Kampher, 
Petroleum zumahl bey Verdacht von Wuͤrmern auf 
den Unterleib eingerieben, oder nah Hufelamd: 


B, Unguent. de Althea =), 
Fell Tauri recent. 
Sapon. venet. an Zki). 
Petrol. 31). 
Sal. volat. C. C. Zß. 
Camphor. 3). 
M. £, liniment. 
8. Ale 3 Stunden einen Zheelöfel vol 
einzureiben. 


Sind Wuͤrmer im Unterleibe, ſo ſoll man noch 
= Dradm. Oleum Tanaceti hinzuſetzen. 


B» Sapon. venet. Zij. 
Camphor. 3j. Pr 
Liquor. ammon. vinos. 3 . 
Ol, animal. Dippel. Gutt. xx, ° 
M. 8. Zum Einreiben, | 


Die flinfenden Gummiarten, Asafoetida, Am- 
moniacum , Galbanum in Meerzwiebeleffig auf: 
gelöft und eingerieben thun oft fehr gute Dienfte. 
Auch Terbentinöhl, Balsamus Fioraventi, B, vi- 
tae externus, B. Locatelli konnen angewendet wer— 
den. Überhaupt finden alle die verſchiedenen innerlich 
gerühmten Mittel unter gewiſſen Umſtaͤnden auch aͤu— 
ßerlich und oͤrtlich gegen die Druͤſenverhaͤrtungen ihre 

Anz 
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Anwendung. Dahin gehoͤren der ausgepreßte Saft 
des rothen Fingerhutes zu Umſchlaͤgen oder Salben; 
die friſche Meerzwiebel mit Seifenfiederlauge zu einem 
Schleim gefodt mit Honig und Unguent. basilic, 
zu einer Salbe gekocht, wodurd man die hartnaͤckig— 
fen Gefhwülfte ohne Eiterung fol zertheilen koͤnnen; 
Fomentationen von China und ihren Gurrogaten, 
von Salmiak-, Kochſalz-, Schwererden =, Ammo- 
nium = Auflöfung , Minderersgeift ; Einreibungen 
von Mercurialfalbe allenfalls mit Zufas von Schier— 
ling =, Bilfenkrautertract, Ammonium und andern 
flüchtigen Mitteln. Unter den verfchiedenen zerfhei- 
lenden Pflaftern werden befonders aeruhmt: Ammo- 
niacgummi, flinkender Afant und venedifche in Wein— 
geiſt aufgelöfte Seife zur Pflafterconfiftenz gekocht 
(Selle); Emplast. mercuriale, foetidum, de 
'ammoniaco allenfalls noch mit Zufag von Schier— 
lingsertract; ı Unzer Emplast. de Galban cro- 
cat. 2 Dradm. Petroleum und + Dradım. flüchtigeg 
Hirfhhornfalz auf Leder geftrichen aufzulegen (Hu= 
-feland). Bey allen diefen dußeren. Mitteln kommt 
übrigens alles darauf an, fie der größeren oder ge— 
ringeren UnempfindlichFeit der Drüfenanfhmwellungen 
anzupaffen. Je ſchmerzhafter diefe find, je mehr fie 
eine Neigung fih zu entzünden oder fchon wirkliche 
Entzündung zeigen, defto vorfichkiger muß man mit 
ihnen feyn, denn leicht werden fie hier Veranlaffung 
zur Vereiterung. Gegen fehr Falte unempfindliche Ges 
ſchwuͤlſte vermögen aber freylih nur fehr ftark reis 
tzende Mittel etwas auszurichten, 
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— —⸗ 5 ıı 


Einige eigenthümlihe Formen und 
Nachkrankheiten der Scrophel— 
krankheit. 


Die Darrfudhtder Kinder (Atrophia infantum). 


Sie iſt bey jungen Kindern vom ıflen bis zum 
zten Jahre die gar nicht feltene Folge eines hoben 
Grades der Serophelfrankheit, ganz vorzüglid aber 
ferophulöfer Anſchwellungen der Gefröfedrüfen und 
anderer innerer Scropheln im Unterleibe. Kinder mit 
der angeborenen ferophulöfen Anlage werden am haͤu— 
figften davon befallen, aber auch wohl von Natur 
ganz gefunde Kinder, wenn die befannten Schaͤdlich— 
keiten in einem hohen Grade auf ſie einwirken, zu— 
mahl Verfuͤtterung, Schmutz und Unreinlichkeit, ver— 
dorbene feuchte mit vielen animaliſchen Theilchen ge: 
fhwängerte Luft. Daher kommt das Ubel aud bey 
weitem am haͤufigſten unter der aͤrmeren Volksklaſſe 
vor, Bey weitem nicht immer find anderweitige Er- 
fheinungen und Zufälle der Scrophelfranfpeit damit 
verbunden, da ſich bey dem Übel die Atonie und feh- 
Ierhafte Vegetation des Ipmphatifhen und Drüfenfy- 
fiemes oft ganz allein auf die Organe des Unterleibes 
befhränft. Einen ähnlichen Zuftand trifft man zu— 
weilen auch wohl bey Erwachſenen an, der fich aber 
doch meiftentheild von in früheren Jahren überflande- 
nen Scropheln herfchreibt, 

Alle Erfhei.....gen, die auf eine befondere Ato— 
nie und Schwäche des Unterleibes, auf Verſtopfungen, 
Schleimanhäufungen und Drüfenanfhmwellungen in 
diefem deuten, laffen herannahende Afrophie befürch— 
ten. Dahin gehören vorzuglid : oͤftere Colikſchmer— 
zen, unregelmäßige Darmausleerungen, bald Neigung 

zu 
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zu Verſtopfung und Abgang weißgrauer, thonartiger 
Ereremente, bald Durchfall, der zuletzt wohl habi— 
tuell wird und eine ſchleimigte, faure, oft flarf ſtin— 
fende und fhadhafte Materie ausleert; fogar chroni— 
ſches bey der geringften Veranlaffung zurückkehrendes 
Erbrechen. Unregelmäßige, felten verminderte, mei— 
ftentheils vermehrte Eßluſt, und dann meiftentheilg 
ein fajt unerfättlicher Heißhunger nach ſchweren Mehl— 
fpeifen, faurem ſchwarzem Brod, Kartoffeln, Hül— 
ſenfrüchten. Großer Durft nad Waffer, Bier, der 
oft faft nicht zu Löfchen ift, Übelricchender, knoblauch— 
artig flinfender Athem. Truͤber, weißer, molfigter 
Urin, und andre Symptome von Würmern, die auch 
oft wohl nah Wurmmitteln in nicht unbedeutender 
Menge abgehen. Aufgetriebener, gefvannter, anfangs 
zwar wohl weicher, fpäterhin aber hart, fogar wohl 
fteinbart werdender Unterleib, in welchem man nicht 
felten ganz deutlich die aufgefchwollenen Gefrösdrüfen 
fühle, und wobey der Nabel wohl wie bey Schwaris 
geren bervorgetrieben wird. 

Den wirflihen Ausbruch der Atrophie bezeich⸗ 
nen: bedeutende allgemeine Abmagerung zumahl an 
den Extremitaͤten, haͤufig bey gleichzeitig immer dicker 
werdendem Unterleibe, Sehr ſchlaffe runzlichte Haut, 
auf der ſich nicht ſelten mannigfaltige Hautausſchlaͤge, 
nahmentlich die ſogenannten Miteffer (Comedones), 

Kovfausfchläge, freffende Ercoriationen um Mund, 
—Naſe und Ohren zeigen, veraltete, Greifen slefpen: 
des, eigenthümlich altkluges Anfehen der Kinder, Blei: 
ches erdfarbenes Geſicht, mit tief Tiegenden matten 
. Augen, und gleihfam immter fpiger werdender Nafe. 
Außerordentliche Muskelſchwaͤche, weßwegen die Kin— 
der ſehr traͤge ſind, immer getragen ſeyn wollen, wo— 
durch fie das Laufen wohl wieder verlernen, und die 
wirklich zumeilen in völige Lähmung der Ertremitds- 

ten 
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ten ansartet. Ganz vorzüglich aber ein fchleichendes 
bectifches Fieber, fih durch Heiße Hände und Füße, 
fliegende Roͤthe, Durft und verdrießlide Gemuͤths— 
fimmung am Abend, und fchmelzende Schweiße am 
Morgen anfündigend. Diefes reibt dann befonders 
nach und nach die Kräfte des Kranken auf; bringt 
mannigfaltige colliquative-Ausleerungen, aͤußerſt ſtiu— 
fende Durdfäle, Schwämmchen im Munde und 
Darmfanal, mit einer dicken Fetthaut überzogenen 
Urin, ſtarke klebrigte Schweiße hervor, und führe 
endlich, meiftentheilg unter fehr großer Abmagerung, 
ſo daß an den Ertremitäten faft alle Muskelſubſtanz 
fhwindet, fie nur noch mit einer fhmusigen grauen 
Haut bededt erfcheinen, einen langfamen Tod herbey. 

Berlaufund Dauer des Übels find fih fehr 
ungleih. Sie hängen befonders von den Graden, 
der Behandlung und den nicht mehr oder ununferbros 
chen fortwirfenden Gelegenheitsurfahen ad. Es kann 
fhon in wenigen Monathen den höhften Grad erreis 
ben und toͤdtlich werden, oft aber auch, beſonders 
wenn ſich die Kinder nach und nach wieder erhohlen, 
Jahre dauern. 

Die Prognoſe iſt im Ganzen ungunſtig. Al⸗ 
les kommt indeſſen darauf an, ob man die Urſachen 
entfernen kann, und iſt dieſes moͤglich ſo erfolgt zu— 
mahl beym erſten Beginnen des Übels die Heilung 
ſelbſt wohl ziemlich leicht. Hohe Grade des Zehrfie— 
bers, und außerordentlich ſtarke, weit verbreitete Druͤ— 
ſenanſchwellungen im Unterleibe, daher ſehr ſtark auf— 
getriebener, knotig anzufuͤhlender, beynahe ſteinharter 
Unterleib ſind beſonders zu fuͤrchten. Jedoch vermag 
ſelbſt noch in ſolchen Faͤllen die ſo außerordentlich leb— 
hafte Vegetationskraft des kindlichen Organismus, 
wahrhaft wunderbar zu wirken. Zuweilen erhohlen 
ſich die Kinder nah und nach wieder, unter den aller— 

Richter's Therapie. V. B. Kk un⸗ 
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unguͤnſtigſten dußeren Einfluͤſſen, die bey ſteinhartem 
Unterleibe, an einem ſtarken ſchleichenden Fieber mit 
colliquativen Ausleerungen aller Art darnieder liegen, 
faft ohne alle Arzneyen, fo wie, fie älter werden und 
befonders im neue Entwicklungsperioden freten. Na— 
tuͤrlich noch mehr laßt fich daher in dem Scheine nad 
verzweifelten Fallen hoffen, wo Entfernung der Ge=- 
legenheitsurfahe, vorzüglih zwecdmäßige Diät und 
Lebensweiſe vollfommen ins Werk gefest werden koön— 
nen. Wird das Übel auch glücklich überſtanden, fo 
legt es doch häufig den Grund zu einem gehinderten 
Wachsthum und einem f[hwäachlichen Körper für dag 
ganze Leben. | | 

Die Heilung der Atrophie ift nicht we— 
fentlih von der der Scropheln unterſchieden. Beſon— 
ders kommt es nafürlih darauf an, die geftörten 
Functionen in den Drüfen des Unterleibes wieder her— 
zuſtellen. Dazu ift dann forgfditige Diät und Le— 
bensweife nad) bereits unter den Scropheln entwicel= 
ten Grundfagen erſtes Bedingniß, und ohne fie nie— 
mahls Heilung zu erwarten, Iſt die Reigbarfeit in 
den Organen des Unterleibes vermindert, leidet da= 
ber das Kind au Verſtopfung, großer Viscidität, be— 
deutender Verfchleimung in den erften und zweyten 
Wegen, Mangel an thierifher Warme, fo bedarf es 
der fräftigfien auf die Lymphdgefäße und Drüfen eins 
wirfenden Reise, oder der fogenannten auflöfenden 
Mittel, daher der Laugenfalze, der blätterigen Wein 
fieinerde, der Seife, der Rhabarber, Jalappe, ſelbſt 
der Aloe, der Schwererde, bey Berdadt von Wuͤr— 
mern der meiften Wurmmittel, der Antimonialia, 
Mereurialia, nah den Umftänden in mannigfaltigen 
Berbindungen mit bittern tonifchen Mitteln. Glaubt 
man dann den zähen Kleifter im Unterleibe beweglich 
gemacht zu haben, fo bringe man zwifhendurd einige 

Darm⸗ 
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Darınausleerungen hervor, aber immer durch ftark 
eingreifende beynahe draftifhe Purgantia. Etwa: 


#. Hydrarg. muriat. mit. Gr. 17. 
+. rad. Jalapp. Gr. v. 
— — Rhbei. If: 
Tartar. tartarıs. Z ß. 
M. £. 5. divid. in part. i1j. aequal. 
D.S. Ale 4 Stunden ein Pulver, 


Die eigentlihen Tonica, Adftringentia, China, 
Amara, zumahl Eifen werden meiftentheils erſt fpdt 
perfragen, 

Iſt dagegen die Reitzbarkeit im Allgemeinen und 
befonders in den Organen des Unterleibes eher erhöhet, 
dann muß man behuthfamer verfahren... Unter den 
auflöfenden Mitteln werden hier die Antimonialta und 
Mercurialia noh am beften vertragen, zumahl in 
Berbindung mit Artifpasmodicis, Narcokicis, Cicuta, 
Hyoscyamus, Digitalis, zumahl bey herannahendem 
bectifben Fieber, Dulcamara felbft wohl Belladonna; 
und unter gewiffen Umftanden muß man fich, felbft 
wohl auf diefe Mittel allein befchranfen, Befonders 
macht bier oft ein habitueller Durchfall viel zu ſchaf— 
fen. Unbedingt nahmentlid durh Opium angehalten, 
darf Ddiefer niemahls werden, denn fobald dieſes ge= 
ſchieht, entfieht gemeiniglich unter bedeutender Vers 
ſchlimmerung trommelartige Auftreibung des Unter: 
leibes, und man ift wohl genoͤthigt ihn durch eröff- 
nende Klyfiiere wieder berzuftellen. Auch vermögen 
folde ftopfeude Mittel niemahls anhaltend etwas da= 
gegen auszurichten. Sobald ihre immer nur Furze 
Wirkung vorüber iſt, kehrt er mit erneuerfer Wuth 
zurüd. Eine Hauptfache ift eine zweckmaͤßige Diät. 
Man ernähre das Kind fparfam und ganz allein mit 
Ihleimigten Dingen, Hafer», Graupenfhleim, Sa: 
sta lep. 
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lep. Außerdem paſſet das bereits unter dem habitnel« 
len Durchfall, und dem der Kinder angegebene Ver— 
fahren (Tom. IV. p. 93 — 103), Oft muß man 
aber einen großen Theil der Arzneymittellehre durch 
machen, ehe man dag rechte der individuellen Reitz⸗ 
barkeit und Empfindlichkeit des Darmkanals anges 
meſſene Mittel findet. Oft leiſten hier auch Klyſtiere 
mehr als Arzneymittel durch den Mund, und oft muß 
man ſich auf die verſchiedenen unter den Scropheln 
‚angegebenen außeren Mittel, Bäder, Einreibungen, 
Fomentationen, Waſchwaſſer und Salben ganz allein 
beſchraͤnken, die überhaupt in der Atrophie der Kin= 
der große Empfehlung verdienen, da der abnorme 
Zuſtand der Digeflions = und Affimilationsorgane oft 
die meiften inneren Mittel unwirkſam und ſelbſt nad: 
theilig macht. | 

Iſt der Eleine Kranke fchon bedeutend abgemagert 
und hat er deutliches ſchleichendes Fieber, fo erblide 
man darin Feine unbedingfe Indication nährende, ſtaͤr— 
kende Mittel, nahmentlich China zu geben, denn nicht 
leicht vermögen fie efwas auszurichten und werden in 
der Regel nicht vertragen. Auch fürchte man ſich deß— 
wegen nicht vor auflöfenden und felbft ausleerenden, 
wirkliche fchadhafte Stoffe wegfhaffenden Mitteln. 
Sind nur erfi einmahl diefe fort, ift die gehörige Ve— 
getation im Darmfanal wieder bergeftellt; fo daß das 
Kind wieder verdauen und den Nahrungsftoff affimi- 
liren Fann, fo wird dann fehon die Erhohlung von 
felbft bey zweckmaͤßiger Ernährung erfolgen, ob dann 
gleih allerdings biktere, töniſche Mittel, China und 
Eifen die Reconvalescenz mächtig unterfiügen und fie 
rafcher herbeyführen koͤnnen. 
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Die ferophulöfen Geſchwüre. 


Ihre Diagnofe ift gemeiniglich leicht, denn 
immer ift ihnen die ſerophuloͤſe Anlage oder die aus— 
gebildete Scrophelfrankheit vorhergegangen ; oft fin— 
den beyde noch jegt Statt, und fehr haufig haben fie 
fih aus den befannten ferophuldfen Druͤſenanſchwel— 
lungen und Gefhwülften gebildet, die fih allmählig 
entzundeten, in Eiterung übergingen und au mehre— 
ren Orten zugleich aufbrachen (v.p. 447.). Daher 
kommen fie auch am haufigfien am Halfe-und an den 
oberen Extremitäten vor. Scrophuldfe Gefhwäre find 
außerdem faſt immer fehr ſchmerzhaft; fehen welf, 
bleib, ſchmutzig, feucht und fpedarfig aus; haben 
aufgefriebene, wulftige, barte und fhmerzhafte, zu= 
weilen aber auch f&hlaffe, vom Grunde des Geſchwuͤ— 
res abgefrennte Raͤnder; find nberhaupf gern mit vie 
ler Härte umgeben; fondern anfaͤnglich einen diclich- 
ten, mweißlichten, wohl mit hellem Blute vermifchten, 
fpaterhin aber wäfferigt, fcharf und gauchenartig wers 
denden Eiter ab. Gern verbeffern und verfchlimntern 
fie fi periodifh, heilen ſelbſt wohl ganzlih zu, bre— 
hen aber nad) einiger Zeit wieder auf. Diefes fcheint 
befonders von der Sahreszeit abzuhängen; denn in 
der Regel werden fie gegen den Herbft beffer, find den 
ganzen Winter über erträglich, verfhlimmern fich aber 
gegen den Frühling. Zumeilen bleiben die ferophuld- 
fen Geſchwüre nur ſehr Hein, und bededien fich mit 
einer halb durchfihtigen Krufte, die ſich langſam ab- 
ſondert. Dann entfiehen fieaber nicht aus den eigent- 
lichen Drüfenanfhwellungen, fondern eine dicke fich 
in die Zwifchenräume derfelben ergoffen habende Lym— 
phe bewirkt eine fih durch rothes Anfchwellen der 
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Theile ankundigende Entzündung, die allgemein in 
Eiterung übergeht. 

Mit venerifhen Geſchwüren find die 
ferophulöfen Geſchwuͤre am leichteften zu verwechslen. 
Ahnen ift aber nicht die ferophuldfe Anlage und der 
eigenthümliche Verlauf der Serophelfranfheif vorher: 
gegangen. Sie entftehen in der Kegel nur bey Er- 
mwacfenen, die ferophulöfen hingegen nur bey Kin- 
dern. Sie find weniger allgemein verbreitet, und be- 
fhränfen fih meiftentheil$ nur auf diejenige einzelne 
Inmphatifhe Drüfe, die dem Orte der erften Anftec= 
fung am nachften liegt. Die vorhergehende Entzün- 
dung der Drüfen ift bey ihnen heftiger, die Eiterung 
verläuft raſcher, und auch die Heilung erfolgt früher. 
Indeſſen Eönnen Gefhwitre allerdings zu gleicher Zeit 
ſerophuloͤs und fophilitifh feyn; fie werden dann ihre 
Charaktere mit einander vermifchen, und immer eine 
ganz befondere Harfnädigkeit zeigen. 

Dauern ferophulöfe Geſchwuͤre lange und wer— 
den fie fhlecht behandelt, fo nehmen fie wohl ein fol: 
ſches bösartige Außeres Anfehen an, daß fie wah— 
ren Krebsgefhmwürenmähnlich fehen und mit die— 
fen verwechfelt werden koͤnnen. Allein auch bey dies 
fen fehlt der frühere ferophulöfe Habitus und der ei= 
genthuͤmliche Verlauf der Scrophelfranfheit. Die fruͤ— 
here Verbärtung, aus der fih das Geſchwuͤr gebildet 
bat, hatte ihren Sig nicht Teicht in wirklichen lym— 
phatifhen Drüfen, mehr in den oberflächlichen Haut— 
drüfen und ganzen drüfigeen Organen; war mit Feis 
ner fehr betraͤchtlichen Geſchwulſt, ja felbft wohl mit 
einer Verminderung des Umfanges verbunden; dages 
gen gleih von Anfang an fehr ungleich anzufühlen, 
mit den nahen Theilen feft verwachfen, daher unbes 
meglih und mehr oder weniger ſchmerzhaft. Endlich 

war 





war die Eiterung umfer fehr heftigen brennenden und 
ſtechenden Schmerzen erfolgt. 
Die Borberfagung if nide die beſte. 
Scrophulöfe Gefhwitre find immer langwierig, und 
widerftehen nicht felten hartnaͤckig dem zweckmaͤßigſten 
Heilverfahren, zumahl wenn ſie mit einer angebore— 
nen ſerophuloͤſen Anlage verbunden find. Nicht felten 
greifen fie bedeutend um fih, verbreiten fih unregel- 
. mäßig nad verfehiedenen Richtungen, werden wahr: 
“Haft fiſtuloͤs, greifen felbft die Knochen an, machen 
Winddorn, Knochenauswüchfe, Gelenffleifigfeit, und 
werden dann fehr bösartig. Dfe heilen fre erſt unter 
gleichzeitigem Verſchwinden der allgemeinen Scrophel- 
krankheit, in den Jahren der Mannbarfeit, und dann 
wohl ohne alle Mittel, Heilen fie von felbft oder durch 
die Kunft zu, zumahl wenn fie fhon lange gedauert 
haben, ehe die allgemeine Scrophelfranfheit gehoben 
ift, fo wirft fid) diefe dann wohl auf innere Theile 
und wird dadurch gefährlich. Gehen fehr viele fero- 
phulöfe Drüfenverhärtungen in Eiterung über, fo kann 
der dadurd bewirkte ftarfe Safteverluft, ſchleichendes 
Fieber und fo unglüdlihen Ausgang herbey führen. 
Jedoch überftehen Kinder, wegen des bey ihnen fo fehr 
lebhaften VBegetationsproceffes fehr ausgebreitete und 
langwierige ferophulöfe Vereiterungen oft bewunde— 
rungswürdig glücklich. Innere ferophulöfe Vereite— 
rungen find natiırlich fehr gefährlich, ja felbft in der 
Regel tödtlih. Diefes gilt nahmentlich von der fero- 
phuldfen eiternden Lungenfucht, welche vielleicht die 
gefährlichfte von allen ift, da gemeiniglich die Lungen 
durh und durch mit Knoten angefüllt find, die alle 
langfam, wenn gleih unaufhaltfam nad und nad in 
Vereiterung übergehen, Die Narben die fie hinter- 
laffen ftellen haufig bedeutende VBerunftaltungen dar. 
Die Heilung erfordert zuvoͤrderſt eine forg- 
fäl- 
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fältige allgemeine Heilung der Scrophelfranfheit nach 
bereits entwidelten Grundfägen. Sie allein madt 
oft fhon, daß die Gefhmwüre ein beſſeres Anfehen be- 
kommen, und fih zur Heilung anſchicken. Sind fie 
wie häufig fehr ſchmerzhaft, fo werden befonders Ci— 
cuta, Opium und ſelbſt Belladouna fehr gute Dien⸗ 
fte leiſten. 

Der allgemeine Heilplanı kann und muß aber 
auch noch Eraftig durch Örtliche Mittel auf das Ge⸗ 
ſchwuͤr ſelbſt unterſtutzt werden. Die Form und aͤu⸗ 
ßere Beſchaffenheit beſtimmt hier ſchon einigermaßen 
nach den Regeln der Chirurgie die Verfahrungsweiſe. 
Die hier immer mehr oder weniger das Geſchwuͤr um— 
gebende Haͤrte ſuche man nicht etwa durch warme 
Fomentationen und Cataplasmen, oder durch er— 
fhlaffende fette Salben zu ſchmelzen. In der Kegel 
verfchlimmern fire nach Erfahrung den Zuftend. Am 
beſten zertheilt diefe Härte das Auflegen einer Mi— 
fhung aus Eicuta=, Mercuriale und Diachylonpfla— 
fier, der man bey großer Erſchlaffung und Reitzloſig— 
feit geringere oder flärfere Gaben Opium, Kampher 
oder Hirſchhornſalz zufegen Fann. Oft leiften auch 
dagegen Einreibungen von fliichtiger oder Mercurial— 
folbe, Kampber in Ohl aufgelöft u. f. w. gute Dienfte, 

Das Geſchwür felbft kann faft mit allen deu 
Mitteln äußerlich. behandelt werden , die ſich auch 
innerlich gegen Scropheln wirffam beweifen. In der 
Regel leiften die adftringirenden,, fonifchen Mittel die 
befien Dienſte, daher oͤfteres Auswaſchen und Bes 
feuchten des Verbandes und der aufzulegenden Pluͤ— 
maceaux mit Eichenrinden-, Weidenrinden- , befonder$ 
aber Chinaabfohung , das Kalkwafler, der friſch 
ausgepreßte Saft oder ein Taturirte$ Decort von 
Plantage, 'Tussilago farfara, eines Chamillen =, 


Kalmusabfides, einer Abfohung der grünen Nuß— 
ſchal⸗ 
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fhallen. Iſt das Geſchwür fehr fhlaff und zugleich 
unempfindlih, fo brauche man ſtark reigende Mittel, 
Salben aus Zinkblumen, Tutia, rothem Präcivitat, 
Waſchwaſſer von Alaun, Bleywaffer. Beſonders 
geruͤhmt wird eine Aufloͤſung aus + Drachm. des 
Atz- oder Höllenfleines in 6 — 8 Unzen deſtillirtem 
Waffer mit Zufag von 2 Drachm. Chamillen=, eben 
fo viel Cicutaerfract und Opiumtinctur, auch Die 
Ag. phagedaenica oder eine einfache Sublimaf- 
auflöfung mit den nähmlihen Zuſätzen Rufl. c. 
p- 264). Oft leiften die antifpasmodifchen, narfoti- 
Shen Mittel fehr gute und immer um fo beffere Dien= 
fie, je empfindlicher das Gefchwur iſt, zumahl mit 
Chinaabfodhung. und andern adfiringirenden Mitteln 
in Verbindung ; daher die Eienta, der friſch ausge- 
preßte Saft oder eine Auflöfung. des Ertrastes, das 
Dpium, der frifh ausgepreßte Saft oder die friſch 
aufgelegfen Blätter de$ rothen Fingerhutes (Riſch— 
ter). Einige rothe Gartenfchneden früh und Abends 
lebendig auf das Geſchwür gebunden follen vortreff— 
liche Dienfte leiſten (Dogauer in Hufeland’s 
Jourm B. 1. p. 144. Eonsbrud im Journ. d, 
Erfind. ꝛe. Gt. 6.) Bey alten fehr unreinen , cald- 
fen, ein ErebSartiges Anfeben befommenden Geſchwü— 
ven, wird eine Auflöfung des Ertractes, oder eine 
Abkochung der Belladonna, auch das Auflegen der 
frifhen Blätter fehr gerübine Wird das Gefhwür 
febr fhlaff, und zeigen fih in feiner Umgebung öde: 
matöfe Auſchwell ungen, fo iſt wenn es ſich an den 
Extremitäten befindet, die methodifhe Einwiclung 
zumahl durch Flanellbinden fehr wirkſam. 


Die 
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Die ſerophulöſe Augenentzündung. 


Ihre Eigenthümlichkeiten wurden ſchon bey der 
Serophelkrankheit ſelbſt erörtert, Sie erfordert im— 
mer eine beſonders ſorgfaͤltige allgemeine Behandlung, 
und vorzuͤglich gute Dieuſte ſoll der mineraliſche Mohr, 
allenfalls mit Guaiak in Verbindung, und auch die 
falzfaure Schwererde leiten (Hufeland). 

Immer muß aber aud zu gleicher Zeit ein 
zweckmäßiges aͤußeres Verfahren Statt finden. Anz 
fänglih , fo lange das Auge noch troden ift, der 
Kranke viele Schmerzen und Lichtſcheue empfindet, 
mache man auf die Augen Öffer zu ernewernde warme 
Bahungen und Umfohläge von einem Malven-, Ei- 
cufa=, Chamillen-, Mohnkopf- Abfud. Oft leiften 
Einreibungen in die Umgebungen des Auges aus Queck— 
filberfalde (+ Unzen mit ı Scrup. Opium und 2 
Serup. Bilſenkrautextract) oder verträgt die außere 
Haut feine Salben, aus + Eecrup. Belladonnaer= 
track, ı Scrup. Bilfenfrautertrack, die aber vorher 
an der Luft getrocknet feyn müffen, und ı Gcrup. 
Dpium mit dem Speichel des Kranfen vermifcht, ſehr 
gute Dienfte (Gräfe). Auch das Einreiben ciner 
Salde aus ı Dradm. Schwefelmilh, eben fo. viel 
weißem Präcipitat und 2 Unzen Schweineſchmalz 
auf den Wirbel des Kopfes wird fehr gerühmt (Ro w— 
ley). Im gleihen vernachläßige man Veſteatorien 
hinter die Ohren und in den Nacken, zumahl die im— 
merwährenden nicht. Beginnt fpaterbin der Ausfluß 
der brennenden feharfen Thränen Psorophthalmia), 

fo fuhe man dag Auge durch Eintröpfeln von Milch, 

Quittenſchleim und andern fihleimigten Mitteln da— 

gegen zu ſchützen. Allerdings find hier auch, befonz 

ders bey großer Nervenempfindlichfeit des Auges, 
Aus 
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Augenwaffer und Umfchläge von Opium (4 Gran 
DOpiumertract in 6 Unzen Fliederblüthen = Aufguß 
aufgelöft, mit Zuſatz + Unz. Quittenſchleim), Baͤ— 
hungen von aromatifhen Kräutern, Cicuta, Bilſen— 
kraut, von einem Aufguß des rothen Fingerhutes 
(Arnemann) oder die Tinctur desſelben hinlaͤnglich 
verdünnt, Belladonna (2 Drachm. der Blätter auf 
7 Unz. Colatur) von Kirſchlorbeerwaſſer fehr zu 
empfehlen. Jedoch paſſen fie meiftentheils erft nad 
einiger Dauer der Entzündung, felten gleih zu Au— 
fang. Sehr gute Dienfte leiftet bier haufig eine Sal— 
be aus + Unz. Cacaobutter mit 2 Gr. Opium. Zus 
Tegt geht man dann zu flärfer adftringirenden Augen 
waffern aus Alaun, Kalfwaffer, Chinas, Weidenrinden- 
abfohung, weißem Vitriol, Bleymitteln, Lapis ca- 
laminaris, Tutia , Lapis divinus, Bleymitteln, 
Kupfervitriol und befonders Queckſilberpraͤparaten 
über. Alles kommt darauf an, den Grad der Ent- 
zundung und die größere oder geringere Empfindlich- 
Feit des Auges richtig zu beurtheilen, und danach 
bald ſchwaͤchere, bald ftärfere Mittel zu wählen, 
diefe felbft mit antifpasmodifchen Mitteln zu verbin- 
den. Am früheften wird immer vertragen (Gräfe): 


®%. Hydrarg. muriat. mitis 9j. 
Ag. Rosar. 3- 
Ag. Calc, viv. Zvj. 
Ext, Hyoscyam. 3%. 
M. S. Zu Umſchlaͤgen auf das Auge, 


Späterhin verfuhe man Augenwaffer aus Su- 
blimat, 3—ı Gr. in 4— 6 Un. Waffer , nad 
Scarpain Ag. Plantaginis aufgelöft, Chinaab— 
kochung mit Zufag von Alaun, dag Conradifhe Au- 
Bier (3 Gr. Sublimat in ı Unz. Rofenwaffer 
mit + Dradm. Sydenhamſcher Opiumtinetur), die 


Aq. 
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Aq. ophthalmica mercurialis des Gräfe (+ Gr. 
Sublimat in ı Unz. Rofenwaffer aufgelöft mit Zufag 
von 2 Drach. Quittenfchleim und 2 Scrup. Syden— 
hamſcher Opiumtinctur). Fließen ohne bedeutende 
Schmerzen viele ſcharfe Thränen aus dem Auge, fo 
dient beſonders: 


Br. Ext. Saturni ZB. 
Ag. Rosar. Zvj. 
Lapid. divini Ziß. 
Sp. vıni rectif. 31]. 

M. 8. Augenwaffer. 


IE das Auge mehr empfindlih, 8 Gr. Bley— 
zuder und 4 Gr. weißen Vitriol in 6 Unz. deftilir- 
tem Waſſer aufgelöft , mit Zufag von 2 Drachmen 
Sydenhamſcher Opiumtinctur. 

Im fpätern Zeitraum der ſerophuloͤſen Augen— 
liederentzuͤndung iſt allerdings, zumahl wenn wie 
haͤuſtg leichte Exulcerationen und Excoriationen an 
den Rändern der Augenlieder entſtehen, ſich dieſe an— 
fangen zu verhaͤrten und anzuſchwellen, eine ſcharfe 
und klare Feuchtigkeit oder einen dicklichten Schleim 
abzufondern (Lippitudo), vieles von verſchie— 
denen Augenfalden zu erwarten. Den größten Ruf 
bat hier mit Recht die rothePraͤcipitatſalbe, 
mit einem flarferen oder ſchwaͤcheren Gehalt an Praͤ— 


eipitat. Die geruͤhmte Mifhung aus gleihen Theilen 


Wahs, ungefalzener Butter und rothem Praͤcipi— 
fat, welchen letzteren man zufeßen fol, nachdem die 
beyden erſteren über Kohlen geſchmolzen find (H us 


feland in defj. Journ B. 4. St. 2. p. 365.) if 


für gewoͤhnliche Fälle viel zu reigend. Eher paßt: 


B. Hydrarg. oxydat. rub. Zf. 
Ext. opii aquos. Gr. ij. 


Butyr. 
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Butyr. recent. insuls. Zij. 
Cerae alb. 3. 
M. f. Unguent, 


S, 2 —4 Mahl täglich eine Linfe groß zwi— 


ſchen die Augenlieder und befonders in den 
inneren Augenwinkel zu fireichen. 


Sehr gerühmt wird aud eine Salbe aus 2 
Dradm, frifher ungefalzener„ Butter, 2:— 4 Gr. 
rothem Praͤcipitat, 20—30 Tropfen Bleyefjig und 
eben fo viel. Sydenhamfiher Opiumtincktur , täglich 
zweymahl eine Linfe groß in den inneren Augen 
winfel gefirihen (Ruf). Außerdem fann man nad 
den Umftänden die Präcipitatfalbe mit mannigfalti= 
gen Mitteln, Lap. divinus, Lap. calaminaris, 
Acet, saturninum, Bolus , Tutia , Kampher, 
Zinkblumen u. ſ. w. vermifhen (Gräfe’s Reperto— 
rium augenärztl, Heilform. p. 157.) Zumeilen thut 
aud daS Unguent, citrinum , das Unguent, 
ophthalmic. Janini, eine Salbe aus Zinkblu— 
men (1 Scerup, auf ı Unzen), aus Tutia (15 Gr, 
auf + Unzen ungefalzene Butter), aus Lapis cala- 
minaris (1 Drahm. mit 2 Dradm. Axungia vi- 
perina), weißem Vitriol (1 — 2 Scrup, auf 2 Unz. 
ungeſalzene Butter) gute Dienſte. Etwa (Scarpa): 

%. Tutiae praep. 3j. N 

; Aloes. 

Hydrarg. muriat. mit. 5 Gr. 1]. 
Butyr. recent. insuls, 3ß. 
M. f, Unguent. 
8. 3—4 Mahl täglih ı Erbfe groß ind 
Auge zu dringen, 

Nothwendig muß man der’ Mitkel mehrere ken— 
nen, denn ſolche hronifch gewordene ferophuldfe Aus 
genentzändungen find immer ungemein hartnaͤckig; 

bald 
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bald Hilft das eine, bald dag audere, und oft dauert eg 
fehr lange, bi! man dasjenige Mittel findet, welches 
durch den Grad und die Art feines quantitativen und 
qualitativen Reiges etwas auszurichten vermag. Die 
Salben verdienen allerdings in der Regel den Vorzug, 
denn fie erweihen am befien die harfen grindigen 
Kruften, die fih hier an den Augenliedern , befon- 
ders dem Rande derfelben befinden, und bewirken fo 
das Trocknen der wunden Stellen. Manche Augen 
vertragen aber durchaus feine Salben, Hier dienen 
die naͤhmlichen Mittel in Angenwaffern und man— 
nigfaltigen Zufammenfegungen ‚ wie bereit3 oben an— 
gegeben wurden, auch die Aq. viridis Hartmanni 
(B- Aerugin. Alum. erud. 35 5 ß.Mel. Z j. Coq. 
in vin. alb. ff ij:), die Aq. saphyrina, (BR. Ag. 
Calc. th j. Sal. ammoniaci dep. 3. infünd. in 
vase ceupreo per xxiv hor. Col.) , vder 4 Gran 
Grünfpan und 2 Serup. Salmiac in g Uns. Kalf- 
waſſer aufgelöft (Scarpa). Sind am Morgen wie 
häufig die Augenlieder zuſammengeklebt, fo mirffen 
fie niemahls gewaltfam von einander geriffen‘, fon- 
dern behutfam Durch Befeuchten mit lauwarmer Milh 
geöffnee werden, Nach gehobener Entzuͤndung die Mit- 
tel noch einige Zeit fortzufegen ift immer rathfam, dent 
fehr leicht entſtehen Ruͤckfaͤlle. 

Häufig bleibt nah ferophuldfen Augenentzün- 
dungen eine callöfe, ſchwieligte Härte der Augenlie- 
der zurüd (Tylosis). Hier muß man erfi durch 
erweichende Bähungen von Milch, Malvendecock, 
warme Breyumfchläge, die Gefhwulft zu erweichen 
ſuchen. Befonders geruͤhmt wird (Beer): 


®. Cicut. Manip j. 
Sem, Lini contus, 3: 
Coq. 
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Coq. c. Aq. font, ad consist. cata- 
plasmat. Sub, finem coction, adde 
Camphor. subaet. 3}. 
M. S. Breyumfchlag. 


Nachher finden dann die genannten Salben, 
nahmentlich aus rothem Präcipitat ihre Anwendung. 
? Am Ende ſerophuloͤſer Augenentzuͤndung bildet 
ſich wohl an den Raͤndern der Augenlieder und rund 
um das Auge herum ein ſehr juckender kraͤtzartiger 
Hautausſchlag, die fogenannte Augenfräge. Hier 
thun beſonders Schwefelmittel. gute Dienfte; eine 
Auflöfung der Schwefelleber in einem Decocto scor- 
dii (Beer), eine Mifhung aus 2 Dradın, Schwe- 
felblumen, ı Drachm. Kampher und 7 Ungen Ro= 
fenwaffer (Gräfe), eine Miſchung aus 2 Drachm. 
Schwefel, Serup. Bleyzuder und 8 Unz. Rofen- 
waffer (Bell); jedoch erfordern diefe Schwefelmit= 
tel immer einige Behuthſamkeit, denn Teicht erregen 
fie Spannung und Entzündung in ‚der Haut der Au— 
genlieder, Sobald diefe daher erfolgen, muß die Gas 
be vermindert, oder das Mittel gänzlich ausgeſetzt 
werden. Bey gleichzeitiger nur etwas heftiger Ent- 
zundung paffen die Schwefelmittel niemals, 

Gegen nicht felten zurückbleibende und fih mit 
der, Entzündung verbindende Verdunkelungen der 
Hornhaut, nüsen häufig fchon die angeführten Au— 
genwaſſer und Salben. Beſonders gerühmt wird die 
Salbe aus gleihen Theilen Ochfengalle, Schierlings— 
und Chinarinden = Ertract (Reil). Außerdem wer- 
den fie nad allgemeinen Grundfägen der Ophthal⸗ 
miatrik behandelt, 

Die Thränenfifteln find ſehr häufig ſerophuloͤſer 
Natur. Einfprigungen einer Auflöfung des Hoͤllen⸗ 

ſteines von ı Scrupel in 2 Unzen deſtillirtem Waſſer 
und 
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und eben ſo viel Weingeiſt, nach den Umſtaͤnden mit mehr 
oder weniger Waſſer verdünnt, in den Thraͤnenſack, 
leiſten hier vorzüglich gute Dienſte. 

Werden die Wangen durch die fharfen über 
fie herabfließenden Thraͤnen ‚entzündet und wund, fo 
wird die Salbe aus eiter Drachm. fehr fein gepül- 
verfem und durch ‚Leinwand gebeuteltem Plumb. 


oxydat, rub. und + Un;, Unguent. rosatum em- 
pfohlen (Gräfe). 





Serophuldfe Entzündungen der du- 
Beren und inneren Nafe werden gang nad 
den Grundfägen der Augenentzuͤndung behandelt, ‘ar 
Anfang dienen trodene Fomentafionen, arom atiſche Baͤ— 
burgen, das Einzichen von Dampfen, und dringt die | 
Entzündungmehr nad) innen, das Einfprigen eines Ci- 
eutaabſudes, in die Nafe. Gehen fie fpäterhin in Erco- 
riationen über, woraus ſich wohl ziemlich freffende 
Geſchwuͤre bilden, fo dienen Bley-, Zinfhlumen-, 
weiße Präcipitat = Salbe u. f. w. 


Die englifhe Krankheit, der Zweywuchs. 
(M. anglicus, Rhachitis.) 


Die Rhahiris (die doppelten Glieder, the 
Rickets der. Engländer, la Chartre der Franzo— 
fen), bat in Rüdfiht ihrer Urfahen, Entſtehungs— 
weife und Behandlung fo vieles mit der Serophel— 
franfheit gemein, daß fie mit vollem Recht, als 
eine fih nurdurd die eigenthimliche Form unterfchei- - 
dende Abart derfelben betrachtet werden Fan. Auch iſt 
wohl ohne Ausnahme Rhadhitis mit weit mehr oder 
weniger Schopheln verbunden. Diefe kommen aber 
frenfich fehr häufig ohne jene vor. 

Das 
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Das Übel iſt keineswegs den älteren Arzten 
fremd gewefen. Schon im Hippokrates und Cel- 
fus finden fihd Spuren derfelben und fpäterhin reden 
Ze viani, Reuſzner, Theodoſius, Whi— 
ſter und Arnold de Boot davon (Gruneri 
Antiquitates morborum, Vratisl. 1774. p. 142. ' 
Cappel's Verſuch einer vollftändigen Abhandl. 
über d. fogenannte engl, Krankh. Berlin u. Stettin 
1787. Th. 1.p. »3). Ausführlid beſchrieb fie indefjen 
zuerft &Liffon (Derhachitide seu morbo puerili 
Rikets dieto. Lond. 1650). 

> Die Rhachitis iſt nur eine Kinderfranfheit. Am 
haͤufigſten entfeht fie zwifchen den Gten Monath und 
sten Jahre, doch auch wohl zuweilen bald nad der 
Geburt, nur als feltene Ausnahme bey Erwadhfenen, 
und Serbrechlichkeis und Erweihung der Knochen, 
die man wohl bey diefen findet, beruhen meiftentheils 
auf andern dtiologifhen Momenten. Bortal (Ob- 
servations sur la nature et le traitement du 
Bihachitisme ete, überf. Weißenfels u. Leipz. 1798. 
P. 5.) ſah ſich indeffen das Übel erfi bey einem fieb- 
zehnjährigen jungen Manne ausbilden. Ob die Rha— 
chitis auch angeboren ſeyn koͤnne, ift noch zweifele 
haft, denn einige feltene dieſes beweifen follende Er— 
fahrungen (Klein D. sistens casum rhachitidis 
congenitae 1765. i. d. Act. nov. N. C. Tom. L 
p- 146. Storch's Kinderkrankh. B. 3.p. 256.) find 
nicht überzeugend. Wie die Scrophelfrankheit fcheint 
fie mit dem Zahnungsgefhäft in einer befondern Ver— 
bindung zu ſtehen, und bilder ſich daher befonders 
am Ende des erften Lebensjahres, zu der Zeit wenn 
die Kinder entwöhnt werden, aus, 

Befhreibung der Krankheit. Die Er- 
fheinungen haben die größte Ahnlichkeit mit denen 
der Sceropheln. Die Zeichen welche die herannahende 

Richter's Therapie, V. B. gl Rha— 
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Rhachitis befuͤrchten laſſen ſind folgende. Das Kind 
fängt am haͤufigſten gegen die Zeit der Dentition an, 
ungewöhnlich fräge und verdrießlich zu werden , eine 
große Neigung zu beſtaͤndigem Schlafen zu zeigen, 
feinen Antheil mehr an den ihm fonft lieben Spie— 
len zu zeigen. Die Eßluſt iſt wohl vermehrt, ſelbſt 
oft wahre Gefräßigfeit, dabey aber die Verdauung 
geſtoͤrt. ES Leider daher an unregelmäßiger Leibesöff- 
nung, bald Verfiopfung, bald Durdfall, haͤufigem 
Aufſtoßen und wirflihem Erdrehen, Säure in den 
erften Wegen, Blähungsbefhwerden, riecht uͤbel aug 
dem Munde. Der Urin ift faft immer trübe und fchlei- 
migt, hat einen auffallend fauren Geruh und macht 
‚ einen zähen kaͤſigten Bodenſatz. Zuweilen riecht er 
aber auch mehr -ammoniafalifh , weldhes man felbft 
als ein fehr charafteriftifches Kennzeichen der heran— 
nahenden und ausgebildeten Krankheit betrachtet hat 
(Leidenfrostnonnulla de rhachitide in deffen 
Opuscul. physico - chemic. Lemgo 1797. P. 16.) 
- ‚Die weichen Theile ‚zeigen. eine große immer mehr 
zunehmende Schlaffheit. Dadurch wird die dußere 
Haut im Gefiht runzlicht, welches eine altflugever- 
ſtellte Phyſtognomie mache. Ale Muskeln am Kör- 
per werden fchlaff und haͤngend, daher die Kinder 
erft fehr fpat laufen Ternen, und man es in England 
als ein faſt untruͤgliches Zeichen des herannahenden 
ÜbelS betrachtet, wenn fie eher anfangen zu fprechen 
als zu laufen. Zuweilen verlernen fie auch wohl dag 
Gehen wieder. Gemeiniglich zeigt ſich eine große Nei— 
gung zu Schweißen, zumahl am Kopfe , die klebrig 
find, und’ einen eigenthümlich widerlichen oft ſaͤuer⸗ 
lichen Geruch haben. Bey weißlichtem aufgedunfenen 
Angefiht werden die fruͤherhin wohl fhön roth ge⸗ 
faͤrbten Backen gelblicht, der Blick der Augen truͤbe, 
dieſe mit blaͤulichten, braͤunlichten Ringen — J 
ie 
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die Augenlieder etwas oͤdematoͤs, der Augenftern er— 
weitere: Die Seelenkräaͤfte leiden nicht auffallend, 

werden bey für das Alter ungewöhnlihem Ernſt felbft 
wohl erhoͤhet. Jedoch will man zumeilen die Kinder 
auch von fehr [hwahen Seelenfräften und dumm ges 
fehen haben (Büchner de rhachitide perfecta 
et imperfecta. Argentorati 1754). Selbſt wah— 
rer Blödfinn begleitet wohl das Ubel, und nahment- 
lich verbindet fih Rhachitis mit Eretinismus, der 
aber doch nicht, wie einige wollen, als eine eigene. 
Abart derfelben oder der Scropheln betrachtet werden 
kann. Gemeiniglih ſchon fehr früh zeigt ſich DEROINE 
menes und erſchwertes Athemhohlen. 

Auf erfies Entfiehen des Üübels deuten: 
fehr unordentliches unter mannigfaltigen Befhwerden 
Statt findendes Hervorbrechen der Zahne, die auch 
wohl ſchwarz werden und wieder ausfallen, und fi) 
nicht immer oder nur unvollfommen tvieder erfegen, 
fo daß wohl rhaditifhe Kinder in ihrem ıofen Jahre 
ganz zahnlos find. Dabey wird das Zahnfleifh mit 
angegriffen, fehr ſchlaff, und felbft eine Art Munde 
faule entfieht. Ein ungewöhnlich großer, durch die 
Halsmuskeln nicht gehörig unterfügt werdender, das 
ber auf die eine oder andere Seite herabhangender 
Kopf, an dem befonders das Stirnbein bey gleichzei= 
fig etwas eingedrüdten Schlafen ungewöhnlich ftarf 
hervorſteht, welches ihm ein gleihfam winklichtes 
Anſehen gibt. Zuweilen ift auch mehr der obere 
Theil des Kopfes ungewöhnlich breit. Jedoch fol ein 
großer Kopf nichts beſtaͤndiges, diefer felbft wohl Flei- 
‚ner al3 gewöhnlich feyn, und dann die Knochen der 
Hirnfhale, zumahl an einzelnen Stellen eine große 
Härte zeigen (Portall.c.p. 145). Die Fonta- 
nellen bleiben faf immer in ihrer Verfnöcherung zu= 
rück, und die Suturen weichen wohl auseinander. 

lo Die 
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Die ausgebildete Krankheit offenbart 
fih immer durch) eine fehlerhafte Bildung und Er— 
nährung der Knochen. Ganz befonders Leiden die 
Epiphyſen der röhrenförmigen Knochen, welche anz 
fhwellen und zugleich weich werden. Da dieſes vor- 
züuglid an dem Unterfuß- und dem Handwurzel-Ge— 
lenk der Fall ift, fo fühlen ſich diefe gleihfam dop— 
pelf an, und daher der Nahme dopvelte Glieder. Der 
Körper der röhrenförmigen Knochen wird dabey laͤn— 
ger und dünner, verfnöchert fih unvollfommen, bleibt! 
daher weich und felbft wohl fnorpelartig. Hierin liege! 
der Grund, warum die dußeren Gliedmaßen, beſon— 
ders die Hande, Finger, Vlattfüße und Zehen un— 
gewöhnlich lang erſcheinen. Die Kuorpelfcheiben zwi— 
{hen den Ruͤckenwirbeln, ja felbft wohl die Körper: 
derfelben werden ohne Beinfraß aufgelöft, daher die: 
Wirbelfaule und der ganze Körper zufammenfälltz: 
überhaups zeigen fih mannigfaltige Gefhwülfte, Aus: 
wirchfe und knotige Auftreibungen an den Knochen, 
die fih in feltenen Fallen felbft wohl allgemein im 
eine weiße kaͤſigte Maffe auflöfen. Die ſchwachen 
nicht gehörig verfnöcherten, weichen Knochen Fönnenı 
natürlich der Wirkung der Muskeln nicht widerfichen,, 
und werden dadurch auf mannigfaltige Weife gebo=: 
gen. Zuerſt fangen gemeiniglih die Schlüffelbeine: 
an fih zu Frümmen, wobey die Schultern hervorfre=- 
ten, und der Kopf zwifchen diefen herabſinkt. Ihnen 
folgen die Knochen der oberen und unteren Ertremis- 
fäten, die fih nach ein=oder auswärts biegen. Durch 
den Drud der Bauch = und Brufteingeweide biegt fi» 
das Bruftbein und der fehwertförmige Knorpel gemei— 
niglic nach außen. Die verfihiedenen Muskeln des 
KRückgrates ziehen die Wirbel nach hinten und außen,, 
und weil dabey die fchrägen Fortfage aus ihrer Ver— 
bindung kommen, auch zur Seite, wodurd Sg Cy- 
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phosis bald Scoliosis entſteht. Auch die Beckenkno— 
ben nehmen mannigfaltige DVBerunftaltungen und 
fhiefe Richtungen an, Auf diefe Art entſtehen dann 
in den höheren Graden des übels die mannigfaltig- 
fen und furchtbarften Verunſtaltungen des Körpers, 
wie fie die verfchiedenen in den pathologifchen Kabi- 
netten aufbewahrten rhaditifhen Gcelette zeigen. 

Natürlich fehlen dabey niemahls mannigfaltige 
anderweitige Befhmwerden und Zufälle, "die aber we— 
nig von denen der Scrophelfranfheit abweichen. Dahin 
gehören mannigfaltige Drüfenanfhwellungen an als 
len Theilen, vorzüglih in "der Nähe der Gelenke, 
Schr harter, aufgetriebener, knotig anzufühlender 
Unterleib, befonders auf der rechten Seite, wegen 
bedeutenden Anfe wellungen der Leber. Kurzathmig— 
feit und mannigfaltige andere Bruſtbeſchwerden, theilg 
als Folge der, die Lungen zufammendrirckenden fehr 
großen Leber, theils durch wäßerigte Anfammlungen 
und organifhe Fehler in der Brufthöhle felbft, theils 
endlich durch Mißbildung und Verengerung des Brufte 
Faftens, Große Abmagerung, zumahl der unteren 
Ertremitäten. Gaͤnzlich geflörte Verdauung, zu— 
mahl harfnädiger habitueller Durchfall, und ein oft 
ungeheurer Geftanf aus dem Munde, der in einem 
1 Salle einen vollkommen gefunden Vogel Ködtete 
AlBühner in van Swieten’3 Comment, 
Tom. V.p. 611). Leichte Anfälle eines ſchleichen— 
Jden Fiebers am Abend, welches aber niemahls raſch 
Jzunimmt, und ſich oft gar nicht vollkommen aus: 
4 bildet. 

VBerlaufund Dauer der Rhadifis find fehr 
A verfhieden, neigen aber immer fehr entfchieden und 
Jaſt noh mehr als bey den Scropheln zum croniz - 
Iſchen. Es kann Zahre Lang dauern, ehe ſich das 
JUbel vollkommen ausbildet, und hat es ſelbſt die 
| hoͤch⸗ 
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höchften Grade erreicht, fo widerſtehen doch wohl, 
unerachtet der furchtbarfien Mißbildungen und des 
außerordentlih abgezehrten Zuftandes die Kranken 
noch lange. Endlich erfolgt der unglüdlide Aus— 
gang durch die auf das hoͤchſte gefiiegene Entfräftung, 
fiarfe colliquative Blurflüße, Lungenlähmungen, Konz 
vulfionen und Zehrfieber, wobey häufig die aufge- 
triebenen Knochenftellen in Beinfraß übergehen, 

Die verfihiedenen Arten der Caries nah: 
mentlih der Winddorn (Spina ventosa) und 
die Padarthrocace find überhaupt fehr häu- 
fig ferophulöfen und befonders rhachitiſchen Urfprun- 
0.3. Die beyden Tegteren kommen daher auch faſt 
nur ausſchließlich bey Kindern vor, und find in Laͤn— 
dern 3. 8. England, wo Gerophein und Rhaditis 
einheimifch find, vorzüglich haufig. Bell behaup- 
tet, der Winddorn fey das in den Knochen, mas die 
Scropheln in den weichen Zheilen find. Indeſſen 
kaun das Übel allerdings auch wohl von feorbutifchen, 
venerifhen Schärfen, zurüdfgekriebenen chroniſchen 
Eranthemen zumahl Kräse, metafatifh nah acuten 
Eranthemen u. f. mw. entftehen, Auch liegen ihm, 
wenn nicht allein, doch zum Theil auch wohl außere 
Urfachen, Quetſchungen, heftige Erfhütterungen, 
überhaupt äußere Bewaltthätigkeiten, die Entzindung 
und dadurch Vereiterung der dußeren Beinhauf und 
Marfhaut bedingen, zum Grunde. 

Das harafterifiifhe des Winddore 
nes ift, daß bey ihm die Nerderbniß des Knochens 
von innen beginnt, und von da feinen Gang nad 
außen nimmt. Das Marf und die innere Beinhaut 
feinen zuerſt ergriffen zu werden, in einen chroni— 
fen Entzundungszufand zu gerathen, daber auch 
wohl dag Übel recht pafiend ein Abſceß des Marfes 
genannt wird (Bromfield's chirurgical ob- 
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servations Vol. II, p. 20). Hierin liegt der Grund, 
warum das erfte Entftehen des Winddorns fhwer zu 
erkennen if. Zuerſt klagt der Kranfe gemeiniglich 
über einen tief liegenden, firen, aber gerade nicht 
fehr beftigen Schmerz, an einer beftimmfen nicht 
fehr großen Stelle, der ſich bey der äußeren Beruͤh— 
rung nicht, aber wohl in der Bettwaͤrme, auch nad 
ffarfen Bewegungen und überhaupt Erhitzungen vers 
mehrt, Häufig wird diefer für einfah rheumatiſch 
gehalten. Nur durch feinen Sig im innerften. de$ 
Knochens, und das dadurd bewirkte Gefühl einer 
gleihfam inneren Zerfreffung,, fo daß es ift als werde 
der Knochen wie von einem Dorn durchſtochen, Fann 
der aufmerffame Arzt, zumahl wenn das leidende In— 
dividuum deutlich rhachitiſch oder ferophulds ift, im 
nur die befannte Anlage zu diefen Übeln hat, den 
herannahenden Winddorn ahnden. Nach einiger Zeit 
wird auch Außerlich Gefhmwulft bemerfbar, die ge— 
ſpannt aber nicht hart, mehr oͤdematoͤs ift, und. ein 
blaulichtes, braunlichtes Anfehen hat. Segt werden 
die nun gemeiniglich fehr heftigen Schmerzen auch 
dur einen aͤußeren Druck vermehrt, Spaͤterhin 
wird die äußere Haut roth, entzuͤndet und fühlt fich 
gleihfam wie eine Windgefhwulft an. Endlich zeigt 
fi unter abnehmenden Schmerzen deutlihe Schwap- 
pung. Die Gefhwulft bricht auf, und ergießt eine 
rörhlihe, faulihte Gauche. Bey genauer Unterfu- 
hung findet fih dann der immer wie ein Schwamm 
aufgefriebene Knochen carids, Die Fleinen ſchwam— 
migten Knochen, oft aber auch die größeren , befon- 
ders ihre Epiphyſen werden am bäufigften ergriffen, 
Die Paͤdarthrocace iſt wohl nicht we— 
fentlih von dem Winddorn unterfhieden, Sie fol 
nur an den röhrenförmigen Knochen, zumahl der 
Ertremitäten und vorzüglich häufig der Finger , doch 
nicht 
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nicht am vorderfien Gelenk derfelben vorkommen 
(Lentin) Nah mit Steifigkeit verbundenen 
Schmerzen des Gliedes, zeigt fih eine völlig um— 
ſchriebene anfangs kleine, allmählig immer mehr zu— 
nehmende Gefhwulft, die gefpannt, elaſtiſch anzu⸗ 
fuͤhlen iſt, und ganz deutlich auf dem Knochen liegt. 
Anfaͤnglich iſt ſie weißlicht, ziemlich unſchmerzhaft, 
wird fpaterhin ſchmerzhafter, braunroth, und bricht 
endfih an einer vorher weißlicht gewordenen Stelle 
auf. Die ausfliegende Materie ift diinn, oft blutig; 
in ihr find wohl kleine Eiterflümpchen enthalten. An 
der Dffnung liegt eine lockere, roͤthliche, ſchwam— 
migte Subſtanz. Das Gefhwirr dringt bis auf den 
Knochen, der indeffen nicht immer gleich von Anfang 
an ‚mit ergriffen, aufgefrieben und it, — 
aber immer ſehr bald wird. 

Ja ſelbſt zwiſchen der gemeinen Caries und dem 
Winddorn iſt kaum eine ſcharfe Grenzlinie zu ziehen; 
denn auch dieſer kann wohl im Innern des Knochens 
beginnen, ſich mit ſehr heftigen Schmerzen verbin— 
den, an den Epiphyſen der Knochen entfiehen u. f. w. 
Am Ende verdient ein jeder Beinfraß, der von inne- 
ren, zumahl ferophuldfen und rhaditifchen Urfachen 
entftebt, mit einem allgemeinen cachectifhen Zuftande 
verbunden ift, bey dem fih auch Zehler der weichen 
Theile, Drüſenanſchwellungen, Fiſteln finden, der 
ſeinen Sitz in ſchwammigten Knochen hat und "aus 
diefen verfchiedenen Gründen eine. befondere Hartz 
näcigfeit und ſelbſt Bösartigfeit zeigt, den Nahmen 
des Te (Richter's Anfang d. Wundarzi. 
Bu 6818) 

u Körper an der Rhachitis Verſtorbener foll 
nad dem Tode erſt fpät erflarren, Das immer fehr 
dünne Blut fpdk oft nie gerinnen, und noch lange 


eine gewiſſe MWärnte behalten (Loder in Roſen— 
ſtein's 
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fein ’3 Kinderfranfh. p. 615). Die Leihenöffnun= 
“gen zeigen gemeiniglidh mannigfaltige Abnormitäten 
in den Organen des Unterleibes; augefhwollene Ger 
Erösdrüfen, eine verftopfte, auch wohl nur ungewoͤhn— 
lich vergrößerte, fonft gefunde Leber und Mil; (Por- 
tal); fehr ausgedehnte, ſtatt mit wahrer Galle mit 
truͤbem gefhmadlofen Waſſer oder Luft angefüllte 
Gallendlafe (Bühner, Wolf); mit der Pleura 
verwachfene und mit Knoten angefüllte Lungen (Hei: 
fier); die Bruftdrufe verhärtet und in der Bruſt— 
höhle Waſſer; ungewöhnlich blaße, felbft weißlichte 
dem Speck aͤhnliche Musfeln; die Hirnſchaͤdelknochen 
an einzelnen Stellen ungewöhnlich did, an andern 
widernatuͤrlich verduͤnnt; die übrigen Knochen er— 
weicht, gebogen, ihre Dberflähe ungleich, knotig, 
mit einer Kalffrufte überzogen, fiebartig durchloͤ— 
chert, und dann wohl von einer dünnen Feuchtigkeit 
durchdrungen, weißlicht, Leicht zerbrechlich und viel 
flüßiges Mark enthaltend (Fleiſſcch Handb. d. Kin 
derkraukh. B. 2. P. 453); allgemeine Drüfenans 
fhwellungen; die Saugadern erweitert und wohl mit 
Falfartigen Concrementen angefüllt; das Gehirn zu— 
mweilen ungewöhnlid weih, dinn und groß, auch 
wohl Waffer in feine Höhlen ergoffen. 

Atiologie Das Wefen der Rhaditis beru— 
bet fo wie daS der Scropheln auf Atonie und fehler: 
bafter Vegetation des Lymphgefäßſyſtemes, die fich 
hier nur vorzugsmweife in den Knochen ausfpricht und 
eine fehlerhafte Ernährung und mangelhafte Ausbil: 
dung derfelben bedingt. Sie ift urfprünglich Kranke 
heit der feften Theile; die Verderbniß der Säfte, die 
man bäufig findef, nur Product von diefer, nicht 
Urſache, und gegen die Annahme ciner eigenen rha— 
chitiſchen Schärfe ſprechen die bereits ſchon unter den 
Scrovheln angegebenen Gründe. Daher ift auch die 
Ans 


Aunahme eines eigenen Miasmas (Selle med. 
elin. p. 229.) unfiatthaft, und das Übel ſicher nicht 
anſteckend. 

Es gibt uͤbrigens mannigfaltige Theorien über 
die Entftehungsweife der Rhachitis. Faſt allgemein 
wird diefelbe einer Säure zugefchrieben, woraus man 
befonders die Erweihung der Knochen, die auch) außer 
dem Körper in einer fauren- Flüßigfeit biegſam und 
gleihfam gallertartig werden, hat erflären wollen, 
und worauf der große Nusen der Alfalien, Seife 
und felbft der Eifenmittel, die fih ebenfall3 in an— 
. dern Krankheiten aus Säure fehr wirkſam beweifen, . 
hindeuten fol. Auch will man bey der Leihenöff- 
nung Rhadhitifcher einen eigenen fauren Dunft beob- 
achtet Haben (Ruffius). Aber die Säure ift wohl 
immer nur, wie auch in andern Fällen Product, 
niht Urfahe (Kauf Geift und Kritif der med. u. 
pr. Zeitföhriften 2.3. 3. p. 161. Hufeland’3 
Journal. B. 12. ©f. 2.p, 118). 

Neuere Pathologen haben die nachfle Urfache in 
ein eigenes MWechfelverhältnig zwiſchen dem Harn- 
forem und den Knochen gefegt. Die Abfegung der 
vhosphorfauren Kalkerde an die Knochen foll naͤhm— 
lich gehemmt, oder diefe aus ihnen abnorm ftarf ein— 
gefogen, und in beyden Fällen in den Harn abgefegt 
werden. Deßwegen foll danı der Urin Rhachitifcher 
immer fehr viel phosphorfaure Kalferde enthalten, 
welches bey gefunden Kindern, fo Tange die Offificas 
‚ tion noch nicht vollender iſt, niemahls der Fall ſeyn 
fol, Hiernach wirde die Grundidee der „Heilung 
darin beftchen, jenem eigenen chroniſchen Zerſetzungs— 
prozeß Einhalt zu thun. Allein nicht immer findet- 
fih im Urin ein folhes Übermaag von falzfaurer 
Kalferde, zuweilen auch, wie fhon oben erinnert 
wurde, mehr Ammonium (Leidenfroft) Wirk- 7 
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lich hat man auch gerade im Gegentheil einer zu haͤu— 
figen und zu lange im Koͤrper zuruͤckgehaltenen Phos— 
phorſaͤure die Entſtehung der Rhachitis zugeſchrieben 
(Fourcrop i. d. Memoires de la soc. roy, de 
Med. 1782. p. 497). 

Portal nimmt aus Erfahrung nad den ver- 
fhiedenen Urſachen 7 verfohiedene Arten der Rhaditis 
an; eine ferophulöfe, ſyphilitiſche, erantbematifche, 
feorbutifche, gichtiſch-rheumatiſche, von verfionftun 
Eingeweiden im Unterleibe, als Folge der Eaftra=. 
tion und Dnanie, Gewiß koͤnnen alle diefe Zuſtände, 
indem fie in einer abnormen Reproduction und davon 
abhangenden fehlerhaften Begetation des Iymphati- 
fhen und Druͤſenſyſtemes bejtehen, oder diefe hervor— 
rufen, zu der Rhachitis in ein urfachliches Verhält- 
niß frefen; und hieraus ergibt fid wohl, daß bey 
den fo fehr verfchiedenen aͤtiologiſchen Momenten, und 
nad den Graden des Übels die hemifchen Mifchungs- 
peränderungen nicht immer die naͤhmlichen, vielmehr 
unter ſich ſehr verſchieden ſeyn moͤgen. 

Heine (Diss. de vasor. absorbent. ad rha- 
chitid. procreand, potentia Goetting. 1792.) und 
Soemmering (de morb. vasor, absorb, Franc. 
1795.) fesen den Grund in eine ‚widernafürlich ver— 
ferfte Thaͤtigkeit der Lymphgefaͤße, wodurch fie die 
kalkartige Materie der Knochen in ſich aufnehmen, und 
dagegen andre Materie von den Blutgefaͤßen abfegen, 
daher diefelben aus Mangel au erdigten Theilen weich 
und biegfam werden, Daher foll es dann auch Font- 
men, daß man zumeilen die Lymphgefäße in rhachiti— 
J Koͤrpern ungewoͤhnlich erweitert gefunden hat 
(Wolf's Arzneyk. Abh. üb. d. Nutzen d. Waſſer-od. 
Lymphgefaäße 2c, a. d. Holland. v. Finfe, Lingen 
1795.). Allein diefe Theorie ſteht mit einer durch die 
Erfahrung beſtaͤtigten zweckmaͤßigen Behandlung im 

Mi- 


540 —ñ—⸗ 


widerſpruch. Nicht die verſtaͤrkte Thätigfelt des 
Lymphgefäßſyſtemes herabſtimmende, abſtumpfende, 
vermindernde, ſondern fie erhoͤhende nahmentlich einen 
verſtaͤrkten Reſorptionsproceß hervorrufende, oder die 
ſchlaffen atoniſchen Theile ſtaͤrkende Mittel, daher An— 
timonialia, Mercurialia, Tonica, China, Eiſen hei⸗ 
len das übel. Iſt es dann nicht viel ungezwungener 
und mit der Praxis vereinbarer, die Erſcheinungen 
aus einer durch Schwaͤche bedingten fehlerhaften Er— 
naͤhrung der Knochen, einen unvollkommenen Aſſimi— 
lationsproceß herzuleiten? Dafür ſpricht ja auch ſchon 
die offenbar fo häufig erbliche Anlage der Rhachitis. 

Eben fo wenig hat die Meynung für fih, dag 
die Rhachitis durch einen allgemeinen Entzündungs- 
zufand der Knochen entſtehe (Anatom. Muſeum, ge- 
fanmelt v. 5. 4. Walter, beſchrieben v. 3. ©. 
Walter. Berlin 17906. 3, 2.). Allem fpäterhin, 
zumahl wenn die angegriffenen Knochen in Caries und 
Winddorn übergehen, gefellt ſich diefer allerdings haͤu— 
fig hinzu. 

Renard (Berfuh d. Entſteh. u. Ernähr, d. 
Wachsthums u, d. übrig. Veränd. d. Knochen im 
gefund. u. Eranf, Zuftande zu 'erflären. Leipzig 1803.) 
fest alle Veränderungen, die die Knochen erleiden, 
in die Ummwandlungen des Blutes, welche diefes in den 
Gefäßen der Beinhaut erleidet, und nahmentlich foll 
in ihr aus dem zur Ernährung der Knochen beſtimm— 
ten Blute das Eifen von der Phosphorfäure geſchie— 
den werden, Diefe frev gewordene Phosphorfäure bil- 
det dann durch Auflöfuiig der im Knochenzellftoff vor= 
handenen phosphorfauren Kalferde wegen Überffuß von 
Säure ein fliffiges Kalkphosphat, welches fih mit 
der übrigen ernährenden Lymphe vermiſcht. In dies 
fer fättigt ſich ein Theil der flirffigen phosphorfauren 
Kalkerde mit Erdigten Theilen, und fo entficht ein fe— 
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fies fih mit den übrigen Grundfloffen innigft verbins 
dendes Phosphat. Die Menge der Phosphorfäure, 
welche in der Beinhaut frey wird, nimmt mit den 
Jahren immer mehr ab, weil in der früheften Kind— 
beit die Beinhaut am dickſten und gefäßreichften ift, 
mit dem reiferen Alter aber immer dünner und weni— 
ger gefäßreich wird. Mißverhältniß der Phosphor- 
fäure zur Kalferde begründet aber einen jeden Franfen 
Zuftand der Knochen. Diefe werden härter, wenn das 
Phosphat im Zellftoff fih mehr der neutralen phos= - 
phorfauren Kalferde nähert; fpröde, porös und zers 
brechlich, wenn zu große Thätigkeit der Lympbgefäße 
die Zunahme der Knochenmaffe verhindert; endlich 
Franfhaft erweicht, wenn durch abnorme Wirkung der 
Beinhaut in derfelben mehr Phosphorſaͤure frey wird, 
als die Vegetation der Knochen erfordert. Abnorme 
Zhätigfeit der Beinhaut, wodurch eine fehlerhafte 
Mifhung des zur Ernährung der Knochen beftimmten 
Blutes in ihr bedingt wird, veraulaßt alfo die Rha— 
chitis. Das Eifen ift aber in ihr das wirffamfte Mit: 
tel, denn es bindet die überfhüffige Phosphorſaͤure 
im Blute, verhindert dadurch das Freywerden derfel- 
ben in zu großer Menge, und verhüther folglich das 
Erweichen der Kuochen. 
Die Gelegenheitsurſachen der Rhachitis 
kommen faft gänzlich. mit denen der Scropheln uͤberein. 
So gut wie diefe ift daS Ükel erblih. Allein die Al— 
fern brauchen gerade nicht ſelbſt rhachitiſch gewefen 
zu ſeyn. Auch fehr alte, ferophulöfe, veneriſche, 
gihtifhe, fhwindfüchtige, der Onanie ergebene, durch 
Ausfhmweifungen aller Art ausgemergelte überhaupt 
fehr ſchwache Ältern, erzeugen haufig früher oder ſpaͤ— 
ter rhachitifch werdende Kinder. Hierauf mögen die 
7 verfhiedenen Arten der Rhachitig des Portal ge— 
gründet ſeyn. Das Übel ſoll mehr von der Mutter als 
dem 
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dem Vater übertragen werden (Cullen). Es kann 
aber auch) bey von gefunden Altern geborenen Kindern 
ſpaͤterhin durch alle die ſchaͤdlichen ausführlich bey den. 
Seropheln angegebenen Einflüffe erzeugt werden. Zu 
denen die die Rhachitis vorzugsweife hervorrufen, zu⸗ 
mahl bey angeerbter Schwaͤche der Reproduction und 
fehlerhafter Vegetation der Lymphgefaͤße ſollen nach 
Erfahrung gehören : eine ſchlechte zu einer ſauren 
Verderbniß geneigte Muttermilch, und befonders die 
Ernährung durch Ammen, die weit früher als die 
Mutter geboren haben; ſchlechte Koſt und Überfuͤtte— 
rung der Kinder, zumahl mit folhen Nahrungsmit— 
teln, die leicht Säure in den erfien Wegen erzeugen, 
weßwegen fünftlih ernährt werdende Kinder, die fat 
immer an Säure leiden, fo leicht rhachitiſch werden; 
fhwere überftandene Krankheiten, Erantheme, Wech— 
felfieber, Ruhren, fiarfe Blutungen, zumahl lang— 
wieriger und ganz befonders Stickhuſten, wenn da— 
bey der Auswurf immer verfehludt wird; der Miß— 
brauch des Opiums und anderer Narcotica in früher 
Jugend; anhaltende unterdrüdte Hautausdünftung, 
> Durch feuchte naßkalte Wohnungen; endlich eine feuch— 
te, Falte, nebligte Atmofphare, zumahl am Meeres= 
firande, Aus dem legten Grunde ift die Rhachitis fo 
gut. wie die Serophelkrankheit in England, aber auch 
in Holland und andern feuchten, fumpfigten , niedris 
gen Gegenden endemiſch, home dagegen in den wars: 
men füdlichen Ländern, Italien, Spanien, Portu— 
gal felten vor. Deßwegen zeige fie ſich in den feuch— 
ten naßfalten Gebirgsthäalern der Alpen, und hier ges 
meiniglih mit Cretinismus in Verbindung, herrſcht 
aus dem naͤhmlichen Grunde in den feuchten, engen, 
fhmugigen Straßen großer Städte, Das weibliche: 
Gefhleht ſcheint ihr, wahrſcheinlich wegen zarterer 
Orga⸗ 
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Drganifation häufiger unferworfen zu feyn, als das 
mennlice. 

Die Vorberfagung. Selten wird die Rha- 
chitis durch ſich felbft toͤdtlich, und nur in ihren höchs 
fien Graden, wenn die Ernährung durch Verfiopfung 
und VBerhärtung in ven Eingeweiden- völlig unmöglich) 
geworden ift, wo dann unter hoͤchſter Entkraͤftung, 
großer Abmagerung, Wafferanfommlungen in den ver= 
ſchiedenen Höhlen ein ſchleichendes ſich meiftentheilg 
mit ungeheuer ftarfen colliquativen Schweißen verbin= 
dendes. Fieber den Kranken nah und nach aufreibt. 
Gehen die aufgetriebenen Knochen in Beinfraß und 
Winddorn über, fo ift diefes immer gefährlih. Bre— 
hen auch im Anfang nur einzelne Stellen auf, fo fol- 
gen ihnen doch faſt immer mehrere nach, und je mehr 
Knochen angegriffen werden, deſto größer wird die 
Gefahr. Am Feichteften iſt noch Heilung möglich, wenn 
die Eleineren Knochen ergriffen werden , diefe aber 
kaum bey größeren Knochen, deren ganze Markſubſtanz 
zerſtoͤrt wird, zu hoffen. Beſonders gefährlich wird 
ein rhachitiſcher Beinfraß, wenn er ſich efwa mit ei- 
nem fpphilitifchen komplicirt, und diefeg ift ficher ein 
häufiger Fall, da eben ein gleichzeitig vorhandenes 
veneriſches Gift Veranlaffung wird, daß die dur 
Rhachitis aufgerriebenen und erweichten Knochenan⸗ 
füge ſich entzunden und in Vereiterung uͤbergehen. 
Übrigens macht auch eine ſolche Caries oft einen ſehr 
langſamen Verlauf, zumahl die unter dem Nahmen 
der Pädarthrocace an den Röhrenfnochen der Finger 
porfommende, ES Fanı hier Jahre lang dauern, big 
die fih wohl mehreren und ſelbſt allen Fingern mit- 
theilende Gefchwulft eine nur etwas bedeutende Größe 
erreicht, und aufbricht. Je früher nach der Geburt 
fih die Rhachitis zeigt, deſto hartnaͤckiger ift fie. Die 
felten vorfommende Rhachitis der Erwachſenen, ſoll 
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fehr raſch verlaufen, und oft fhon nah 14 Tagen 
ödtlih werden. Solche acute Knochenerweichungen 
find aber wohl ein eigentlih mit der wahren Rhadi- 
tis gar nichts gemein habendes Übel. Wie bey deu 
Seropheln erfolgt zuweilen die Heilung von felbft in 
den verfhiedenen Entwidlungsperioden, beym Wed 
felu der Zahne oder Eintrift der Mannbarkeif, und 
feldft wenn fhon Beinfraß und Winddorn entftanden 
find. Sehr bedeutende Knochenverunftaltungen ver- 
fhwinden dann wohl, ohne die geringfie Spur zu 
binterlaffen. Man hat wirklihd hoͤchſt verunftaltete 
Kinder, die im 7ten Jahre noch nicht laufen Fonnten, 
fpäter fehr flark, groß und wohlgebildet werden fehen. 
Aber freylich häufig verlieren fih die Spuren frühe- 
ver Rhachitis das ganze Leben über nicht, und die 
meifien Verwachſenen waren in ihrer Jugend rhachi— 
tifh. Das Übel ift daher unter allen für die Schön- 
heit des Menſchengeſchlechtes am verderblihften. Das 
durch bewirkte Mißbildungen des Bruftfaftens und der 
Wirbelſaͤule werden in fpäteren Jahren nicht felten 
Beranlaffung zur Entftehung der Bruſtwaſſerſucht, 
Lungenſucht und andaurender Engbrüftigfeit, Rha— 
chitiſch geweſene Frauenzimmer haben haufig ein ver— 
ſchobenes oder zu enges Becken, und werden dadurch 
fhweren Geburten ausgefegt. Für mehrere acute 
Krankheiten befonders die eranfhematifchen feinen 
rhachitiſche Kinder theilg weniger empfänglich zu feyn, 
theils fie leichter zu überftehen und feltener daran zu 
fierben als ganz gefunde. Schwarzmwerden und Aus— 
fallen. der Zähne, zumahl wenn fie fih erft ſpaͤt oder 
gar nicht wieder erfegen, iſt ein üble3 Zeichen. Für 
ein Zeichen einer wahrſcheinlich glüdlihen Heilung hat 


man es anzufehen, wenn Krage und andre chroniſche 
Exantheme hervorbrechen. Bey feuchter, naßkalter 


Witterung verſchlimmert ſich immer das übel, macht 
daher 
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daher im Winter in der Regel befonders raſche Forts 
ſchritte. Wenn. ein früher ödematös angeſchwollenes 
Geſicht ſchnell zuſammenfällt und runzlicht wird, fo 
fol diefes ein fehr uͤbles, ſelbſt toͤdtliches Zeichen feyn, 
Sehr eutſtelltes runzlichtes Angeficht, daher altfluges 
Anfeben, Unvermögen des Kindes feine Füße gerade 
auszuſtrecken, wohl gar ein Gefühl von Betäubung 
in dieſen, ſehr ſtark auf die eine Seite hängender 
Kopf, und beſtändige Neigung zu horizontaler Lage 
find ungünftige Erſcheinungen. Geben die Kinder felbft 
bey aͤußerer Berührung Feine Zeichen von Schmerz 
von fich, leiden die Knochen der Wirbelfäule nicht mit, 
und bieiben die Zähne gefund, fo darf man einen glüc« 
lichen Ausgang hoffen. Im übrigen richtet ſich die 
Prognofe nach der der Scropheln, 

Die Heilung wird ganzlich nad den Regeln 
der Scropheln unternommen, erfordert aber faft noch 
‚mehr Geduld als diefe, da das Übel wo möglich noch 
hartnaͤckiger iſt. Zweckmaͤßige Diät und Lebensweife 
it auch bier ein Hauptbedingniß. In den häufigeren 
leichten Graden find diefe oft allein hinlänglich, und 
bringen fie aud nicht vollfommene Heilung hervor, 
fo verhüthen fie doch die weitere Ausbildung des Übels, 
welches dann mie den veiferen Jahren von felbft vers 
ſchwindet. Durch rafhes Verfahren ift nichts zu er⸗ 
zwingen, und die zu hartnddige, zu lange forfgefeg- 
fe Anwendung mancher Arzueymittel, nahmentlich der 
ausleerenden, auflöfenden, Antimpnialia, Mercurias 
lia u. ſ. w. kann felbft leicht ſchaͤdlich werden, Auch 
ohne ſorgfaͤltige Entfernung der Gelegenheitsurſachen 
iſt nichts zu hoffen, und nahmentlich wird die ende— 
miſche Rhachitis oft nur allein durch eine Veraͤnderung 
des Climas und Wohnortes geheilt. 

Reinigung der rſten Wege durch Brech— 
and Purgirmittel iſt auch hier haͤufig noͤthig und muß 
Richter's Therapie V. 8, Mn den ° 


den Anfang der Eur machen. Sie erfordern indeffen 
bier immer große Behuthfamfeit, dirrfen nicht zu oft 
wiederhohlt werden, und zu Larirmitteln eignen ſich 
-befonders die Rhabarber, Zalappe und Alpe, zumahl 
mit Zufag von gewirzhaften Mitteln, nah Hufe- 
land Muscatenblüthen. Dft reiht man aud mit 
sröffnenden Klyftieren aus, 

Findet man es für nöthig auflöfende Mit: 
tel zu geben, fo verbinde man auch diefe mit Ge— 
würzen und bittern Mitteln, und wähle befonders den 
flinfenden Afant, allenfall3 mit Seife in Verbindung, 
der wirklich fpecififch auf die Knochen zu wirken fheint, 


B. Gumm. asae foetid. 
Ext. quassiae 
Sapon. mediein. a 27. 
Gumm. ammoniac. 
Aloes lueid. m Zß. 
M. f. pil. pond. Gr. ij. Consp. 5 
cinnam. 
8. Rah dem Alter Morgens und Abends 
5 — 10 Stuͤck. 

Mercurial- und Antimonialmittel ſcheinen in der 
Rhachitis weniger als in der Scrophelkrankheit zu 
feiften. Zur Auflöfung und Verbeſſerung der ſchar— 
fen Lymphe wird indeffen folgende nur leider fehr übel 
ſchmeckende Mifhung fehr geruͤhmt (Schaeffer): 


%. Liquor. terr. folıat. tart. 
Syr. eichorei an 3]. 
Ext. gramin. zii). 
Vin. stibiat. 31). 
Sapon antim. s. Gumm. gutt. J j. 
M. 8. Alle zwey Stunden 1 — 2 Theeloͤf 
fel voll. 
Die- 
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Diejenigen welde eine freye Säure als den 
naͤchſten Grund der Rhachitis auſehen, rühmen befon« 
ders Laugenſalze (Roſenſtein, Buchholz, 
Wendelſtaedt). Ihre rein chemiſche Wirkung if 
freylich ſehr zweifelhaft, indeſſen thun fie wirklich zu— 
weilen gute Dienſte, zumahl bey ſehr viscidem, tor— 
pidem Zuſtande, wenn es darauf ankommt einen zä— 
hen, ſcharfen Schleim aufzuloͤſen, und bey Neigung 
zu ewiger Saͤureerzeugung. Mit einem gereitzten Zu— 
ſtande, Neigung zu Fieberbewegungen, großer Schwaͤ— 
che, ſchon beginnender Colliquation hüthe man ſich 
vor ihnen. Man gebe fie aber immer in Verbindung 
mit bittern magenftärfenden Mitteln und ſelbſt China 
(Abilgaard i.d.Abh. f. prack. Arzt. B. 3 p 397.). 
Gute Dienſte leiſtet: 


Sꝶ. Sapon. medic. Gr. x. 
Fell. tauri inspiss. Or. J 
Rad. ari. Gr. v. 

M. £. pil. Re. vij. 


S. Morgens und Abends 4 Stück. 


Zungen Kindern gibt man die Seife in Rhabar— 
derfyprup. Man kann auch das Weinfleinfalz zu 10 
— 20 Sr. täglih, die Tinet. kalina und die milde 
Soda anwenden. Die ebenfalig gerühmten erdigten, 
abforbirenden Mittel, Magnefia, Krebsfteine wirfen 
immer nur palliafiv gegen Säure, leicht nachtheilig 
auf die erften Wege und find menigftens entbehrlich. 

Die ſal zſaure Schwererde ſcheint ihren 
auch in der Rhachitis erhaltenen Ruhm nicht zu ver— 
dienen (Koder): der gute Erfolg, den fie zuweilen 
hervorgubringen ſchien, mußte wohl mehr dem ge- 
woͤhnlichen Zufag ftärfender, gewuͤrzhafter Mittel zus 
gefchrieben werden. 

Beruhigender , narfotifcher Mittel bedarf es im 
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der Rhachitis nicht Teicht, denn der Zuftand ift faft 
nie wie bey den einfachen Scropheln gereist, immer 
mehr rein atonifch, 

Defio mehr ift von den Färfenden, toni— 
[hen Mitteln zu erwarten. Sie bewirken die ei— 
gentlihe Radicalcur und durch auflöfende, auslee— 
vende und andre Arzneyen ſucht man ſich zu ihnen nur 
den Weg zu bahnen. Die bitteru Mittel leiften im- 
mer die vorfrefflihften Dienfte, daher Auflöfungen 
von ext. cort. aurant., gentianae rubrae, ab- 
sinth., quassiae u. ſ. w. Ihre erhigende Eigenfhaft 
ift meiſtentheils nicht zu fürchten und durch Zufag von 
Gewürzen, MuScatenblüthen, Pihurimbohnen, Zimme 
und gewürzhaften Tinekuren, kann man machen, daß 
die fehr atonifhen Verdauungsorgane fie noch beffer 
verfragen. Nur müffen fie nicht Verfiopfung oder 
Durchfall mahen. Im legten Falle verdient oft das 
ext, cascarillae vor andern Amaris den Vorzug. 
Bey fehr großer Unthätigkeit der Darmkanals werden 
fie felbfi oft ſehr zweckmaͤßig mit Fleinen Gaben Aloe, 
Rhabarber und Jalappe verbunden. Die Ochfengalle 
wirft befonders bey ſchwacher Verdauung vorirefflic, 
ift aber freylich wegen des uͤblen Geſchmackes Kindern 
nicht guf beyzubringen. Oft leiftet auch ein Aufguß 
der Kalmuswurzel (Horn), oder der NRelfenwurzel 
nah den Umftänden mit Waſſer oder Wein bereitet, 
und Zufas von weinigtem Zimmt-, Miünzenwaffer, 
andern Gewürzen und bittern Ertracten die ausge— 
zeichnetften Wirkungen. ALS fpezififhes Tonicum für 
den Darmfanal thut die Darelfhe Rhabarbertinctur 

oft mehr als jedes andere Mittel. Nah hinlaͤnglich 
gehobener Affimilation und Reproduction gebe man 
die China in ihren mannigfaltigen Formen. Wird fie 
gut vertragen und verdauet, fo leiſtet fie ungemein 
viel, Die Eiheln als Kaffeh find ein gufes Adjuvans, 


und 
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and werden fruͤh und leicht vertragen. Die Anguſtura 
und Columbo paſſen beſonders bey Neigung zu habi— 
tuellen Durchfaͤllen, uͤberhaupt ſchwachen Verdau— 
ungskraͤften. 

Die Faͤrberroͤthe (rad. rubiae tinctor.) 
verdanft ihren großen Ruf in der Rhachitis wohl der 
rothen Farbe, die durch ihren anhaltenden Gebraud) 
die Knochen erhalten (Levret, Rofenflein, Oet— 
tinger D. de virib. rub. tinct. antirhachiticis. 
Tüb. 1769.). Spezifiſche Kräfte ſcheint fie indeffen 
auf Feine Weiſe zu befigen, kann aber wie jedes andre 
adſtringirende, toniſche Mittel gute Dienſte leiſten. 
Einige wollen fie gaͤnzlich unwirkſam gefunden haben 
(Kahn, Henke) Macht fie wie haufig Verſtopfung, 
fo foll man diefe von Zeit zu Zeit durch eröffnende 
Klyfiere und leichte Abführungsmittel heben. Man 
gibt fie in Verbindung mit Gewürzen, Zimmt, Mus— 
katenblüthen, Drangefchalen, in Pulver zu + Quent- 
chen oder wohl beffer in einer Abkochung, aber an— 
haltend mehrere Monathe Tang for, Nah Rofen= 
fein: 

B. Rad. rub. tinctor. 31). 

Cort. aurant. siccator. 
Sem. foenic, contus. an Gr. xii. 
Cone. Cog. c. 
Ag. font. Z v. 
ad remanent. Ziij. 
Cola. 
8. Zum täglichen Getränf. 


Ein farker feuriger Wein, Madera, Tofaier 
oder Vortwein, von Zeit zu Zeit. Eßlöffelweife ge— 
reiht, wird oft fehr nüslih. Man kann mit ihm 
auch die China, Färberröfhe und felbft das Eifen ins 
fundiren, 


In 
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In Schweden wird der Waſſerampfer (Rumex 

aquaticus) gegen, die Rhachitis gebraucht, und heißt 
deßwegen dort brittaniſhes Kraut (Rofenftein). — 
Dievon Boerhaave empfohlene rad. osimundae 
regalis iſt ganzlid in Vergeſſenheit gerathen, 
Die Phosphorfäure iſt in neueren Zeiten 
fehr empfohlen worden (Wurzer). Da fie wirklich 
in einer befondern Beziehung zu den Knochen zu ſte— 
ben ſcheint, iſt fiher vieles von ihr zu erwarten, in— 
deſſen fehlt es bis jest an fiheren Beobahtungen 
(Tom, IV. p. 454). Jedoch ift mit diefem Mittel 
große Behutfamkeit anzurathen. Die Erfahrungen, 
daß der Urin Rhaditifher weniger Phosphorfäure 
zeige, und daß die Krife und die Heilung des übels 
mit einer vermehrten Abfonderung der Phosphorfäure 
verbunden ift, fprechen wohl mehr für als gegen ihre 
Anwendung; und auf jeden Fall ift wohl der daraus 
gezogene Schluß, die Verderbniß der Lymphe und die 
Erweihung der Knochen fey Folge der zurückgehalte— 
nen PHosphorfäure, zu voreilig (Hufelamd über 
die Scrophelfranfd. p. 101. Renard). 

Die Eifenmittel gehören allerdings zu den 
vorzuͤglichſten. Vielleicht, daß fie auch gerade zu 
hemifh wirken. Immer müffen fie den Beſchluß der 
Eur machen, werden im Anfange zwar felten gleich, 
aber immer doch leichter und fruͤher als in der einfa= 
hen Serophelfrankheit vertragen, übrigens nach den 
bey diefer entwickelten Indicationen und auf die ben 
ihr angegebene Art gereicht. Im Anfang leiften ber 
fonders die eifenhaltigen Salmiachlumen, das wein- 
fteinfaure Eifen (zu 10—ı5 Ör.), das falzfaure 
Eifen (1 Dradm. in ı Unz. deftillirtem Waſſer auf: 
gelöft, 2 Mahl täglich zu 30 Tropfen) gute Dienfte. 
Späterhin gibt man die verſchiedenen Eifentincturen, 
die Stahlweine, die Eifenfeile mit gemürzhaften und 
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aromatiſchen Mitteln. Die Berbmdung der Eiſeu— 
feile mit Rhabarber, bepde zu 5 Gr. 2 Mahl täglich 
wird fehr gerüͤhmt (Strad). Andere empfehlen 
aus Erfahrung eine Mifhung aus ı Uns. Crocus 
martis, + Ung. präparirfen Krebsfteinen, und 1 
Drach. Zinnober, die man in 50 Gaben theilen, und 
Morgens und Abends eine reihen fol (Camper, 
van Geffher). Die eifenhaltigen Mineralwaſſer, 
zumahl an der Quelle getrunken, koͤnnen hier gleich— 
falls ſehr heilſam werden. 

Die dußeren Mittel find bier eben fo 
wirffam als in der Scrophelfranfheit, faft noch wirf- 
famer, und werden ganz nad bey diefer gegebenen 
Regeln gebraucht. Von vielen Arzten werden gang 
vorzüglih die Falten Bäder geruͤhmt (Rofen- 
fein, Eullen, Stard, $loyer, Hurbam). 
Sicher finden fie aber nur mit großer Einfhranfung 
Statt. Niemahls dürfen fie im früheren Zeitraum 
and beym Beginnen der Kur angewendet werden. 
‚Hier Teiften im Gegentheil warme Bäder, zumahl mit 
Zufag von aromatifhen Kräutern, Branntivein, felbft 
China, Weidenrinde u. f. m. gute Dienfte, Weun 
aber zuletzt die eigentliche Lebensthätigkeit fhon be: 
deutend gehoben ift, es nur noch darauf anfommt, 
den fchlaffen Theilen den gehörigen Tonus, die gehd- 
tige Glafticifät und Spaunkraft wieder zu geben, 
dann koͤnnen allerdings Falte Bäder fehr nuͤtzlich wer— 
den, und dann kann man allenfall$ von den warmen 
nah und nach zu ihnen den Übergang machen. Hrt— 
liche Falte Bäder, die Douche und das Tropfbad be- 
weiſen fich befonders häufig gegen zuruͤckbleibende oͤrt— 
liche Atonie einzelner Theile nuͤtzlich, und find noch 
wirffamer, wenn man dazu natürliche oder kuͤnſtliche 
eifenhaltige Waffer nimmt. Das oͤftere und anhaf- 
tende Reiben des ganzen Körpers mit flanellenen mit 

Wachol⸗ 


Wacholderbeerendampf ſtark durchzogenen Lappen hat 
fih befonders wirffam bewiefen. Trockene Fomenta— 
tionen von aromatifhen Kräutern auf den Unterleib, 
und Öfteres Wafchen des ganzen Körpers mit warmen 
Wein unterflügen die Heilung immer auf das zweck— 
mäßigfte. 

Eine glüdlihe Heilung des ferophuldfen und 
rhachitiſchen Winddorns ift um fo eher zu hoffen, je 
früher man das Übel erkennt. So lange noch nicht 
wirkliche innere DVereiterung eingefreten ift, daher 
nur erfi heftige tieffigende Schmerzen im Knochen, 
außerlich noch Feine fehr bedeutende Gefhmwulft be= 
merkt werden, ift fiber vom inneren und dußeren 
Gebrauch des Quedfilbers fehr viel zu erwarten. 
Man reiche es nach den unter den Scropheln gegebe- 
nen Regeln, und allenfall$ mit diaphoretifchen Mit- 
teln, Saffafra$, Guaiac, Sarfavarille in Verbin- 
dung, die zumahl von Alteren Ärzten (Boerhape) 
ſelbſt für fih allein fehr gerühmt werden. Außer- 
lich auf den Theil reibe man gewoͤhnliche Quedfilber- 
falbe ein, Spaͤterhin, wenn deutlich innere Verei— 
terung eingefreten ift, der Kranfe ſchon ſchleichendes 
Fieber hat, und die Kräfte anfangen zu ſchwinden, 
paßt freylih Mercur nicht mehr und kann felbft leicht, 
fhadlih werden. Nahmentlich foll hier das Einrei- 
ben der Mercurialfalbe auf die Gefhmwülfte eher ihr 
Aufbrechen befchleunigen, als fie zertheilen (Kor- 
tum). —  Befänftigende ſchmerzſtillende Mittel, 
Cicuta zumahl mig ſtinkendem Aſant in Verbindung, 
Bilſenkraut, ſelbſt Belladonna und Opium paſſen 
um ſo mehr, je heftiger die Schmerzen ſind, ſowohl 
innerlich als aͤußerlich. Beſonders geruͤhmt werden 
auch: Waſſerfenchelſaamen (Lange) und Kellerhals: 
wurzel (A Ruffel), die vielleicht bende mit durch 
ein feines narkotifches Prineip wirken, — er ſtin⸗ 
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kenden Afant fäglih zu 2&—3 Quenthen (Blod in 
Schmuder’$ vermifhten Schriften. 8.1. p 1351. 
Richter's chyr. Bibliothek B. 4.-p. 21. 3. 5. p. 
543.) und die Phosphorfäure 3 Mahl täglich zu 10 
bis go Tropfen (Lentin in Loder's Journ. f. d. 
Ehyrurg. B. ı. P. 555., in deſſ. Beyträge. B. @. 
p- 139. Hargens in Hufeland’s Sourn. 8. 
8. St. ı. p. 176.) leiften oft mehr als andere Mit: 
tel. — Je mehr der Kranke fhon von Kräften if, 
deutlich innere Vereiterung Statt findet, fih lentes— 
eirender Zuftand zeigt, defto eher muß man freplich 
in Verbindung mit einer nahrhaften Diät, ſtaͤrkende 
fonifche Mittel anwenden. In einem Falle Teiftete 
die Milhdidt großen Nusen (Richter), — Aud 
Antimonialia, öfter wiederhohlte Brechmittel, der 
Saft von Onopordon Acanthium, Meerwaffer, 
werden gerühmt. Die Eur wird übrigens ganz nad 
den unter den Scropheln gegebenen Regeln geleitet; 
und befonders ift ohne eine hoͤchſt forgfältige Didt 
und Lebensweife durchaus, nichts zu hoffen. 
Ortliche Mittel müſſen natürlich immer 
mit der allgemeinen Behandlung verbunden werden. 
Die fünfilihen Geſchwuͤre möglihft nahe an. den 
leidenden Theil gelegt, find niemahls zu verfäumen ; 
fehr ausgezeichneten Nugen feinen fie hier aber nicht 
zu leiften (Richter, Lentin). Go lange man 
noch Hoffnung hat, die Geſchwulſt zu zertheilen , 
reibe man auf diefelbe außer der ſchou erwähnten Merz 
eurialfalbe, Kampherfalbe, die Hufeland’fde 
Serophelfalbe, Ochſengalle mit Rußoͤhl vermifcht, 
flüchtiges Linniment u. f. w. ein. Auch ein anhal- 
tender jedoch gelinder Druck durh eine umgelegfe 
Binde Fann hier nuͤtzlich werden, Außerdem werden 
empfohlen: Bähungen von in Waſſer aufgelöftem 
Salmiac warın übergefhlagen; an den Theil gelei— 
tete 
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tete Dampfe von Effig; aromatifhe Bähungen von 
- Eichenrinde; Berduchern des Theiles mit aromati= 
fhen Dampfen, oder Reiben defjelben mit durchraͤu— 
hertem Flanell; oͤfteres Waſchen mit einer Falten 
Alaunauflöfung, umd fpäterhin auch den ganzen Kör- 
per darin gebadet (Hahnemann); Wafhmafler 
aus einem ftarfen Sabinadecoct allenfalls mit Eßig 
bereitet, aus einer Auflöfung des Schierlingsextrac— 
tes in Kalfwaffer (Werlbof); die Herba che- 
lidonii majoris dreymahl täglih friſch gequetfcht 
auf die Geſchwulſt aelegt und dur eine Binde befe- 
figt, welches man fehr lange, feldft Jahre fortfegen, 
auch wenn die Gefhwulft ſchon aufgebrochen ift, eine 
beffere Eiterung erregen und das Gefhwür zur ſchnel⸗ 
leren Heilung bringen ſoll (Leiden froſt), aber 
ausgeſetzt werden muß, wenn der ſcharfe Saft auf 
der zarten Haut der Kinder durch feine Schärfe Exco— 
riofionen macht. 

Wird deutlihe Schwappung in der Geſchwulſt 
bemerkt, die Hauf auf ihr rofh und entzündet, fo 
bleibt dann freylih nichts anders übrig, als die 
Bereiterung durch ermweichende Umſchlaͤge zu} beförs 
dern, fie durch einen großen Schnitt zu Öffnen, oder 
eine bereit3 vorhandene Öffnung zu erweitern, ja 
feld den Knochen an einer oder mehreren Stellen 
mit dem Trepan zu perforiren, damif der Jauche 
aus der Markhoͤhle ein freyer Ausweg gebahnt wird, 
Das weitere Verfahren ift wie bey des Caries und 
wird na den Regeln der Chyrurgie unternommen 
(Auguftin, de spina ventosa ossium speci- 
men inaugurale. Halae, 1797. Kihter’$ Ans 
fangsgr. B.n. 9.813 —819. Ruſt's Helfolog. B. 
1.p. 178). 

Die Amputation des mit dem Winddorn behaf— 
teten Gliedes findet felten und nur datın Statt, wenn 
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feine innere Urfache vollfommen gehoben ift; dem 
außerdem zeigt fih das Ubel gemeiniglic bald wie— 
der an einem andern Theile, und gar nicht felten hat 
man fie fogar toͤdtlich werden fehen. 
Verdbrebungen des Rüdgrates. 
[4 

Diefe Difformitäten entſtehen fiher weit feltes 
ner als mande Wundaͤrzte glauben von allein örtlie 
hen, mehanifhen Urfachen und dußeren Gewaltthaͤ— 
figfeiten; fehr haufig allein oder wenigftens zum 
Theil von inneren Veranlaffungen, Shwäde und 
Atonie, Einwirkungen gewiffer Schärfen, nahment— 
lich von der Scrophelkrankheit und Rhachitis. ES 
[heine daher hier der zweckmaͤßigſte Drt zu feyn, 
etwas über fie zu fagen, wobey aber freylich alles 
rein byrurgifhe dieſes Gegenftandes nicht abgehan- 
delt werden kann. 

Solche Krummungen nennt man, wenn fie nur 
gering find, Schiefwerden; werden fie bedeu- 
tender, im Allgemeinen Höder, Budel, (Gib- 
bositas), Eyphofis wenn das Rückgrat in den 
bäufigften Fällen nah hinten, Scolioſis wenn es 
nad) der einen oder andern Seite daher S fürmig; 
Lordoſis wenn es in fehr feltenen, daher von eis 
nigen (LZudmwig’$ adversaria medico practica. 
Vol. IL. p. 336.) gänzlich gefeugneten Fällen nad 
innen gekrümmt ift, fo dab am Rüden eine Höhle 
entfteht. 

Das Übel kanu an allen Theilen des Ruͤckgra— 
tes vorkommen, if indeſſen an den Ruͤcken- und Len— 
denwirbeln am haͤufigſten. Xu der Regel find meh⸗ 
rere Wirbel gebogen, zuweilen aber nur einzelne, zu— 
mahl beym erſten Beginnen, Im letzten Falle iſt die 
Diagnoſe ganz beſonders ſchwierig, aber von großer 
Wich⸗ 


Wichtigkeit, denn je weniger Wirbel an dem Übel 
Antheil nehmen, defto heftiger find immer die Zu- 
fälle, die dann fehr häufig andern Urſachen zuge— 
fhrieben werden, defto leichter Fannı der Ausgang un— 
glücklich feyn, und deſto cher fragen innere Veran- 
Taffungen zu dem Entftehen mit bey, die man nur 
beym aller früheften Anfang mit Glüd zu befämpfen 
boffen darf. _ 

Diefes in der Kegel nur bey Kinder vorfom- 
ende Übel, die Cyphosis paralytica des 
Pott (def. fimmel. dor. Werke a. d. Engl. B. 2. 
pP: 238.) beginnt fehr langfam und allmählig. Noch 
ehe eine deutliche Hervorragung an dem einen oder 
andern Wirbelbein bemerft werden kann, empfindet 
der Kranfe an der leidenden Stelle einen. gelinden 
Schmerz, der nah und nah merkliher, nagend, 
brennend wird, fih beym außeren Drud, zumahl 
beym Herunterfahren mit der Hand über die Wirbel- 
fäule an dem einen oder anderen Stachelfortſatz ver- 
mehrt, und zulegt wohl fo zunimmt, daß der Kranfe 
davon Tag und Naht auf das fürdhterlichfte gepei- 
nigt wird, und nur wenn er fih ſtark nad vorne 
überbeuge zu ſtehen vermag. Anfangs iſt diefer 
Schmerz zwar immer nur oͤrtlich, zieht fih aber ſpaͤ— 
terhin auch wohl gegen den Nabel hin, oder fdießt 
bis in die Füße herab. Damit verbindet fih dann 
oft ſchon fehr früh eine gewiffe Unbrauchbarfeit der 
Füße. Der Kranke fann diefe nicht ordentlich ſetzen, 
ohne Befhwerden und Zittern nicht lange aufrecht 
ſtehen, gebt fchleppend, fhwanfend, wadelnd, ſelbſt 
auf ebenem Wege, Fällt leicht, zumahl wenn er ſchnell 
gehen will, wobey ſich die Füße kreußen. Allmaͤhlig 
vermag dann der Kranke nur unter der größten An- 
firengung die Züße zu bewegen, Ddiefe werden faft 
gänzlich fuͤhllos,  zulegt völlig unbeweglich, woben 

“ im⸗ 


an 657 
immer eigentlihe Gebirnaffectionen oder Fehler im 
Hüftgelenf fehlen, Am Ende entſteht dann auch wohl 
völlige Paraplegie, Hemmung aller Verrichtungen 
der Bruf und Baucheingeweide. Gebinderte nach und 
nah in Lahmung’übergehende Bewegungen der Arme 
und des Kopfes finden fih uur, wenn in feltenen 
Fällen die oberen und ſelbſt die Halswirbel Leiden. 
Fruͤher oder fpäter entdeckt man ı oder 2 nach außen 
hervorragende Stadelfortfäge, die immer mehr nad 
außen treten, an welcher Biegung nad und nad auch 
wohl mehrere Wirbel Antheil nehmen, und womit 
fih Verfhiebungen der Rippen, und Erhöhungen des 
Bruftbeines verbinden. Jene eigenthümliche an Laͤh⸗ 
mung gränzende Unbrauchbarkeit ver Füße befaͤllt 
übrigens häufig plöglih, und ift immer um ſo ſtaͤr— 
fer, je weniger Wirbel verfohoben find. 

Diefe Zufälle und der befhriebene Verlauf fin- 
den ſich allerdings fehr häufig bey nach Außen = Kriim- 
mungen des Ruͤckgrates, und werden von mehreren 
befiätige (Portal, Ferro im medic. Arch, v. Wien » 
und Öfterreih. 1800. p. 154). Aber bey weiten 
nicht immer beginnt die Eyphofis mit fo fürmifchen 
Erfheinungen, und nahmentlich fehlt wohl jene ei= 
gene bald in wirkliche Lähmung übergehende Schwaͤche 
der unteren Extremitaͤten (van Geſſcher's Be— 
merk. üb, d. Entſtellung. d. Ruͤckgraͤtes a, d. Holland, 
v. Wewezer. Goͤtt. 1794. p. 22). Man bemerkt 
anfangs nur eine unfhmerzbafte flache Hervorragung 
an dem einen oder andern Wirbelbein, die fih nicht 
din und her fehieben läßt, auf der die äußere Haut 
nicht geroͤthet iſt, welche fih nah und nach mehreren 
Wirbelbeinen mittheilt, und nachdem fi ihrer meh— 
rere oder wenigere kruͤmmen, eine geringere oder gröfs 
fere Difformitat verurfacht, womit fih zwar wohl im 
Anfang wegen der unvermeidlichen Verzerrung dep 
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Rücenmarfönerven und der veränderten Lage der 
Bruſt- und Baucheingeweide mannigfaltige Befhwer- 
ven, Abmagerung der unteren Ertremitäten, Schmer« 
zen in den Gedärmen zumahl unter dem Nabel, Er; 
brechen, Magenkrämpfe , befhwerliher Stuhlgang, 
Huften, Engbrüftigfeit, felbft wohl allgemeine Con— 
vulfionen u. f. w. verbinden , welde aber allmäh- 
lig fo wie fih die Theile an die Verzerrung, den 
Druck und die veränderte Lage gewöhnen, wieder 
verfhwinden ; daher dann folche Budlihte oft ein 
langes und fehr erträgliche$ Leben führen. Diefe 
Verſchiedenheit in den Erfcheinungen hängt wohl vor= 
züglih von den veranlaffenden Schädlichkeiten ab, 
und unter diefen das Weitere (Lentin's Beyträg. 
zur ausub. Arzneyw. Th. 1. p. 303 ) 

Befonders gelinde find die Zufälle bey der 
 Scoliosis, weil bier das Rüdenmarf und die 
aus ihm entfpringenden Nerven weniger leiden. Nah: 
mentlich fol fie niemahl3 mit einer Lähmung der un— 
tern Gliedmaßen verbunden feyn (van Geſſcher)— 
Ihr erſtes Entftehen erkennt man übrigens befonders 
an dem mehr hinferwärts Hervorftehen des einen oder 
andern Schulterblattes. Nah und nad weichen dann 
auch die Dornfortfäge aus ihrer. natürlichen Lage, 
und die Wirbelfaule nimmt deutlich ein fchlangenför= 
mige3 Anfehen an, wobey die Rippen der bervorfte= 
henden Seite platt werden, weiter auseinander ruͤ⸗ 
cken, ſich aber auf der andern Seite die Bruſt ver— 
engert. Da gemeiniglich auch das Becken nach der 
einen oder andern Seite hingebogen wird, ſo nimmt 
faſt immer der eine Schenkelknochen einen hoͤheren 
Stand an, und der andere wird zuſammengedrückt. 
Solche 8 foͤrmige Verdrehungen des Ruͤckgrates find‘ 
oft doppelt oder gar vielfach. Dann heben fie ſich 
wohl eine die andere auf, ſo daß keine auffallende 
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Unfdrmlichfeit bemerkt, der Körper nur ungewöhn: 
lich Flein wird, und zwiſchen dem obern und unfee 
ren Theile desfelben ein auffallendes Mißverſtaͤndniß 
Statt findet (C. H. a. Roy Comment. de sco- 
liosi 1774). Übrigens follen fi, die Lendenwirbel 
häufiger nach der linken als nad) der rehten Seite 
frümen (Ludwig). 

Die verfhiedenen Folgen der Krüm- 
mungen des Ruͤckgrates ergeben fih größtentheils aus 
dem bereit Gefagten. An dem nach einwärts geboge- 
nen Theile der Wirbelbeine werden natitrlich die zwi- 
fhen ihnen liegenden Bänder und Gelenfinorpel zu— 
fammengedrüdt, deswegen verdünnt und endlich gänz- 
lich verzehrt; an dem nad) auswärts erhobenen Theil 
hingegen ausgedehnt, wodurd fie anſchwellen und fich 
verdicen. Die allmahligen Folgen hiervon find Ver— 
wachſungen und ſelbſt wahre Verknoͤcherungen der 
Wirbelbeine unter einander, daher völlige Unbeweg— 
lichkeit des Ruͤckgrates. Sind die Kuorpelſcheiben 
zwiſchen den Wirbelm gänzlich zerftört, fo dag ſich 
die Knochen ſelbſt beruͤhren und ſich unaufhoͤrlich au 
einander reiben, ſo entſteht dadurch wohl ein voͤlliges 
Schwinden der Knochenſubſtanz, ja ſelbſt Eiterung 
und Beinfraß. Die beyden letzteren ſind aber wohl haͤufi— 
ger Folgen irgend eines ſcharfen auf die Theile einwir— 
kenden Krankheitsſtoffes, als eines mechaniſchen Dru— 
ckes. Sie finden ſich daher ganz vorzuͤglich und oft 
ſchon ſehr fruͤh bey ſolchen Buckeln, die gleich bey 
4 ihrem Entſtehen ſehr ſchmerzhaft ſind, wo die oͤrtli— 
4 den Schmerzen im Ruͤckgrat ſelbſt friiher als die Ver— 
drehungen beobachtet werden, daher bey der oben be— 
Iſchriebenen Pottſchen Cyphosis. Aber freylich finder 
man aud wohl bey alten, großen, nicht. unter be— 
4 fonders heftigen Zufaͤllen entfiandenen Buckeln meh: 
Jrere Wirbelbeine nah dem Tode durch Beinfrag zer⸗ 
ſtoͤrt 
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ſtoͤrt. Obſchon wirklicher Beinfraß Statt findet, iſt 
nicht immer mit Gewißheit zu beſtimmen. Je hefti— 
ger die Schmerzen werden, je deutlicher ſich ein ſchlei— 
chendes Fieber zeige, und je mehr ſich Lähmung der 
unteren Egtremitaͤten einſtellt, deſto eher hat man 
ihn freylich zu vermuthen. Allein die letztere beglei- 
tet bey weiten niht immer die Bucklichten, felbft 
fehr bedeutende caridfe Zerfiörungen der Wirbelbeine 
(Camper, Bonn: thesaurus oss. morb. 
Haviani descrip. $. 18 — 20.) ,, und die beyden 
erfieren Eönnen aus mannigfaltigen andern Urſachen 
entfichen , daher wirklich der Beinfraß nicht felten 
das ganze Leben über verborgen bleibt, Zumeilen 
kommt indeffen die cariöfe Eiterung auch an irgend 
einer Stelle des Rüdens oder Bauches zum Vorſchein. 


Die allgemeinen Folgen find fehr mannigfaltig, ; 


Durch die Verſchiebungen, Verengerungen, oder Ers 
mweiterungen der Bruſthoͤhle und felbft der Bauchhoͤhle 
werden die Lungen, das Herz, das Zwergfell, die 
Milz, der Magen, in ihrer Lage verändert, aus ihr 
ver natürlihen Lage gedrängt und gedrückt. Daher 
erklären fich die dyſpeptiſchen und apeptiſchen Zufalle, 
die Leibesverſtopfung, die Kurzathmigfeit und Eng— 
Brüftigfeit, die Herzzufälle und Herzflodungen, Die 
Magenkraͤmpfe, an denen Budlichte fo häufig leiden, 
Deswegen findet fih bey ihnen eine Neigung zu 
Blutfpeyen, oͤfteren Zungenentzundungen, Lungen— 
ihwindfuht , Bruſtwaſſerſucht u. f. w. Der Lauf 
der großen Blutgefäße wird dadurch geändert, "und 
nahmentlich nimmt die herabfieigende Aorta einen der 
Biegung angemefjenen Winkel an. Dadurch wird bes 
fonders der Einfluß des Blutes in die unteren Theile 


geſchwaͤcht, in die oberen aber vermehrt , wovon die 


Folgen Congeftionen nah dem Kopfe, Kopfſchmer⸗ 
zen, Schwindel, fpporöfe Zufaͤlle und ſelbſt Schlagfluß 
ſind 
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find (Watzel: diss. de efficatia gibbositatis in 
mutandis vasorum directionibus. 1778). Die 
Zufälle und Folgen find allerdings immer um fo bes 
deutender, je höher nach oben die Wirbelfäule leider, 
in feltenen Fällen die Halgwirbel oder gar der Atlas 
und Epistropheus gebogen find, Hier follen ſich be— 
fonder$ erfchwertes Schlingen und angindfe Zufaͤlle 
zeigen, man aber bey der genaueften Unferfuhung 
nicht im Stande feyn, irgend etwas widernatürliches 
in der Rachenhöhle zu entdeden (Reil's Fieberl. 
B. 2. F. 102. P.Frank’sdelect. opuscul. Vol. 
V. A.E,Schupke Diss. de luxatione spon- 
tanea atlantis et epistrophei. Berol. 1816). 
Bon den Lähmungen als Folge einer Compreſſion 
des Ruͤckenmarkes war bereit die Rede. 

Die mannigfaltigen Gelegenheit: 
urfahen der Krümmungen des Ruͤckgrates müffen 
‚in innere und aͤußere getheilt werden, 

ı) Iunere Urfahen. Sie find ficher die 
bey weitem häufigften, und vielleicht mit wenigen 
Ausnahmen al3 die Anlage begründenden Momente 
felbft da vorhanden, wo offenbar dußere Veranlaf- 
fungen den Buckel erregen. In der That wird man 
faſt immer finden, dag nur fhmwächliche, jarf ges 


ſolche, die eine erbliche, angeborene Anlage zu Sero— 
pheln und Rhaditis haben, oder bey denen fich diefe 
Übel fpäterhin durch die befannten fhadlihen Eins 
flirffe ausbilden, Daher entſteht auch der Buckel weit 
eher bey Kindern die viel figen, denen es an einer 
freyen förperlichen Bewegung fehlt, die wenig die 
freye Luft genießen, als bey ſolchen die viel laufen, 
ſpringen, ſich in freyer Luft herumtreiben, daher 
bey den Bewohnern der Staͤdte oͤfter als bey den 
andleuten, ob dieſe gleich den verſchiedenen Auße- 
Richter's Therapie, V. B. Nı ven 


bauete Kinder buclicht werden, und ganz befonders 
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ren das Übel erzeugen follenden Gewaltthätigkeiten 
weit mehr ausgefegt find. Sehr viele Budel entſte— 
ben ficher allein zunaͤchſt durch eine eigene Schwäche 
der Bauder und Muskeln des Ruͤckgrates, zumahl wenn 
diefe nur auf einer Seite Statt findet, wodurd eine 
ungleihe Wirkung entfieht. Diefe kann angeboren 
oder fpaterhin durch eine verweichlichte Erziehung er— 
worben ſeyn (Richter in def. dir. Biblioth. B. 8. 
St. ı.p. 15). Dft liegt aber aud der Grund fider 
in einem eigenen weichen, ſchwammigten Knochen— 
bau, der ſelbſt auch wohl als— ausgebildete Rhachitis 
erſcheint. Langwierige die feſten Theile ſehr ſchwaͤ⸗ 
chende Krankheiten, zumahl Fieber, haben wohl zu=: 
weilen einen Buckel zur Folge (Michaelis in Rich—— 
ers hir. Biblioth. B. 6. St. 4. P. 714.). Auch 
ungewoͤhnlich ſchneller— Wachsthum macht leicht bud=- 
licht. Alte Leute werden wohl cyphoͤs, wenn die: 
Zwiſchenknorpel ſich verdicken, die Ruͤckenmuskeln 
fehr ſchwach werden, und der Kopf ihnen befiändigy 
vorn uͤberhaͤngt. | 
Die mit Lähmung der Ertremitäten verbundenee 
Cyphoſis leiten einige ganz allein aus ferophulöfem 
Urfachen ber (Pott, Portal). Sicher it fie e 
haufig, und entfteht wohl befonders wenn die Sero— 
phelfcharfe fehr enffchieden auf irgend einen Theil des 
Ruͤckgrates wirft. Aber auch andere fharfe Stoffe Eöus 
nen fie fo gut wie die andern Arten des Buckels erregen 
daher : zuruͤckgetriebene chroniſche Hautausfhläge, 
zumahl Flechten und Kräge (P.Frank i. d. Samml! 
f. pract. Arzte B. 15. P- 289), rheumatiſche, gich— 
tiſche Schaͤrfen (Youteau, B ononi i.d. Salzb 
med. hir. Zeitung 1802. B.n. P. 190.) Hämorrhois 
dalreis, ſelbſt venerifches Gift, Metaſtaſen nad acuter 
Eranthemen, Blattern, Mafern, Scharlach. Alle dieſ 
Urſachen moͤgen freylich wohl haufig eine chroniſch 
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Entzündung der leidenden Theile und nahmentlich 
des Ruüͤckenmarkes (Myelitis chronica) bedingen, 
und das mag befonders der Fall feyn, wenn fich oͤrt— 
liche Schmerzen in dem Rüden und gehinderfe Be— 
wegung der untern Ertremitäten früher als die Her- 
vortreibungen der Wirbel zeigen. Überhaupt find fi- 
cher die verfohiedenen Arten des Buckels wohl haufig 
nichts anders als Ausgänge einer wahren Entzun- 
dung der Riücenfäule, die Verwahfung der Wirbel 
unter ſich, Ausarfung der Zwifchenfnorpel und Li— 
gamerte zur Folge hat (Eloffius über d. Krankh.d. 
Knoch. Tübing. 1798-p. 189 — 225). Dadurd werden 
datın auch wohl die verhärteten, gefhwollenen Druͤ— 
fen. und Sadgefhwülfte, die mit einer eiterartigen, 
gauchigten , fäfigten , fpedigsen Materie angefuͤllt 
find und nicht ſelten auf den ausgetretenen Wirbeln 
aufſitzen, ganz beſonders aber die Ausartungen der 
Knochen und der Beinfraß erzeugt. Einen ſolchen 
langſam erfolgenden Beinfraß, durch eine aͤußere 
Gewaltthaͤtigkeit erzeugt, hat man ſelbſt wohl für 
die eigentliche GelegenheitSurfache des Buckels ange— 
ſehen (Sommering’s Bemerk, über die Verrenk. 
d. Ruͤckgrates. Berlin 1793. p. 28). Er ift aber 
fiher immer nur Wirfung desfelden und befonderg 
feiner Urſache. Das nahmliche gilt von der heftigen 
Zufammenpreffung der Swifchenfnorpel der Wirbel- 
beine (vanRoy Coopmann diss. med. de 
Cyphosi, Franequerae ı770. p- 65.), von dem 
Fehlen des linken und unfern Musculus serratus 
Ifenflamm’s Verſuch einer prack, Abb. über d, 
Kochen. Erlang. 1782.) und überhaupt den unglei= 
Khen Zufammenziehungen der Musfeln (Bortal 
. c. P. 132.), welde man wohl für eigentliche Urs 
Faden des Buckels ausgegeben hat, da fie doch fi: 
Fber nur Wirkungen derfelben und ihrer naͤchſten Ver— 
Nnu 2 an⸗ 
































anlaffungen find. — Die fo häufig vorfommenden Laͤh— 
mungen der untern Ertremitäten find wohl theils Fol— 
gen der Hronifhen NRücenmarfentzindung, vieleicht 
aud wohl zumeilen einer Anfommlung von Waſſer 
in dem Ruͤckenmarkkanal; theils, jedoch nicht wie Port 
will, allein des Beinfraßes an den Wirbelfnochen ; theils 
eines Drudes des Ruͤckenmarkes felbft und der aus ihm 
an der Stelle der Krümmung entfpringenden Nerven, 
2) Außere Urſachen. Gie wirken um fo 
gewiffer, je mehr fie durch eine ferophuldfe rhachiti— 
ſche Anlage , überhaupt eine große Koͤrperſchwaͤche 
unterftügt werden, daher auch unendlich häufiger auf’ 
Kinder als auf Erwachfene. Nur wenn fie, mit fehr: 
bedeutender Heftigfeit einwirken, vermögen fie wohEl 
für fih ganz allein durch große Schwädhung der 
Muskeln und Gelenkbaͤnder, oder durch Herdorrufen 
einer hronifchen Entzuͤndung der Beinhaut eine Krümz- 
mung des Rüdgrates bey ganz gefunden Individuen 
zu erzeugen. Die meiften von ihnen müffen in einerr 
Berwahrlofung der Kinder in der früheſten Ju—— 
gend gefucht werden (Hufeland über d. Scrophelk. 
P. 312). Dahin gehören: jede lange fortgefegte ein— 
foͤrmige Pofitur des Körpers, anhaltendes Stehem 
und noch mehr Sigen, zumahl mit nach vorne über= 
gebogenem Körper, über einander gefhlagenen Knien), 
an zu hohen oderzu niedrigen Tifchen, beym Schreis=- 
ben, Sticken. Beftändiges Tragen des Kindes dur 
die MWärterin auf einem Arme, oder immer nur Anz 
legung an eine Bruft (Lentim). Anhaltendes Schla— 
fen in einer krummen Gtellung’auf Stühlen, de 
Schoße der Mutter und felbft in Betten, wenn diefl 
nicht öfter forgfältig aufgefchüttelt werden, mwodur 
das Kind immer in eine eingedruͤckte Stelle zu Tieger 
fommt; aud wohl allein ungewöhnliches Hochliegen 
mit dem Kopfe. Kinder die wegen irgend einer ſchwe⸗ 
ren 
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ren Krankheit, nahmentlich eines Knochenbruches ſehr 
lange liegen muͤſſen, werden haͤufig bucklicht. An— 
haltendes Zuſammenpreſſen der Glieder, durch enge 
Kleidungsſtuͤcke, Windeln, Schnuͤrbruͤſte, wenn dieſe 
ſchlecht gemacht ſind, und nicht mit dem allmaͤhligen 
Wachsthum des Koͤrpers veraͤndert werden. Gewiſſe 
einſeitige, nicht gleichfoͤrmige und zu ſehr uͤbertrie— 
bene Bewegungen durch Fechten, Reiten, Sägen, 
Kegelſchieben, langes Stehen und Hüpfen auf einem 
Fuße, Heben und Fortzichen ſchwerer Laſten, befon= 
ders auch zu vieles und anhaltendes Fahren, zumahl 
auf ſchlechten Wegen und in ſtoßenden Wagen; wie 
man dann nahmentlich beobachtet hat, daß ans 
haltendes Reifen in einem Wagen bey fhon beginnen= 
der Berwahfung, diefe bald zu einer außerordentlis 
hen Höhe gefteigert hat (Hufeland). Ein beftäns 
diger ſchiefer Bang und das einförmige Tragen ſchwe— 
rer Laften kann felbft noch wohl bey Erwachſenen eis 
nen Budel erzeugen (Kamazzini). Endlid Fön= 
nen mehanifhe Verletzungen durch Falle, Stoͤße, 
Erfchütterungen , gewaltfame Ausdehnungen, fehnelle 
Drehungen auf die Seite oder nah Hinten, beym 
Spielen oder andern Förperlichen Übungen Gelegen- 
heiten zur Entfichung eines Buckels geben, 
Die Brognpfe richtet fih nah der Dauer, 
dem Grade, den Urſachen, dem Gige der Krüme 
mung, dem Alter und der Körperconftifution des 
Kranken. Beym erften Beginnen des Übels, wenn 
die Krümmung noch nicht fehr bedeutend ift, Fann mar 
um fo eher Heilung hoffen, jemehr äußere Urfachen, zu= 
mahl eine üble Stellung zu feiner Entftehung mit beyge— 
tragen haben, Buckel von allein inneren Urfachen, die 
daher bey fehr (hwächlichen, ferophulöfen, rhachitiſchen 
Andividuen, nach fhiweren Krankheiten, metaftatifch 
nah gronifchen und acuten Exanthemen entfichen , find. 
im⸗ 


immer fehr ſchwer zu heilen. Ein ſchon alter Budel 
fest organifche Beranderungen, Schwinden der Bän- 
der, Zwifchenfnorpel und Knochenmaſſe, Verwad- 
fungen der ſchrägen Fortfäge unter einander voraus, 
die natürlich unheilbar find. Eine Cyphoſis ift zwar in 
der Regel mit bedeutenderen Zufäahlen verbunden, aber 
leichter heilbar al$ eine Scoliofis. Man kann mit 
einiger Wahrfheinlichkeit Darauf rehnen, daß die im 
Anfange oft fehr heftigen Zufalle nah und nad ge= 
linder werden und felbft gänzlich verſchwinden, wenn fi 
mit der Zeit die Theile an den Drud, die Ausdehnung 
und Verzerrung gewöhnen; aud wenn ein vielleiht 
früher vorhandener entzundlicher Zuftand nachlaͤßt. 
Zumeilen führen aber Bucklichte auch freylich für im- 
mer ein höchft elendes Leben, leiden an großer Koͤr⸗ 
perſchwaͤche, Abmagerung, Berdauungsbefchwerden, 
ſelbſt wohl unwillkuͤhrlichem Urin- und Kothabgang. 
Ein hohes Alter erreichen Bucklichte ſelten. Mit Le— 
bensgefahr iſt beſonders derjenige Buckel verbunden, 
bey dem myelitis, innere Eiterung und Beinfraß 
Statt finden; daher die Pottſche Cyphoſis, zumahl - 
wenn fie ihren Sitz in den Halswirbeln oder gar den 
Epiftropheus oder Atlas hat, die Schmerzen in der— 
felben fehr heftig werden, fih mit Fieber verbinden, 
und völlige Laͤhmung der Eztremitäsen eintritt, Je— 
doch bewirkt auch bier die Natur oft wahrhaft wun= 
derbare Heilung. Ein Kind von 7 Jahren, bey dem. 
fih Beinfraß der Wirbel mit einer Darmzerförung 
verbunden hatte, welches daher durch häufigen Durd- 
fall vielen Eiter und Knochenfpigen verlor, wurde 
deffen ungeachtet vollkommen wieder bergeftelt (B Buılf 
in Murfina’s Sourn. f.d. Chirurg. 20. B. 1. St. 1 
p- 49). In der Kegel ift der Ausgang unglücdlid, - 
wenn die Auftreibung ſich aͤußerlich öffnet. Kleine 


Buckel, bey denen die Wirbelbeine in einem ſehr ſpitzen 
Win⸗ 
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Winkel gebogen find, machen in der Regel bedeuten- 
dere Befehwerden, als große. Je jünger die Kran 
fen find‘, deſto eher iſt unter übrigens gleihen Um— 
ſtaͤnden Heilung zu hoffen, Gegen Krummungen der 
Hals- und Ruͤckenwirbel ſind mechaniſche Mittel nicht 
ſo leicht etwas auszurichten im Stande, und werden 
leichter ſchaͤdlich, als wenn die Lendenwirbel leiden. 

Die Heilung zerfällt in die prophylactiſche 
und therapeutifche. 

A) Cura prophylactica. Sie ift bier . 
von ganz befonderer Wichtigkeit, da das ausgebildete 
übel fo felten glücklich geheilt wird , und muß bey 
ſchwachen, ſchnell wachſenden, ſerophuloͤſen, rhadi= 
tifhen und ganz befonders folden Kindern. eintreten, 
die ſchon eine Neigung zu Krümmungen de$ Ruͤckgra— 
tes zeigen. Man vermeide daher. forgfältig die oben 
ausführlich angegebenen außeren Urſachen. Man lafje 
die Kinder in faſt horizontaler Lage auf Matragen 
von Pferdehaaren oder Moos fihlafen, die einen be= 
deutend tiefen Eindruck annehmen , nicht auch. auf 
in jo mancher andern Ruͤckſicht nachtheiligen Feder— 
beiten, in denen. fih das Kind eine Höhlung bilder, 
Man laſſe jede Naht im Bette eine andere, Lage, 
bald auf der rechten, bald auf der linken Seite an— 
nehmen, lege da die Füße hin, wo die Nacht vorher 
der Kopf gelegen hat. Man laffe das Kind bald an 
Diefer bald an jener Bruft flillen , bald auf dem ei— 
nen bald auf dem andern Arme fragen. Man laſſe 
die Kinder niemahls auf weichen, mit einem tiefen 
Eindruck annehmenden Kiffen bedeckten, zu hohe Leh— 
nen und Arme habenden, dagegen ebenen nicht ver- 
tieften Stühlen figen, Man geftatte das Auftreten - 
auf die Füße nicht zu früh, und das Laufen nicht zu 
anhaltend. Man laffe auch nur mit aufrecht gerichtes 
tem Kopfe, ausgeſtreckten Knien und etwas nad) aus— 

warts 


wärts gekehrten Füßen, überhaupt in einer möglichft 
guten Haltung des Körpers gehen. Vieles Krieden 
auf der Erde herum ift befonders nachtheilig. Auch 
die Laufwagen und die Gangelbänder find durchaus 
verwerflid. Man geftatte niemahls eine lange dau— 
ernde Stellung in der nahmlichen Lage, nahmentlich 
nicht das Anlegen an irgend einen Gegenfland mit 
feitwärts gebogenem Körper. Man fey überhaupt auf 
die Fleinen Gewohnheiten in Abficht des Tragens und 
der Haltung des Körpers im Stehen, Sitzen und Lies 
gen aufmerkſam, dringe immer auf gerade Haltung, 
Man geftatte eine häufige active, aber gleihförmige, 
ungezwungene, nicht zu lange, etwa bis zu bedeu- 
tender Ermüdung forfgefegte Bewegung, zumahl in 
freyer Luft. Unter forgfältiger, einfihtsvoller Auf— 
fiht find ſicher gymnaſtiſche Übungen fehr zu empfeh— 
len. Lauter Regeln die in Verbindung mit einer an— 
derweitigen forgfältigen phyſiſchen Erziehung der Kin⸗ 
der, einen ‘guten Körperbau ungemein begiümftigen, 
daher zur Schönheit des Menfhengefhlechtes beytra- 
gen. Dabey muß dann auch die unter der Scro— 
phelkranfheit angegebene Lebensweife und Diät forg- 
fältig beobachtet werden. Vorzüglich find lauwarme 
Bäder und Hfteres kaltes Wafchen des ganzen Koͤr— 
pers fehr zu empfehlen. 
B) Cura radicalıs, Da es um fie mit 
Glück zu unternehmen, vorzuͤglich darauf anfommt 
das Übel fo fruͤh als moͤglich zu erkennen, ſo muͤßen 
Kinder, deren Koͤrperconſtitution das Entſtehen einer 
Krümmung des Ruͤckgrates zu beguͤnſtigen ſcheint, 
auch bey ſchnellem Wachsthum und nah ſchweren 
Krankheiten haͤufig nackt ausgezogen und ihre Wirbel⸗ 
ſaͤule ſorgfaͤltig unterſucht werden. Beſonders ſtreiche 
man unter einem gelinden Druck mit der Hand die 


Dornfortfäge entlang herab, und ſey aufmerkſam, 
ob 
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ob man an irgend einer kleinen Stelle eine Erhaben— 
beit, oder auch nur einen firen Schmerz finder. Dieſes 
ift ganz vorzüglich nöthig, wenn das Kind eines eis 
gene Schwädhe der untern Ertremitäten, oder eine 
Neigung zu fonvulfivifhen, fpaftifhen Übeln, über- 
haupt mannigfaltigen andern Befhwerden zeigt, de— 
ren eigentliche Beranlaffung nicht klar am Tage liegt, 
und die fiher gar nicht felten die alleinige Folge tie 
ner Compreffion des Ruͤckenmarkes find (Wihmantı 
in £oder’s Journ f. d. Chyr. B.2. St. ı). 
Außer der befonders forgfältigen Befolgung der 
bereit3 unter der Prophylaris gegebenen Kegeln, 
kommt alles darauf an, die Urfache des Übels ausfine 
Dig zu machen, und wo möglich zu entfernen, Sind 
daher wie fehr häufig Seropheln und Rhaditis die 
Beranlaffung, fo behandelt man diefe nach bereits 
gegebenen Regeln, Iſt offenbar große Atonie und 
Schwäche vorhanden, fo gibt man flärfende, Mittel, 
Ehina, Eifen, Wein, und eine gute nahrhafte Koft. 
Diefe Mittel erfordern aber bey der eutzuͤndlichen uns 
ter dem Bilde der Myelitis erfcheinenden Cyphoſis 
große Vorfiht, bey der vieleicht, zumahl wenn fie 
nad Metaftafen rheumatifcher Art, der Blastern, Mas 
fern, des Scharlahfiebers entſtanden iſt, etwas von 
dem inneren Gebrauche des verfüßten Ducdfilbers zu 
erwarten wäre, und bey der man wohl felbft antiphlo= 
gififh verfahren muß, wenn die’ Entzündung ſehr 
deutlich hervortritt. Zeigen ſich in einem folchen Falle 
am Rücdgrat Eitergefhwülfte, fo huͤte man fich diefe 
kuͤnſtlich zu eröffnen, worauf oft rafcher Tod folgt, 
fondern überlaffe fie der Natur, welche gemeiniglich 
nur eine Fleine Öffnung macht, aus welcher der Ei: 
fer nah und nad ausfiepert, und die ſich wohl une 
ter allmähliger Verengerung der Höhle endlich glüde 
lich fließt, Iſt die ⸗ mit durch eine uͤble 
Stel: 
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Stellung des Koͤrpers entſtanden, ſo ſuche man ſie 
durch die entgegengeſetzte Richtung zu heben. 
Ortliche Mittel müſſen aber dieſes allge— 
meine Verfahren immer kraͤftig unterffügen, und ohne 
fie ift wohl nie Heilung zu erwarten. Bey der Pott— 
fhen Enphofis, die mit Lähmung der Ertremitäten 
verbunden if, haufig einen entzündlichen Charakter 
bat, und durch Metaftafen entfteht, find fünftlide 
Gefhwüre zu beyden Seiten der Krümmung nicht 
genug zu empfehlen (P. Pott). Sie müffen aber 
groß ſeyn, in eine ſtarke Eiterung verfegt und lange 
unterhalten werden. Deßwegen verdienen aud) viel= 
leicht Haarfeile vor Fontanellen den Vorzug. Wie— 
derhohlte Erfahrungen haben ihren. großen Rutzen be- 
fätige (Michaelis, Plenciz, Lentin, Hunc— 
zowsky, Richter, deſſ. chyr. Bibl. B. 5. St. 1. 
peaiaB 6.St. 4. Pp. 576-742: B2.7188:2, 
p- 237: 8. 10. 6f. 2. p. 272. N. Earle: ob- 
servat. on the cura of the curved spine, etc. 
Lond. 1799). Bey gleichzeitigen  ferophulöfen 
Symptomen follen öfter wiederhohlte Blaſenpflaſter, 
wegen ihrer heftigen Reigung des lymphatiſchen Sy= 
ſtemes vor andern Fünftlichen Gefhwüren den Vorzug 
verdienen (Bortall.c.p. 51). Man fehe in ei- | 
ner etwannigen Koͤrperſchwaͤche nicht etwa eine Ge⸗— 
genanzeige der kuͤnſtlichen Geſchwuͤre, und kann fie 
in einem ſolchen Falle ſehr zweckmaͤßig mit toniſchen 
ſtaͤrkenden Mitteln verbinden. Iſt freylich ſchon Bein⸗ 
fraß der Wirbel da, dann vermögen fie wohl nichts 
mehr auszurichten. Dft heben fie auch nur die Schmer⸗ 
zen, Laͤhmung, und nicht die Kruͤmmung ſelbſt, die 
aber dann wohl andern, ſelbſt mechaniſchen Mitteln 7 
weiht (3%. Earle). Bielleiht nod mehr ift von 
der Mora und ſelbſt dem glühenden Eifen zu erwar— 
ten (Bouteau, Gimes in Kihter’s chyr. 
Bibl. 
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Bibl. B. 11. Sf. 3. p. 434). Man verwandle das 
dadurch erzeugte Geſchwuͤr nachher in eine Fontanelle, 
Man bat felbft dann noch großen Nugen davon gefe: 
ben, wenn Fontanellen und Blafenpflafter bereit$ ver— 
gebens gebraucht waren (Lentin?s Beytraͤge B. 

p- 302). Befonders dreift wurde in neueren neh 


das glübende Eifen angewendet; man fol damit nicht 


eine, fondern mehrere Stellen zu beyden Seiten der 


Krümmung berühren, und «nachher durch reigende: 


Salden die Eiterung moͤglichſt lange erhalten (Ru ft, 
Schupke lc. p. 46), Je entſchiedener die Cy— 
phofiS von Atonie und Schwäde der Gelenfbander, 
außeren Urfahen und durch eine Erweichung der Kno— 
hen entftanden, daher rhachitiſchen Urfprungs iſt, 


deffo weniger iſt freylich von fünftlichen Geſchwüren 


und der Mora zu erwarfen, 
Die Bäder find wichtige Mittel, Sie wer: 


den ganz nah unter Scropheln und Rhachitis geges - 


benen Regeln angewendet. Bey allgemeiner großer 
Körperfhwäche und verminderter Lebensthätigfeit paf- 
fen beſonders lauwarme aromatifche Bäder, bey grofs 
fer Schlaffbeit der Muskeln und Bänder des Ruͤck— 
grafes zuſammenziehende Bader aus MWeidenrindenz, 
Eicheurinden-, ſelbſt China = Abfehung mit Zufag von 
Branntwein und Wein, Eifenbäder, oder Statt ihrer 
oͤfteres Waſchen des Ruͤckgrates mit Kampher⸗, Sci- 
feu-Geiſt, Sp. Angelie. compositus, formicar, 
matrical. serpyll. ſelbſt Liquor Ammon. caustic. 
und Kantharidentinetur, rothem Weine, Branntwein, 


einer Alaun-, Eifenvitriol= Yuflöfung; Einreibungen . 


bon Ung. nervinum u. ſ. w. Selbſt von einem ganz 
einfachen, fanften‘, aber lange fortgefegsen Streichen 
und Reiben des Ruͤckgrates will man großen Nusen 
gefehen haben (Hufeland). Hier fann man dann 
auch Die Örtliche An wendung der Kälte durch die Dou— 
che 


- 
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che oder das Tropfbad zumahl aus kuͤnſtlichen oder 
natuͤrlichen eiſenhaltigen Waſſern verſuchen (Schel— 
drake essay on the distorted spine p.4ı). _ 
Nah Portal (l.c.p. 133.) foll der Rüd- 
grat oft ganz allein durch eine krampfhafte Contrac— 
tion der Ruͤckenmuskeln gefriimmt werden, und hier 
empfiehle er befonders Einreibungen krampfſtillender 
Mittel in den Ruͤckgrat, aus: Dippelſchem Ohl, fluͤch— 
tiger Salbe, Kampher in Hoffinannifhen Tropfen 
aufgelöft mit Zufag von Opiumtinctur, Baldrianz, 
Cajeput-, Münzenöhl und andern ätherifchen Ohlen. 
Man hat großen Nusen von dem anhaltenden 
und mehrere Monathe forfgefegten Tragen eines grofs 
fen Pflafiers aus Pech, Maftir und Seife, dem man 
allenfalls noch einen Zufag von Cicuta-, Mercurial- 
pflaſter oder Petroleum machen kann, gefehen (Hu= 
feland), 
Die gehörige Haltung des Körpers 
iſt bey Bucklichten von großer Wichtigkeit, unterſtuͤtzt 
immer die andern Mittel kraͤftig und kann ſelbſt für 
fih allein Heilung bewirken, Iſt das Kind nach der 
einen Seite gekruͤmmt, fo muß es viel auf der au— 
dern Seite liegen, zumahl ſchlafen. IR die eine 
Schulter bedeutend höher als die andere, fo laſſe man, 
unter dem Arme der herabhängenden Seite eine Fleine 
Saft, am beften ein Buch fragen, wodurch es genög 
thigt wird den Arm aufzuheben; laſſe es mit dem 
Arme diefer Seite allerhand Spiele vornehmen, wo— 
bey der Arm der andern Seite ruhet; an zwey uns 
gleih hoben Handkruͤcken gehen; den niedern Arm 
oft in die Seite fielen, während der andere gerade 
am Körper herabhaͤngt; in einem Lehnftuhle mit uns 
gleich hohen Lehnen figen. Bey der Krümmung des 
Ruͤckgrates nach hinten wird beſonders anbal: 
tende horizontale Lage angeratben (Wide 
mann 
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mann in Loder’s Journ, für die Chyrurg. ꝛc. 
B. 2. St. 1.p. 31). Dieſes Mittel ſcheint freylich 
ſehr zweckmaͤßig, um den anhaltenden Druck der Wir— 
bel auf einander zu verhüthen, und beſonders viel 
würde davon wohl beym erften Beginnen des Übels 
zu erwarten feyn. Nur vermehrt ein foldhes anhal⸗ 
tendes Liegen außerordentlich die allgemeine Körpers 
ſchwäche, und kaum wird e$ möglich feyn die Kinder 
dahin zu bringen, Die Kinder etwa nur ı—2 Stun— 
den täglich mehrere Monathe hinter einander liegen 
zu laffen ift wieder nicht hinlanglid (Darwin’g 
Zoonomie überf. v. Brandis Th. 2). Man hat 
auch wohl die anhaltende horizontale Lage auf einem 
etwas harten Körper empfohlen (Düverney traité 
des maladies des os, Tom. H, p. ı27), Am 
nüslihften und nothwendigſten würde wohl vieles 
Liegen und uͤberhaupt große Eörperlihe Ruhe feyn, 
wenn die Krümmungen des Ruͤckgrates fowohl, als 
der andern Knochen durch eine Erweihung derfelben 
und wahre Rhachitis bedingt werden. Ein fehr gutes 
Mittel ift wohl das Öftere Aufhbängen des 
Kindes mit den Handen an einem glatten und mit 
Leder überzogenen Querholge, das vermitselft eine 
Strickes an einem Balken befeftigt if. Man kann 
diefes mehrere Mahle täglich wiederhohlen. Das Kind 
muß aber dabey nicht fihaufeln, und ſchnell abgenom: 
men werden, fobald diefe Stellung ihm im minde- 
ften befhwerlih wird, Dabey fol man vorher Althaͤ— 
enfalbe oder Leinöhl in die hohle Seite, nachher aber 
einen ftarfen Spiritus auf die gefrümmte Stelle ein- 
reiben (Zentin, Hufeland), Bey einer Lordo- 
ſis wäre vieleicht das vorfihtige Berganfteigen und 
Arbeiten mit nah vorne Übergebogenem Körper zu 
empfehlen, 

Die verfhirdenen Mafhinen, die 
theils 
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theils durch Druck auf die Theile, theils durch Aus— 
dehnung derſelben, theils durch beyde zugleich wirken, 
erfordern immer die groͤßte Vorſicht. Eine Schwaͤche, 
Erſchlaffung, Erweichung, Entzündung der Theile, 
metaſtatiſch auf diefelben einwirfende Reitze können 
fie natürlich nicht heben, werden aber durch ihre me— 
hanifche Einwirfang leicht (hadlich, bringen Schmer- 
zen, Entzündung, Beinfraß hervor, drücken die Eiu— 
geweide der Bruft und des Unterleibes zufammen, 
und Fönnen fo traurige Folgen haben, ja felbft einen 
unglüclichen Ausgang herbeyführen. Mit befonderer 
Behutfamkeie müffen fie bey jungen Kindern ange- 
wendet werden, bey denen fie leicht die noch fo zar- 
ten Theile verlegen, und da die meiften von ihnen 
ihren Stützpunkt auf.den Beckenknochen finden, we— 
gen immer noch großer Weichheit und faft Fnorpelar- 
figer Befhaffenheit derfelden, in ihnen Difformitdten 
hervorrufen  Natürlich-find fie auch durchaus nichts 
auszurihten im Stande, wenn offenbar ſchon orga— 
nifhe Veränderungen, Verwachſungen und Verknoͤ— 
cherungen eingetreten find, welches bey einem etwas 
alten Buckel faſt immer der Zall ift, und hier kann 
natürlich eine gewaltfame Ausdehnung befonders Teiche 
nachtheilig werden. Ihre vorfichtige Anwendung wird 
indeffen allerdings fehr haufig, beſonders durd Un— 
terſtuͤtzung der Theile, und felbft, zumahl wenn die 
eigentliche Urfache entfernt, oder diefe mehr eine vor— 
übergehende außere ift, durch gelinden Drud und 


"Ausdehnung, ausnehmend nüglih. Sobald fie aber 


unangenehme Gefühle und Schmerzen erregen, iſt 
man ſicher zu weit gegangen. Im Allgemeinen find 
wohl die durch Ausdehnung denen durch Drud wir- 
Fenden Maſchinen vorzuziehen, Nur muß diefe Höhft 
langſam und allmählig erfolgen. 

Die Anzahl der von den verfhiedenen Schrift— 
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fielfern vorgefhlagenen Mafhinen iſt fehr groß, Da— 
“Hin gehören: mannigfaltige Arten von Schnürleibern; 
das eiferne Kreuz von Heiſter; Die Efcarbolette 
oder Halsſchlinge des Gliſſon, das Werfzeug des 
Camper; die Mafchine des le Vacher, welde 
von Scheldrafe verbeffert wurde, von Portal, 
van Geſſcher, welde beyde Venel mit einander 
zu vereinigen gefucht bat, von Shmidt u. ſ. w, 
Dieſe Mafhinen müffen nad den Regeln der Chy⸗ 
rurgie und Mechanik beurtheilt, und nach der Ver— 
ſchiedenheit der individuellen Faͤlle in Gebrauch gezo— 
gen werden. Muß man ſie vielleicht weil ſie Schmer— 
zen und Excoriationen erzeugen, auf einige Zeit ab— 
nehmen, fo laffe man die Kranfen bis zu ihrer er— 
newerten Anlegung eine borizonfale Lage beobaächten. 
Iſt man fo glüdlih die Krümmung dadurch zu bes 
ben, fo laffe man fie deffen ungeachtet noch eine ge= 
raume Zeit forffragen, und entwöhne die Kranken 
nur almählig davon; laffe fie Anfangs nur 4—4 
Stunde zulegt eine ganze ohne ſie zubringen. Nie- 
mahls muͤſſen aud die Kinder, die im Anfang we— 
gen großer Schwäche der Ruͤckenmuskeln felbft ohne 
Maſchine gar nicht recht gerade gehen koͤnnen, gleich 
zu Anfang koͤrperlich ſtark angeftrengt werden ,: fonft 
fangt fih der Nüdgrat von Neuem an zu biegen. 
Beym erfien Anlegen iſt es gemeiniglich zweckmaͤßig, 
in die Theile erweichende oͤhligte Mittel einzureiben, 
um dieſe zu erweichen und zu erſchlaffen. Späterhin 
„geht man dann zu den oben genannten flärfenden, 
geifiigen Mitteln über, und zuletzt find örtliche Falte 
Bäder gemeiniglich fehr wohlthätig (Schmidts 
Behr. einer neuen Mafch. z. Verm. u. Heil. d. Bu— 
ckels. Leipz. 1797. Koͤhler's Anleit, zuchyr. Verb, 
p: 282. Joerg: über d. Berfrüm, d. menſchl. Kör- 
pers u, eine rationelle u, fihere Heila. derſ. Leipzig 


1810, 


1810. Shreger’s Verſ. ein. Stredappar. zum 


naͤchſt. Gebrauch für Ruͤckgratsgekrümmte. Erlang. 
1810). 


Der Gliedſchwamm (Fungus articulorum). 


Dieſes übel erhaͤlt auch den Nahmen der 
weißen Geſchwulſt (White Schwelling der 
Engländer), und entfieht vorzüglich haufig im Knie- 
gelenk, feltener am Ellenbogen, FZußgelenf oder an 
anderen Eleineren Gelenken. Der ausgebildete Glied- 
ſchwamm fündige fih an diefen Theilen durd eine 
mehr oder weniger harte, umgrenzte, elaſtiſche 
ſchwammichte Gefhwulft an. Da aber diefe Geſchwulſt 
nur fehr allmählig entficht, fo ift es ſchwer das erfte 
Beginnen des Übel zu erkennen. Zuerft wird ein tief— 
figender Schmerz in dem Gelenfbandern empfunden, 
der fi bey Bewegungen vermehrt, und fich daher bey 
der Sprache noch nicht mächtigen Kindern befonders 
durch ein auffallendes Schonen des Theiles zu erfen- 
nen gibt. Auf die naͤhmliche Art beginnen aber frey- _ 
ih auch andere Gelenffranfheiten, Allmählig zeige 
ſich dann wirkliche Geſchwulſt, die befonders das cha— 
rakteriſtiſche hat, daß die aͤußere Haut auf ihr, weil 
ſie ſehr glatt und geſpannt iſt, ein weißlichtes Anſe— 
hen bekommt. Einmahl begonnen vermehrt ſie ſich 
meiſtentheils raſch, verbreitet ſich um das ganze Ge— 
lenk, iſt indeſſen mehr flach als breit, und der Druck 
des Fingers hinterläßt in ihr Feine Grube Bald 
wird das Gelenk in feinen Bewegungen gehemmt, die 
Beugung desfelben gehindert, daher der Kranke, 
wenn das Kniegelenk ergriffen ift, zu hinken anfängf. 


die umliegenden Benen fhwellen zuweilen etwas var | 


rikoͤs an, auch werden wohl die Iymphatifchen Druͤ⸗ 
fen in den Weichen ſchmerzhaft und etwas aufgetrie— 
ben. 


ben. Die Gefchmwulft ift in der Regel im Kniegelenk 
am fiärfften und härteften, zuweilen aud nur an der 
inneren Seite des Gelenkes bemerfbar, und nimmt 
fie bedeutend zu, fo fängt wohl der Zuß und Schen— 
kel an zu fhwinden. Zuletzt wird das Knie durch die 
fieif gewordenen und zufammengefhrumpften Sehnen 
gebogen, fo daß die Ferfe nicht mehr vermag, den 
Boden zu berühren und ſteht gemeiniglih zu gleicher 
Zeit nah außen. Verſuche zu gehen und auch ein 
etwas ſtarker äußerer Druck auf die Gefhwulft, ma= 
en die gemeiniglih immer fortdauernden ſtumpfen 
Schmerzen heftig. Im weiteren aber immer langfa- 
men Verlauf wird fie härter, gleihfam calloͤs, un— 
gleih, hoͤckricht, und fcheint jegt gleihfam aus meh— 
reren ſchwammigten Geſchwuͤlſten zufammengefegt zu 
feyn. Endlich fange fie fih an zu röthen, und e$ 
bilden fih mehrere untereinander nicht zufammenhäns 
gende Eiterdepot$, die eine eigene Elafticität und 
Fluctuation zeigen. Bricht die Gefhmwulft auf, oder 
wird fie aus Unwiſſenheit kuͤnſtlich geöffnet, fo fließt 
eine dünne, ſcharfe, ſtinkende, gauchigte Feuchtigkeit, 
auch wohl, zumahl wenn die Schmerzen vorher fehr 
heftig waren, eine Flebrigte, honigartige , der Bier- 
hefe ähnliche Materie in nicht bedeutender Menge aus; 
wobey fih die Schmerzen immer fehr raſch vermehren, 
fih ſchnell ein fiſtuloͤſe Gänge machendes, die Knochen 
zerflörendes Geſchwuͤr ausbildet, und ein den Kran 
Pen gemeiniglich fehr bald aufreibendes fchleichendes 
Zieber eintritt (S. Jaͤger's Beyträge z. Erläut. d. 
Entſtehungsart u, der Heilart des Gliedſchwamms. 
Frankf. 1789.). | 
Man kann allenfalld nad dem Sige des Übels 
zwey Arten desſelben unterſcheiden. 
ı) Der Gliedſchwammeinden weichen 
Theilen. Er ſitzt im Zellgewebe, in den Baͤndern 
Richter's Therapie. V. B. O o und 
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und der Kapfıl des Gelenkes. Die Gefhwulft fol 
hier befonders raſch auf den Schmerz; folgen, diefer 
mehr das ganze Gelenf einnehmen, fi wohl bis in 
die fehnigten und aponeurotifchen Enden, der Muskeln 
erſtrecken, und fih mit Zunahme der Gefhmwulft nicht 
vermindern, eher noch vermehren. Dabey foll fi die 
Gefhwulft weich, breyartig, mwolligt, gleihfam pelz- 
artig aufühlen, fpärerhin wohl das ganze Gelenk wie 
ein Zederfiffen umgeben, und zwar off in einem uns 
geheuern Umfange, fie zuweilen bey Falter oder war— 
mer Witterung periodifh zu und abnehmen. Diefe 
Art foll die gewmöhnlichere feyn, und befonders von 
rheumatifchen Urfachen entftehen (Bell v. d. Ge⸗ 
ſchwuͤren. p. 283. Müller's Diss, de fungo ar- 
ticulari. Goett. 1780.). 

2), Der Gliedſchwamm in den Köpfen 
der Knochen ſelbſt. Bey ihm ſchwellen die Kno— 
chen zuerſt auf, werden ſchwammigt und carioͤs, die 
weichen Theile erſt in die Folge mit ergriffen. Die 
Schmerzen ſollen hier gleich Anfangs ſehr heftig ſeyn, 
ſich nur auf eine kleine Stelle beſchraͤnken, von da 
nicht ſehr weit verbreiten, tief ſitzen und wenn ſich 
foäterhin deutlich Geſchwulſt zeigt, etwas abnehmen. 
Bey genauer Unterfuhung foll man wohl in der Ge— 
fhmwulft etwas fandiges fühlen, Auch ſoll er immer 
von ſcrophuloͤſen Urſachen entſtehen, und daher von 
den Erſcheinungen der ſerophuloͤſen Anlage oder der 
ausgebildeten Serophelkrankheit begleitet werden. 

Die Section des Gliedſchwammes nach dem 
Tode oder der Amputation zeigt ſehr dicke angeſchwol⸗ 
lene Gelenkbaͤnder, die wohl durch eine dicke leimar— 
tige Maſſe zuſammengeklebt ſind, und auch ein zu 
einer feſten Maſſe ausgeartetes Selfgewebe in den Ume | 
gebungen, überhaupt die Struftur aller Theile wider⸗ 
Jatürlich verändert, fo daß fie gar nicht mehr deut⸗ 

lich 
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ih von einander zu unferfcheiden find. Die in der 
Geſchwulſt enthaltene Materie ift gewöhnlich dicklicht, 
fpedartig, wie Eyweiß, zuweilen auch braun und 
freffend. Hatte fih ſchon aͤußerlich eine Offnung ge= 
bilder, fo find gemeiniglich die Knochen angefreffen,, 
die Knorpel in Schleim aufgelöft, das Schenkelbein 
und meiftens auch die Tibia an ihrem unteren Ende 
erweicht , roth und durch eine gauchigte, leicht durch 
Drücken herauszupreſſende Feuchtigkeit aufgetrieben 
(Cheſton's path. Unterfuchungen u. Beobacht. i. d. 
Wundarzueyk. a. d. Engl. v. Scha erf. Gotha 1780. 


095. 
r Mit folgenden ähnlichen Krankheiten der Gelenfe 
fann der Gliedfhwamm leicht verwechfelt werden. 

ı) Mit der Gelenfwafferfudt. By 
ihr ift aber das Gelenk gleihförmiger ausgedehnt. 
Man fühle deutlihere Shwappung, jedoch ohne dag 
der Drud des Fingers eine Grube hinterläßt, zumahl 
wenn man zwey Finger an enfgegengefesten Seiten 
anfest und fie gegeneinander bewegt. Die Kniefcheibe 
wird im Anfang immer weit beweglicher gefunden, 
Die Schmerzen. find geringer, Anfangs nur bey Ver— 
ſuchen zu fnieen, oder den Fuß ſtark nach hinten zu 
bewegen, bemerkbar, die Bewegungen weniger ge— 
hemmt, Jm weiteren Verlauf wird aber freylich die 
angefammelte lymphatiſche Feuchtigfeit zuweilen fcharf, 
wodurch Verdickung der Gelenfbänder, Beinfraß an 
den Knochen entfteht, daher fich die Erfcheinungen des 
Gliedſchwammes hinzugefellen, 

2) Mit einer Berdieklirg des Gelenk: 
mwaffers (Synovia). Der Kranke empfindet hier 
aber gar feine oder nur fehr unbedeutende Schmerzen, 
niemahls erfolgt im Verlauf Eiterung , und die Liga— 
mente und Knochen werden nicht angegriffen. Nur die 
I Bewegungen ded Gliedes find erfchwert, wobey die 
Do 2 aufs 
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aufgefhwollene Gelenkkapſel eine derbe, nicht die ges 
ringſte Schwappung zeigende Geſchwulſt verurfadt. 
Fängt die angehäufte Materie an fettig zu werben 
oder fich zu verhärten, fo fühlt der Kraufe bey dem 
Bewegungen des Knies, wie die Gelenfköpfe gleihfam 
wie in weichem Thone kneten, oder fih an einen har— 
ten Körper reiben. 

3) Mit äußeren Gelenkgeſchwülſten. 
Die bier im Anfang immer gefunden Knochen, Ge— 
lenkbaͤnder, Kapfel, Knorpel und Schleimbeutel des 
Gelenkes, laſſen fih gemeiniglid bey forgfältiger Un- 
terfuhung durhfühlen und felbft deutlih unterſchei— 
den. Auch nimmt die Gefhmwulft offenbar nicht die 
Gelenkhoͤhle felbft, fondern die muskuloͤſen und zellig— 
ten das Gelenk umgebenden Theile ein. Anfangs ift 
daher auch die Bewegung des Gelenks durdaus nit 
erſchwert oder gehindert, wird es erft in der Zolge 
durch die frarfe Anfpannung der Theile. 

4) MitKranfheitender Schleimbeus- 
tel, Die durch eine Anfhwellung derfelben bewirkte 
Geſchwulſt wähft aber immer nur langfam, if nie 
mahls gleich zu Anfang fchmerzhaft, fehr elaſtiſch, 
dem Eindruck des Fingers eigenthuͤmlich nachgebend, 
ſehr umgrenzt, halbkuglicht oder platt, findet fi ges 
meiniglich über oder unter dem Gelenk auf der einen 
oder andern Seite, verbreitet fich nur wenn fie bedeu= 
fend zunimmt über einen großen Theil defjelben, hin— 
dert erſt dann feine Bewegungen, geht nur felten in 
Entzündung und Eiterung iiber, wo fich dann in ei= 
nem folchen Schleimbeutel= Abfceß der Eiter auf eine 
ungleiche Art hin und ber drucken läßt. — Hierher 
gehören au die fremden Körperam Gelenk, 
die fogenannten Gelenfmäufe, die wohl gewoͤhn— 
lich in oder an den Schleimbeuteln figen. Ihre Härte, 
Größe und Geftalt iſt fehr verſchieden. —9 

ſin 
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find fie beweglich, verfhiebbar, dann Fuorpelartig, 
und von einer Stelle zur andern wandernd. Gie er— 
regen dann nur von Zeit zu Seit, oft fehr ploͤtzlich, 
wohl mitten in der Nacht im Schlafe, bey gewiſſen 
Stellungen, wenn fie gedrüdt werden, fehr heftige 
Schmerzen. Manchmahl figen fie auf dem Knochen 
oder Kapfelbande feft auf, machen dann anhaltendere 
aber nicht fo heftige Schmerzen, und find von mehr 
bäutiger Befchaffenheit. Häufig erregen fie auch alls 
gemeine Anfhwellungen der Umgebungen. 

Andre Gefhwülfte am Gelenk durch meiftentheils 
einen gichtifchen Urfprung babende Nodi, Tophi, 
Exostoses ; wirkliche Vereiterungen im Gelenk, Balg⸗ 
geſchwülſte, rhachitiſche Anfhwellungen u. f. w. find 
immer leicht vom wahren Gliedſchwamm zu unters 
ſcheiden. 

Die Urfahen find nicht immer die naͤhmli— 
hen. Wohl ohne Ausnahme liegt dem Übel zunaͤchſt 
eine chronifche Inmphatifche Entzündung der Gelenke 
Bänder jnd zuweilen der Knochen felbft zum Grunde, 
die eine langwierige Entartung, Verhärtung derfels 
ben, und die Ausfchwigung einer verdorbenen, gal— 
Ierfartigen Lymphe bedingt. Erfchlaffung und Atonie 
der Theile, wie einige wollen, ift es ficher nicht als 
lein. Sie finden aber wohl zuerft Statt, wenn dad 
Übel ſehr almäplig, Anfangs ohne alle Schmerzen 
entfteht, und fih Pefonders zu Gelenkwaſſerſuchten 
und andern Gelenffranfheiten gefellt. Die Gelegen- 
heitsurfachen find fiher immer ſcharfe Stoffe, welde 
auf das Gelenk wirken, und eben in diefem jene chro— 
nifhe Entzündung hervorrufen; am haͤufigſten ſero— 
phuldfer und rheumatifcher, zumeilen aber auch gich— 
tifher, venerifcher Natur. Selbſt metaftatifh nad 
Blattern, Mafern, Scharlah, fehnell zugeheilten 
alten Geſchwuͤren und Fontanellen, unserdrüdter 

Kräge 
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Kraͤtze und andern chroniſchen Exanthemen, fchirell 
unterdruͤckter Hautausdünſtung hat man den Glied— 
ſchwamm gar nicht ſelten entſtehen ſehen. Bey Kin— 
dern iſt er faſt ohne Ausnahme. ferophulöfen, rhadie 
tifhen Urfprungs daher in England einheimiſch, aber 
auch in Deutfchland nicht felten, kommt bey ihnen 
vorzüglich haufig vor, und feheint dann allerdings 
befonders leicht und. felbft gleich zu Anfang die Kno- 
hen anzugreifen, Bey Erwachſenen ift er in der Regel 
rbeumatifch , findet fih «daher gewöhnlih nur bey 
phlegmatifchen zu cdronifhen Rheumatismen, ſoge— 
nannten Falten Flüffen geneigten Individuen und be— 
fhränft fih bier Anfangs, der Natur des Rheuma— 
tismus zu Folge, nur auf die Gelenkbänder. Daß 
ganz allein eine äußere Verlegung des Gelenfes durch 
einen Stoß, Fall, eine Quetſchung, Verrenfung 
u. f. w. dazu Veranlaffung werden könne, ſcheint zweis 
felhaft. Wohl aber Fönnen ſolche Außere mit inneren 
Urfachen in. Verbindung trefen, und befonders Ver— 
anlaffung werden, daß ſich irgend ein ſcharfer Stoff 
nach den Theilen hinzieht, oder ſich zu einem ſchon 

fruͤherhin vorhandenen erſchlafften atonifhen Zuftande } 
"der Gelenkbaͤnder jest auch eine Kronifhe Entzündung 
gefellt, * 
Die Progmofe iſt ungünſtig, beſonders weil 
im erſten Anfang, wo die Heilung am leichteſten ge— 
lingt, die Diagnoſe des Gliedſchwammes ſo große 
Schwierigkeiten hat. Je mehr aͤußere Urſachen zu der 
Entſtehung mit beygetragen haben, man innere Urſa— 
hen leicht zu befämpfen hoffen darf, die Körperconz 
fiitution robuſt und gefund ift, deſto eher darf man 
erwarten, etwas auszurichten. Je heftiger die Schmer— 
zen find, je raſcher fie fi vermehren , deſto größer 
wird die Gefahr. Hat ſich die Geſchwulſt erſt eine 


mahl geöffnet, fo ift gemeiniglich die Amputation des 
Glie— 
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Gliedes das einzige Mittel das Leben zu erhalten. 
Bedeutende organiſche Entartungen, zumahl in den 
Knochen, vorzuͤglich wahrſcheinlich ſchon eingetretener 
Beinfraß, vereiteln jeden Verſuch der Heilung. Da— 
her iſt auch immer der ſerophuloͤſe Gliedſchwamm ge— 
faͤhrlicher und ſchwerer heilbar als der rheumatiſche. 
Bedeutende Grade eines ſchleichenden Fiebers bringen 
große Gefahr, und ſollen ſich zuweilen ſelbſt eher ein— 
ſtellen, als eine bemerkbare Geſchwulſt der weichen 

Theile (Kortum). 
Die Behandlung erfordert zuoörderfi eine 
forgfältige Beruͤckſichtigung der inneren Urſachen. Man 
"fucht unterdrüdte chronifhe Erantheme wieder zum 
Borfchein zu bringen, zugebeilte alte Geſchwuͤre dur 
kuͤnſtliche zu erfegen, gibt Mittel gegen chroniſche 
Kheumatismen beym rheumatifchen, antiſerophuloͤſe 
beym ferophulöfen Gliedſchwamm. Befonders fey man 
bey ferophulöfen Kindern auf das erfte Entftehen des 
übel aufmerffam, und daher in der allgemeinen ſo— 
wohl als örtlihen Behandlung beſonders thätig, wenn 
eine bedeutende Schwaͤche und Abmagerung der unte— 
ren Ertremitäten, ein auffallendes Schonen derfels 
ben, bey Altern Kindern ein Klagen über tief figende 
fiumpfe Schmerzen in einem oder beyden Kniegelen- 
fen, die fih befonders bey Bewegungen vermehren, 
das herannahende Übel befürchten laffen. Unter den 
inneren Mitteln follen hier befonders die Chinarinde, 
der gebrannfe Schwamm und bey heftigen Ohmerzen 
das Dpium in Fleinen Gaben den Vorzug verdienen 
(Darwin) In Verbindung mit einer zweckmaͤßi— 
gen Außeren Behandlung und einer alle drey Tage 
durch verfüßtes Quedfilber bewirkften Abfuͤhrung, lei— 
fiete befonders eine Auflöfung von 3 Drachm. Dulca= 
maraertract, 2 Drachm. Senegaertract, und ı Drad). 
Cicutaertract in ı Unz. Spiesglanzwein und eben fo 

viel 


viel Zimmtwaſſer, täglich amahl zu 80 Tropfen, fehr 
gute Dienfte (Hufeland). Auch der innere Ge- 
brauch des gereinigten Kochſalzes wird aus Erfahrung 
fehr geruͤhmt, in einem Pulver aus einem Öhlzuder 
von zZ Unz. Kandiözuder, 3 Tropfen Wachholderöhl, 
mit Zufag von ı Drachm. Küchenfalz, in ı2 Zheile 
getheilt, und täglih 3 Pulver gereiht (? Tram- 
pel in Arnemann’s Magaz. f. d. Wundarznepf. 
B. 1. ©t. 1. p. 31.). Dabey follen äufferlich öftere 
warme Umfchläge mit Flanell gemacht werden, den 
man in eine Abfohung der Zaunrübe von ı Unz. auf 
3 fh. Eolatur, mit Zufag von 4 fh. Weineffig und 
fo viel Küchenfalz als fi in diefer Quantität auflöfen 
laßt, getaucht hat. Von Zeit zu Zeit wiederhohlte 
Brechmittel follen zuweilen den Gliedſchwamm zer= 
theilen, und auch der Brechmweinftein in Eleinen Ga= 
ben beweift fih oft fehr wirffam (Richter's med, 
Hir. Bemerf, 9. 1. p. 314.). | 

Außere Mittel müffen zwar niemahls vers 
abſaͤumt werden, erfordern aber doch immer, zumahl 
die ſtark reigenden, Vorſicht, und koͤnnen felbft Scha— 
den anrichten, wenn fie durch ihren zu heftigen Reitz 
die Entzündung, Eiterung und fo das gemeiniglich 
bald tödtlich werdende Aufbrechen der Geſchwulſt bes 
fördern. Man hat fie auf das Genauefte dem Zus 
ffande des Gliedſchwammes anzupaffen. If diefer 
wie gemeiniglih im Anfang fhmerzhaft, fo muß man 
felbft wohl erft die hier ſtatt findende Entzündung durch 
antiphlogifiifches Verfahren, örtliche Blutausleeruns - 
gen, erweichende Breyumſchlaͤge und wiederhohlte 
Blafenpflafter, zu heben fuchen. Nahmentlich bewirk— 
te ein großes Blafenpflafter über die ganze Geſchwulſt 
ſchon in kurzer Zeit eine bedeutende Verminderung ih⸗ 
rer Größe, und die mehrere Wochen lang unterhal— 


tene Eiterung desfelben vollffommene Heilung = us 
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feland). Überhaupt find Fünftlihe Geſchwuͤre, 
Fontanellen, Haarfeile niemahls zu unterlaffen, und 
vorzüglich viel ift wohl von ihnen beym metaftatifchen 
Gliedſchwamm zu erwarten, Selbſt die Mora und 
‘das glühende Eifen fönnen hier nüglich werden. 

Iſt vorzüglich viel Härte vorhanden, und diefe 
findet fih gemeiniglid beym von inneren zumahl fero= 
phuloͤſen Urfachen entfiandenen Gliedſchwamm, fo ift 
es zweckmaͤßig die Gefhwulft erfi durch Breyumfchlä- 
ge, an fie geleitete erweichende Dämpfe von Waffer 
und Effig, Einreibungen milder, fettiger, feifenartis 
ger Salben zu erweichen. 

Stark reigende, eigentlich zertheilende Mittel, 
paffen um fo mehr, je unfhmerzhafter die Geſchwulſt 
iſt, wenn man eine frühere Entzündung gehoben, 
oder eine efwanige Härte erweicht hat, und in der 
Regel um fo eher, je entfchiedener oͤrtliche Urſachen 
dem Übel zum Grunde liegen. Nah Erfahrung be- 
ſonders nüglih haben ſich bewieſen: Einreibungen 
verfehiedener Galden, das Ung. mercurial. mit 
Liniment. ammoniat. Ung. digital. purpur. mi 
Liniment. saponato camphor. die Hufelandfche 
Scrophelfalbe, eine Salbe aus Ammoniacgummi mit 
Meerzmwiebeleffig gefocht, aus Ochſengalle mit Nußoͤhl. 
Alle diefe Salben müffen anhaltend, wiederhohft, aber 
immer fanft eingerieben werden, fo daß fie die lei- 
denden Theile nicht ſchmerzhaft machen. Dfter an die 
Geſchwulſt geleitete flüchtige Dämpfe, Anhaltendes 
Reiben mit kauſtiſchem Salmiargeift, mit einer Auf— 
löfung des Perubalfams in Weingeift, mit Kantha= 
ridenfinckur, Petroleum, effigfaurem Ammonium und 
Dohfengalle. Trockne Umfchläge von gewürzhaften 
aromatifchen Kräutern. Breyumfchläge von zerquetfch- 
tm Schöllfrauf. Bedecken der Geſchwulſt mit rei: 
genden Pflaſtern, dem Schmuferfhen auflöfenden 

Pfla⸗ 


Pflafter, dem Bernhardſchen Nußpflafter (Bern- 
hard's dem. Verf. u. Erfahr, p. 190.), dem Ka— 
puzinerpflafter, mit einem aus G. ammon., asa 
foetida, Seife und Eſſig bereiteten Pflafter, dem 
Empl. de Galbano crocat. Bähungen von adftrin- 
girenden -zufammenziehenden Kräutern, von China und 
Rosmarin mit rothem Weine gekocht, Lorbeerblättern, 
Hopfen, von ı Ang, Flor. arnicae, die man 48 
Stunden lang in einem wohl verfhloffenen Gefäß 
bat digeriren und dann durchfeihen laffen (Loſeff— 
ler's verm. Auff. m. Beobacht. ꝛc. mit Zufägen von 
Bogel. Stendal 1801. Pp. 173.), von Heringd- 
lake, Weinhefen. In einem befondern Rufe fteht das 
Colophonium Man überfireuet mit einem feis 
nen Pulver desfelben ungefähr einen Finger di eine 
Quantität trocknen, netzformig zuſammengerollten 
Hauf oder Flachs, gießt dann rectificirten Weingeiſt 
darüber, und legt dieſen Umſchlag um die ganze Ge— 
ſchwulſt; wird er trocken fo befeuchtet man ihn aufs 
Neue mit Weingeift ohne ihn abzunehmen, und er= 
neuert ihn erft nach ein Paar Tagen wieder (Kentin, 
Hufeland, Abradamfon) Ju zwey Fallen 
bewirkte diefes Mittel wirklich eine vollfommene Zer— 
theilung (Richter). Den Galvanismus (Grapen— 
gieffer) und die Electricitaͤt (Köonicel in Har— 
les Journ. d. ausl. med. Lift, 1802. July p. So.) 
hat man mit Nutzen angewendet, Ein auch wohl 
vorgefhlagener äußerer Drud und die Entwidelung 
erfordern wenigftens immer große Behuthſamkeit, da 
ſie leicht die Geſchwulſt ſchmerzhaft machen und ihr 
Aufbrechen befoͤrdern koͤnnen. — Beym Gebrauch al⸗ 
ler dieſer Mittel laſſe man den Kranken von Zeit zu 
Zeit Verſuche machen, das Gelenk ein wenig zu be— 
wegen, 

Bey immer mehr zunehmender Geſchwulſt und 

ſelbſt 
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ſlbſt ganz deutlicher Schwappung in ihr, darf diefe 
nach dem einſtimmigen Urtheil aller Wundaͤrzte nie— 
mahls geoͤffnet werden; denn ſchnelle Verſchlimme— 
rung, heftige Schmerzen und oft ſehr raſcher Tod 
ſind die unausbleiblichen Folgen davon. Nur die Am— 
putation iſt hier das letzte Mittel; ihr Erfolg aber 
freylich immer zweifelhaft, da die inneren dem Übel 
faſt ohne Ausnahme zum Grunde liegenden Urſachen 
fortwirken. Haͤufig kommt dieſes daher auch an einem 
andern Theile wieder. Wo möglich nehme man fie 
vor der dur die Natur bewirkften Öffnung der Ge— 
ſchwulſt, und wenn der Kranke noch bey guten Kraͤf— 
ten ift vor. Der Kath um das Glied zu fhonen nur 
allein die verdorbenen Gelenfföpfe zu erftirpiren, und 
die vollfommene Heilung von einem die abgefägten 
Knochen erfegenden Gallus zu erwarten, ſcheint ver— 
werflih, und diefes Verfahren noch gefaͤhrlicher als 
die Amputation. 


Der Kropf ( Bronchocele, Struma ).. 


Im Allgemeinen erhält eine jede —— 
Geſchwulſt, die mit einer breiten Grundflaͤche am vor— 
dern und oberen Theile des Halſes aufſitzt, den Nahe 
men des Kopfes. Diefer Begriff ift aber freylich fehr 
unbeſtimmt, denn die Verfchiedenheit folder Geſchwuͤl— 
fie ift in Ruͤckſicht der ergriffenen Theile, ihrer Aus: 
debnung und Größe, ihres Verlaufes, der dadurch 
erregt werdenden Beſchwerden, der darin befindlichen 
Stoffe und befonders ihrer Urfachen ungemein manz 
nigfaltig. Daher erklärt fi die große Verfchiedenheit 
der Scriftfieller in der Beſtimmung und Eintheilung 
der Kropfgefhwülfte. 

Die Scilddrüfe if freylih am haͤufigſten der 
Eis des Kropfes; jedoch nur felten befchränft fich die 

Ge: 
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Geſchwulſt allein auf ſie, in der Regel nimmt auch 
das nahe Zellgewebe daran Antheil, und ſelbſt die 
nahe liegenden Halsdrüſen werden mit ergriffen. Zus 
weilen find auch nur einzelne Theile und Lappen der 
Drüfe angefhwollen, ja zumeilen ift diefe felbft gang 
gefund, oder widernatirlich zufammengefhrumpft und 
nur das Zellgewebe am Halfe angefhwollen, Eine fi 
allein auf die Schilddrüfe befchränfende Gefhwulft 
hat manfehr fireng von einer nur in deim umgebenden 
Zellgewebe ihren Sig habenden frennen wollen. Ers 
ftere die Struma im engeren Sinne, foll gleih von 
Anfang an hart feyn, und in der Schilddrüfe foll 
man Sellen die eine Elebrigfe gallertartige Feuchtigkeit 
enthalten finden. Die übrige Subftanz foll dabey bald 
ſpeckigt, bald Fäfeartig, felbft knorplicht und knochigt 
feyn. Letztere die Bronchocele im engeren Sinne, 
fol im Anfang immer mehr weich ſeyn, und man in 
dem Sellgewebe gemeiniglich eine wäfferigte, blutige, 
oder ſchleimigte, gallertartige, ſtinkende Feuchtigkeit 
finden (Wichmann's Diagnoflif B. 1. p. 101.) 
Aber ficher nur in der Idee vermag die Diagnoftik 
bier eine fo fharfe Gränge zu ziehen. In der Wirk— 
lichfeit find diefe Gefhwülfte nicht fo fharf zu treu— 
nen, und verfhmelzen fehr almählig in einander. 

Je weniger fi indeffen die Gefhwulft auf die 
Schilddruͤſe allein beſchraͤnkt, defto weniger if fie ums 
ſchrieben, defto mehr verliert fie ſich in ihrem Umfans 
ge allmählig. Sie dehnt ſich dann gemeiniglich auf 
der einen oder andern, zumeilen auf beyden Geiten 
aus, erreicht hier oft eine ungeheure Größe, erſtreckt 
ſich wohl von den Seiten der Luftroͤhre bis zu demn 
Winkel der Kinnlade, von einem Ohre zum andern, 
oder vom Bruſtbein bis an das Kinn. Manche jedoch 
wohl nur endemifche Kröpfe werden in feltenen Faͤllen 
fo groß, daß fie bis zu dem Nabel Herabhängen. 

Ans 
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Anfangs ift die Geſchwulſt immer weih, ſchwam— 
mig, elaftifh, unfhmerzhaft, die Farbe der Außeren 
Haut auf ihr natürlih, und dem Drude des Fingers 
leicht nachgebend. Zuweilen fühle fie fih auch wie 
ein Schwammgewaͤchs an. Je mehr fie aber heran— 
waͤchſt, defto fleifchigker und fefter wird ihre Conſi— 
ftenz ; fie fängt daher an ſich bärter, oft wahrhaft 
Fnorpelartig anzufühlen. Jedoch ift dieſes gemeinig— 
lich nur an einzelnen Stellen der Fall, die andern 
bleiben weich. Jetzt empfindet der Kranke auch wohl 
leichte flüchtige Stiche in derfelben, die dußere Haut 
röthet fich zuweilen ein wenig, wird felbft zumeilen 
Tupferfarben und ſchwarzroth, varifös. Dabey lau— 
fen die Adern am Halfe wohl auf, und figt die 
Gefhwulft auf den Garotiden, fo fängt fie an zu 
Bulfiren, 

Gemeiniglich entftchen die Kröpfe nur fehr alla- 
mählig, felten plöglih, wenn gleich einige Ärzte dag 
Gegentheil behaupten (Knebel i. d. allgem. med, 
Annal, Febr. 1800. p. 151. Wihmann’s Feen 
3. Diagnofl. B. 1. p. 101.). Die Kranken befinden 
fih dabey im Anfang volfommen wohl, empfinden 
außer der Difformität weiter Feine Befchmwerden, Nur 
erſt wenn fie bedeutend heranwachſen entfteht häufig 
ein etwas Feichender , pfeifender Athem und eine hei— 
fere Stimme, als wahrfheinliche Folgen des Druckes 
der Geſchwulſt auf die Luftröhre. Manche Kröpfe bil— 
den fih mehr nad innen und nach der Bruft zu, wozu 
ı häufig wohl ein dußerer Drud auf die Gefhmwulft 
Beranlaffung werden mag ( Strumae internae), 
Diefe erregen fehr bedeutende Beſchwerden, durch 
Drud auf die Speiferöhre, Gefäße und Nerven des 
Halſes; nahmentlich erſchwertes Schlingen, große 
Angſt, Herzſteckungen, heftiges Klopfen der Caroti— 
den und ſelbſt toͤdtlich werdende Apoplexien (Krep: 


fig’; 
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ſig's Herzkrankh. Th. 1. p. 306.). Je mehr ſich 
auch die Gefhwulft auf die übrigen Halsdrufen aus— 
dehut, deſto leichter eutſtehen folche bedeutende Zufäl- 
fe. Die fih mehr nah außen bildenden von ſolchen be= 
deutenden Zufällen nicht begleitet werdenden Kröpfe 
(Strumae externae), wachfen in der Regel zu ge= 
wiffen Zeiten langfamer, zu andern rafher, ja wer— 
den wohl auf einige Zeit wieder Fleiner. Die Zu- 
und Abnahme des Mondes feheint aber hierauf wie 
die Alten glaubten Eeinen Einfluß zu haben (Jordan: 
Diss. inaugur. med. chir. de Struma. Gött. 
17993. p. 20.). Eher fheint es mit den Veraͤnderun— 
gen der Witterung, bey Frauenzimmern mit dem Er- 
fheinen und Verſchwinden der Menſtruation zuſam— 
men zu hängen, Hahmentlih will man beobachtet 
haben, daß der Kropf im Sommer ab-, im Winter 
zunimmt. 

Die Subflanz aus welcher der Kropf beſteht, 
die Materie die fih in demfelben findet, ift nach dem 
Alter und den Urfachen desfelben verfihieden, Friſche 
Kröpfe beftehen gemeiniglih aus einer fchleimigten 
gallertartigen Maſſe. Zumeilen fand man fie aber auch 
mie einem dicken, zähen, dunkel gefärbten Blute an— 
gefühlt. Veraltete Kröpfe enthalten eine fpedartige, 
breyigte, zuweilen fnorplichte , felbft wohl knoͤcherne, 
fieinigte, fandigte, der in den Gichtknoten ähnliche 
Materie (A. E. Iphofen: der Erefinismus philof. 
u. med. unterſucht. Dresden, 1817. p. 11.). Zuwei— 
(en war der Kropf aus einer Menge größerer oder 
Fleinerer mit einer gelben, Elebrigten Feuchtigkeit ans 
gefüllter Blaſen zuſammengeſetzt Morgagni). 
Dder die äußere Haut der Schilddrüfe und das ihr 
zunachfi liegende Zellgewebe bildete eine oder mehrere 
Balggefhmwülfte, die ihrem Inhalte mad dem Meli- 
ceris, Atheroma, Steatoma u, ſ. w. glichen. 

Manche 
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Manche Kroͤpfe, zumahl bey Frauenzimmern, die in 
Verbindung mit Anomalien der Menſtruation ſtehen, 
beſtehen allein aus varikoͤſen Anſchwellungen der Venen 
der Schilddruͤſe und der benachbarten Theile. Aber 
auch in andern alten Kroͤpfen findet man gemeiniglich 
widernatuͤrlich ausgedehnte Venen und ſelbſt Arterien 
(Fodere Essai sur le goitre et le cretinage. 
Turin 1792. $.8.), und feldft der endemifche Kropf 
fcheint zuweilen allein, oder doch größtentheils von 
einer variföfen Anfchwellung der Blutgefäße der Schild= 
drüfe herzurühren ( Tyrolensium, Carinthiorum 
Styriorum que struma, a J.Gautieri obser- 
vata et decripta. Viennae ı794.). Aus dem In= 
neren der angefhwollenen Schilddrüfe floß haufig ein 
dickes zaͤhes Blut, feltener eine gauchen=, eiterartige 
Flüffigfeit. | 

Die Urfahen des Kropfes feheinen wohl 
ganz vorzüglich diefe fo mannigfaltigen Verſchieden— 
beiten zu bedingen. Diefe zerfallen in endemifche und 
fporadifche. 

ı) Der endemifhe Kropf. Er if der 
bey weiten bäufigfte, und kommt befonders in tief 
Tiegenden Zhälern vor, die rings herum mit hohen 
Bergen, Felfen und Waldungen umgeben, dem Suͤd— 
und Weftwinde ausgefegt find, und die nahe an 
Sümpfen, Landfeen und fichenden Waffern Liegen ; 
aber auch wohl in flachen, eine ziemlich heitere reine 
Zuft habenden Gegenden. Beobachter hat man ihn 
vorzüglih: in der Schweiz zumahl im Walfiferland, 
Zyrol, Steyermarf, Kärnthen, Salzburg, Piemont, 
in den tieferen Aoſta-Thaͤlern, Derbpfhire in England, 
in verfchiedenen Gegenden von Nordamerika, in der 
fibirifchen Gegend Kireng, wo er befonderg eine au- 
Berordentlihe Größe erreichen ſoll ( Gim elim), im 
fähfifchen Erzgebirge, auf der Infel Sumatra u. f.w. 

Ju 
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In manchen diefer Gegenden find die Kröpfe faſt all 
gemein verbreitet, werden felbft wohl für eine Ark 
Schönheit geachtet, und gewöhnlich geformte Hälfe 
fiir etwas mangelhafte angefehen. In folchen Ge— 
genden bleibt daun Fein Alter, Geſchlecht und Stand 
von dem Übel verfhont, Nahmentlih werden nicht 
felten Erwachſene davon befallen, wenn fie ſich aus 
andern Gegenden kommend einige Zeit an Orten auf: 
halten, wo Kröpfe endemifch find. Die Behauptun— 
gen, daß die, welde bis zum ıoten Zahre feinen 
Kropf haben, davon verfchont bleiben (Sauffure), 
und daß erwachſene Mannsperfonen und junge Kinder 
niemahlS den Kropf bekommen (Kortum), find das 
ber ungegründet, Kinder in der zarteften Jugend und 
Perſonen nah dem zoften Jahre, werden gar nicht 
felten davon befallen ( Hac quet's neue. phyfic. po— 
Lieifche Reife dur d. Dacifhen u, Sarmatifchen oder 
nord. Karpathen, Nuͤrnb. 4ter Th. p. 129.). Am 
häufigften entfteht der Kropf indefjen allerdings bey 
FZrauenzimmern und zwifchen dem 7ten und ıoten Le— 
bensjahre. Mehrere Erfahrungen fprehen gegen die 
angeborenen Kröpfe (Sphofen 1. c. p. 4.) wenn 
fie gleid Fodereud Consbruch (Klin. Taſchenb. 
Th. 2. p. 281.) beobachtet haben wollen. Eine uns 
gewöhnlich große Schilddrüfe bey Neugeborenen, die 
fih aber bald nah der Geburt wieder verlor, mag 
wohl zu der Annahme angeborener Kröpfe Veranlaſ— 
fung gegeben haben. Auch ſcheint es kaum daß der 
Kropf eben fo wenig wie der Erefinismus von den 
Altern auf die Kinder forterbe. Mit diefem Creti— 
nismus wird freylich häufig der Kropf in Verbindung 
"beobachtet, und wo e$ viele Eretins gibt, findet man 
auch immer viel Kröpfe; jedoch ‚fommen auch beyde 
fehr oft für fih allein vor, und nahmentlich find mit 
Kroͤ⸗ 
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Kroͤpfen Woagete Perſonen oft ſehr munter und geiſt⸗ 
rei 

* Der endemifche Kropf mag allerdings wohl mit 
durch eine eigene Atonie und Schwaͤche der Schild- 
drüfe und ihrer Umgebungen bedingt werden, die ki= 
nigermaßen der bey der Scrophelfranfheif Statt finden= 
den gleichend, fih vorzüglich dadurd von diefer un= 
terfcheidet, daß hier nur ein einzelner Punct, nicht 
das ganze Iymphatifhe und Drüfenfyflem leidet, Als 
lein fiher muß noch die Abfegung gewiffer eigen= 
thümlicher, zaͤher, fchleimigter Stoffe dur eine Arc 
paffiver Congeftionen in den leidenden Zheilen Statt 
finden, wenn der Kropf entftehen fol, die eben durch 
die endemifchen Einflüffe in den Körper gebracht oder 
in ihm erzeugt werden, Jene Atonie der Theile ift 
feld wohl nur prädifponirende Urfahe, geftatter um 
fo leichter die Anhaͤufung jener Stoffe, je bedeutender 
fie ift, die nicht würde erfolgen koͤnnen, wenn die 
Gefäße und Fafern der Schilddrufe ihre gehörige Reitz⸗ 
barkeit und Contractilitaͤt haben. Deßwegen werden 
vielleicht nicht alle Individuen in Gegenden wo Kroͤ— 
pfe herrſchen davon befallen, Deßwegen werden auch 
wohl ſelbſt Erwachſene beym Aufenthalt in ſolchen Ge— 
genden kropfigt, verlieren aber, wenn fie dieſe bey 
Zeiten verlaffen, ihre dicken Halfe wieder. Eine au 
wohl angenommene gehinderte Auslezrung des in der 
Schilddrüſe abgefondert werdenden Schleimes in den 
Zuftröhrenfopf ift doch noch immer fehr zweifelhaft, 
da es der Anatomie noch nicht gelungen iſt, Wege zn 
erforfhen, wodurch dieſes gefchehen Fünnte, Wenn 
überhaupt in der Entſtehungsart des Kropfes noch fo 
Manches dunkel it, fo fcheint der Grund hiervon in 
den uns völlig unbefannten Zunctionen der bier lei 
denden Schilddrüfe zu liegen. 

Uber die eigentlihen Gelegenheitgurfa- 
Richter's Therapie, V. B. NY ben 


hen des endemiſchen Kropfes find die Meynungen 
von jeher ſehr mannigfaltig und verſchieden geweſen. 
— Identiſch mit Scropheln, wie dieſes aͤltere Arzte 
glaubten (Heifter, Hamilton) find die Kroͤpfe 
ficher nicht; denn mit diefen behaftete Perſonen leiden 
faft nie gleichzeitig an Serophelkrankheit, ja nicht 
einmahl an der ferophusöfen Anlage, oder auch nur 
an einem gleichzeitigen Leiden anderer Drüfen und eie 
ner entfihiedenen Kraͤuklichkeit. Scrophulöfe Druͤſen⸗ 
anfhwellungen entzunden fih fehr haufig und gehen 
in eine böfe .Eiterung über, welches beym Kropfe bey- 
nahe niemahlS der Fall iſt. Compliziren fih Sero- 
pheln mit andern Krankheiten, fo werden fie dadurch 
fehr hartnaͤckig und felbft gefährlih, dahingegen auf 
einen Kropf ſolche Complicationen faft gar feinen Ein= 
flug haben. Eher ſcheint einige Analogie zwifchen dem 
Cretinismus und dem Kropf Staff zu finden, Wenig: 
ften$ finden fich fa ohne Ausnahme aud da Eretins 
oder wenigftend ungewöhnlich viel Blödfinnige, wo 
Kröpfe einheimifch find, und es gehört zu den Aus— 
nahmen einen Cretin ohne Kropf zu\finden, Übrigens 
hat der Cretinismus fiher nicht die mindefte Ver— 
mwandtfchaft mit Scropheln und Rhaditis, beruhet 
aber wohl wahrſcheinlich auf den nabmlichen dem Kropf 
zum Grunde liegenden Gelegenheitsurſachen. — Ein 
Zuffteinhaltiges, Kalktheilden enthaltendes Trink — 
waſſer, wird von einigen fir die Urfache der Kröpfe 7 
gehalten (de Luc, Core); auch if diefe Meynung 
allgemein in Savoyen und der Schweiz verbreitet. 
Allein man findet Kröpfe in Gegenden fehr häufig, 
wo das Waffer nicht im mindeften Falffteinhaltig ift, 
die Gebirgsart aus Granit, nicht aus Kalkftein ber 
fieht (Barton's Abh. fiber d, Kropf, fo wie er ſich 
in verfchiedenen Theilen v. Nordamerika haufig finder. - 
A. d. Engl, Gött. 1802. p. 49. Ipbofenl.c.pr 
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116.). Dagegen finden fih häufig gar Feine Kröpfe 
in Gegenden, wo das Waffer fehr ſtark Falfhaltig if. 
Das Karlsbader Mineralwaffer ift 3. B. ungemein 
reichhaltig an Kalkſinter, und doch bringt fein anhal- 
tender Genuß niemahls den Kropf hervor, ja zertheilt 
ibn feldft zuweilen. Die doch immer felten in Kröpfen 
vorkommenden knochenartigen, fleinigten Concremente 
bejicehen nicht aus Kalferde, fondern aus der naͤhm— 
lichen Knochenmaterie, wie andre Knochen. — Der 
Genuß des gefhmolzenen Schneewaſſers nad Selle, 
Durwin und Percival ift fiher auch nicht die 
Urfache des Kropfes, denn ganze Voͤlkerſchaften 5.8. 
‚ die Lappländer trinken es das ganze Jahr über ohne 
kropfigt zu werden, und auch in manchen fehr heißen 
Gegenden, wo es niemahls Ei! und Schnee gibt, 
kommt der Kropf ausnehmend haufig vor (Marden's 
Geſchichte und Befhreibung von Sumatra p. 64.). 
— Neuerdings hat man behauptet, der Genuß eines 
Feine Eohlenfaure Luft enthaltenden Waffers fey die 
Haupturſache des endemifch herrfchenden Kropfes (J p— 
! bofenl.c. p. 50.); und durch mehrere Facta zu 
‚ beweifen geſucht, daß Kröpfe in allen Gegenden, wo 
das Waffer nicht Eohlenfauer ift, haufig vorfommen, 
dagegen in den Gegenden nicht beobachtet werden, wo 
das Waffer hinlaͤnglich mit Kohlenfäure gefättigt if; 
endlich hat man die Kropf erzeugende Kraft folcher 
Waſſer ihrer faden, matten, nicht hinlaͤnglich rei= 
tzenden Eigenfhaft zugeſchrieben. Diefe mit Scharf: 
finn und Gründlichkeit aufgeftellte Meynung verdient 
in der That große Berückſichtigung. Überhaupt wird 
der Antheil den die Befchaffenheit des Trinfwaffers 
auf die Entſtehung der Kröpfe hat, von vielen Ärzten 
viel zu unbedingt verworfen, Wenigfteng gibt es 
mehrere unldugbäre Thatſachen, daß Waſſer aus be— 
ſtimmten Quellen, Baͤchen und Brunnen Kroͤpfe er— 


Pp2 zeugt 


zeugt und andere ſchaͤdliche Wirkungen hervorbrings, 
die vermieden werden, wenn ein anderes Waſſer zum 
Getränk erwaͤhlt wird (Sphbofenl c. P. 50. 

P. Frank's medic, Polizey. B. 3. Abth. 2. Abfſch. 1.) 
Die Meinung der Kropf entſtehe vom häufigen 


Genuß ſchwerer Speifen, der Kaflanien (Magneti, 


Roncali) und befonders vieler fetter Dinge, wel- 
bes Tegtere allgemein in Steyermark und Kärnthen 
angenommen wird, hat wenig für fih. Solche Nah— 
rungsmittel werden auch in andern Gegenden häufig 
genoffen, in denen durchaus Feine Kröpfe vorfommeıt, 
Selbſt Völferfchaften die Thran und Ohl ganz un— 
vermifcht trinken, Teiden nicht an diefem Übel. Au 
manchen Ländern» nahmentlich in Steyermarf und 


Karnthen befhranfen fih die Kröpfe fehr beſtimmt auf 


gewiſſe Thaler, finden fißnicht in anderen und höheren 
Berggegenden. Endlich ift nicht abzufehen, warum fol= 
che Nahrungsmittel nur allein noch dazu fo weiche An- 
fhwellungen der Schilddrüfe, nicht auh Drüfenan- 
ſchwellungen in andern Theilen hervorbringen follten. 


Man hat die Entftehung des Kropfes einer mes 


chanifhen Anfirengung der Halsmusfeln der Ein- 


wohner durh Berganfieigen und Tragen fehwerer 


Laſten auf dem Kopfe zufchreiben wollen, und ge- 
glaubt, hierbey dringe entweder Luft aus dem Luft- 
roͤhrenkopfe in die Schilddrüfe, und diefe errege den 
erſten Anfang der Anfhwellung, oder die Anftren- 
gung bewirfe eine immer mehr zunehmende variföfe 
Ausdehnung der Gefäße diefer Drüfe. Auch diefe An- 


nahme iſt fiher aus folgenden Gründen nicht die rich- 
fige. In vielen Gegenden wo die Gewohnheit allae= 
mein verbreitet ift, Laften auf dem Kopfe zu fragen, 
3. B. Franffurt a. M., Straßburg, am Rhein fin 


den fich Feine Kröpfe, An diefen leiden nur die Be— 
wohner der Thaler, niemahls die der höheren Berg— 
; ge⸗ 
\ 








gegend, die weit mehr Berge fleigen, faſt ununferz 
brochen am diefen herumklettern. Die Kröpfe find 
ſelbſt in manchen ziemlich flachen Gegenden endemiſch. 
Nicht allein die arbeitende aͤrmere Claſſe, die ans 
baltınd Laften auf dem Kopfe trägt und Bergan 
ſteigt, fondern auch die höheren wohlhabenderen Stän— 
de werden in jenen Gegenden kropfigt. Sehr häufig 
werden fchon ganz junge Kinder von dem Übel be- 
fallen, die die genannten Anftrengnngen noch gar 
wicht vornehmen koͤnnen. Bey weiten nicht immer fins 
det man zumahl in frifchen Kröpfen variföfe An— 
fhwellungen der Blutgefäße, gewöhnlih nur eine 
ſchleimigte und gallertartige Feuchtigkeit, noch fel- 
tener aber, ja vielleicht nie wirkliche Luft. Auch iſt 
die Eriftenz folder Kandle, welche Luft aus dem La« 
rynx in die Schilddrüfe bringen koͤnnen, fehr proble= 
matifh und wird felb von den befferen Anatomen 
und Phyſtologen geleugnet. — Indeſſen mögen viel- 
leicht folde Anfirengungen des Halfes, indem fie die 
Theile ſchwaͤchen und erfchlaffen, zu den pradifponi- 
renden Urfahen des Kropfes gehören, den eigentli- 
chen epidemifchen Gelegenheitäurfachen Teichteren Ein- 
gaug verfhaffen. Diefes mag auch vielleicht von dem 
Bloßtragen des Halfes gelten, welches man aud 
wohl mit als eine veranlaffende Schädlichfeit betrach— 
tet bat, aus diefem Grunde werden vielleicht Frauen 
zimmer die den Hals bloß und auch mehr fchwere La— 
ſten auf dem Kopfe fragen, und bey denen auch wohl 
die Anftrengungen während der Geburt und im Wo— 
henbette noh mitwirken, häufiger als Männer und 
im Ganzen die arme arbeitende Volksclaſſe öfter als 
die wohlhabende vom Krovfe befallen. Unter den 
Soldaten eines Regimentes befamen alle Kröpfe , die 
gewoͤhnlich mit bloßen Hälfen gingen (Balentin: 
Diss, de struma ettumore colli Nance). 1787). 
Mehr 
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Mehr Wahrfcheinlichkeit hat es, daß eine ei- 
gentbümlihe Befhaffenbeit der At 
mosphäre die Urſache der endemifchen Kroͤpfe ent- 
hält. Auch wird fie am allgemeinften von den Schrift: 
fiellern angenommen. Aber von welcher Art diefe die 
. Entfiehung der Kröpfe begünftigende Lufteonftitution 
fey, iſt wohl ſchwer auszumitteln. Man: hat behaup- 
tet, fie liege in einer fodenden , dicken, feuchten 
und zugleich warmen Thalluft (Faudere, Saus- 
sure, Chavassien d’Audebert: Des 
inondations d’hiver et d’ete etc. Paris 1807); 
daher auch eine Analogie zwifchen der Kröpfe ergeu- 
genden Urfache und dem Sumpfmiasma weldes Wech— 
felfieber , bösartige Ruhren und anhaltende Fieber 
erzeugt, finden wollen (Barton. c. p 86). Al- 
lerdings fprechen manche Umftände für diefe Annah- 
me; das Übel nimmt wirklih häufig im Frühjahr 
zu, und im Herbfie, wenn die Blätter abgefalten 
find, wieder ab, vermindert fih in trocnen falten 
Wintern überhaupt befonders auffallend. Es foll ſelbſt 
fehr genau den: Verhältuiffen der Feuchtigkeit welche 
der Hparometer zeigt folgen (Fordere). In feuch— 
ten, tiefen, waldigten Thälern kommt der Kropf be— 
fonders häufig vor, verliert fih aber unter den Ein- 
wohnern fo wie fih die Gegend erhebt. Man fah ihn 
in ‚öffentlihen Erziehungskäufern, worin die Luft 
feucht und fumpfig war, endemifh herrfhen, fid 
aber in ihnen verlieren, fobald die Luft verbeſſert 
wurde (Rihter’s hir. Bibliothef B. 8. p. 500). 
Vertauſchen die Kranfen bey Zeiten den Aufenthalt 
imn den eingefchloffenen Zhälern mit einem höheren, 
trockenen Wohnort, fo verlieren ſich die Kroͤpfe ge— 
meiniglich. Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß der 
Kropf ſich auch in manchen Gegenden findet, welche 

er⸗ 


erbabener als die umliegende Landfhaft Liegen, nicht 
von Gebürgen umgeben find, wo die Luft nicht feucht 
ift, wo feine Teihe uud Suͤmpfe die Atmosphäre mit 
fhädlihen Stoffen ſchwaͤngern, wo aud Feine nahe 
MWaldungen zu einer Stodung der Luft Veranlaſſung 
werden, 3. B. in mehreren Drten des fähfifhen Erz— 
gebirges , in Annaberg und Marienberg auf dem 
Alaunmwerfe Schwembſel, in mehreren Gegenden des 
Walliferlandes (Fphofen 1. c, p. 42). Dagegen 
gibt es fehr viele Gegenden und Thaler, wo die Luft 
‚alle die angeführten Eigenfhaften befist, und wo 
doch Kröpfe nicht einheimifch find. Überhaupt: weicht 
die Befhaffenheit der Atmosphäre derjenigen Ort— 
fehaften wo Kröpfe herrſchen, in Rüdfiht auf Feuch— 
tigkeit und Trockenheit; Warme und Kalte, Sto— 
ckung, Beymifhung fohadhafter heterogener Stoffe 
durch Sumpfausdünftungen , mineralifhe Dampfe - 
u. f. m. auf das mannigfaltigfte unfer einander ab, 
Es liegen daher wohl fiber feinere nicht finnlich wahr— 
nehmbare Mifhungsveranderungen der Atmosphaͤ— 
ve zunächft dem endemifch herrfchenden Kropfe zum 
Grunde. Humbolt (über d, gereiste Musfel- und 
Rervenfaf. B. 2. p. 208.) dußerte zuerft die Mei— 
nung, daß Mangel an Electricität in der Luft die, 
Deranlaffung der endemifchen Kröpfe fey, und neuerz 
dings führte Jphofen (l. c. P. 45.) diefelbe weit: 
läuffiger aus, Wirklich fcheint nach feinen Erfahruns 
gen und Beweifen, an allen den Orten wo Kröpfe 
endemifh berrfchen, ein anhaltender Mangel an at: 
moSsphärifh = electrifher Materie Statf zu finden und 
nahmentlich ift diefes in feuchten, heißen, Feinem 
freyen Luftdurchzug ausgefesten Thälern der Fall, 
Offenbar werden auch frifhe Kröpfe geheilt, wenn 
man die Kranken im Gegenden bringt, wo fie eine 
an electrifher Materie reihe Luft einathmen. In— 
deſ⸗ 
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deſſen liegen ſolche Mißverhaͤltniſſe der Eleetricität 
höchſt wahrſcheinlich auch vielfachen andern endemi— 
ſchen und epidemiſchen übeln zum Grunde und viel— 
leicht nahmentlich dem Cretinismus, der oft aber bey 
weiten nicht immer mit dem Kropfe verbunden iſt. 
Daß daher die durch die fehlende Electricität be— 
wirkte Erfchlaffung der Faſer, ſich beym Kopf ganz 
allein auf die Schilddrufe und ihre Umgebungen ein- 
fhranft, davon muß der Grund nothwendig noch in 
Nebenurfachen liegen, und diefe mögen wohl Beſchaf— 
fenheit. des Trinkwaſſers, Art der Befleidung , zur 
mahl Bloßtragen des Halfes , übrige Lebensweife, 
Ernährung, verfchiedene Befhäftigungen u. f. w. feyn. 
2) Der fporadifhe Kropf, Er ifi weit 
feltener al$ der endemifhe. Am baufigfien verdanft 
er feine Entftehung einer ftarfen Anftrengung mit zu— 
ruͤck gehaltenem Athem, daher einem heftigen Lachen, 
Huften, Niefen, Singen, Blafen gewiffer Infiru= 
mente, ſchneutzen, der Anftrengung bey den Geburts- 
wehen. Auch nah einem ftarfen Erbreden ſah man 
ihn entftehen (Pafta). Bey unartigen Kindern foll 
leicht ein Kropf entfiehen, wenn fie mit nach hinten 
gebogenen Kopfe viel fehreyen, und alfo den Hals 
gleihfam hervorprefien. Sonft wurde allgemein ans 
genommen, durch diefe Anfirengungen werde Luft 
aus dem Luftröhrenfopfe in die Drüfe getrieben, und 
‚die Gefhmwulft fey daber emphyſematiſch und beftehe 
aus Luft. Man wollte daher auch dieſe Art ſehr ſtreng 
von dem gewoͤhnlichen Kropf trennen, und belegte 
ſie ausſchließlich mit dem Nahmen Bronchocele. 
Es iſt indeſſen ſehr unwahrſcheinlich, daß man je— 
mahls wirkliche Luft in einem Kropfe gefunden ha— 
be, und kein einziges ſicheres Beyſpiel der Art iſt be⸗ 
kannt. Auch muͤſſen die Behauptungen einiger aͤlte— 
ren Schriftſteller Po deré, La Luete, Me- 


moir, 
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moir. de Mathemat, et Physique , present. a 
Y’Acad. des Sciences Tom. 1.) die Kandle zwi» 
fihen der. Drüfe und dem Luftröhrenfopf gefunden 
haben wollen , durch welche man felbft in erftere 
Einfprigsungen machen Fonnte , bezweifelt werden, 
da diefe von vielen andern Anafomen und Ärzten 
(Haller) vergebens gefucht werden. Das fo fchnefle 
Entfiehen diefer Anfhwellungen unmittelbar nach der 
Anſtrengung, und ihr eben fo vafıhes Verſchwinden, 
mag wohl der Grund gemwefen fiyn, warum man fie 
einer ertravafirfen Luft zugefchrieben hat. Diefes 
laͤßt fi aber eben fo gut durch eine rafıhe Ausdeh— 
nung der zahlreichen Blutgefäße der- Schilddrüfe er- 
Plären, wenn das Blut durd jene Anftrengungen ge— 
waltfam in diefelben hineingepreßt wird. Dauerf 
dann jene Ausdehnung nur furze Zeit, und haben 
die Faſern der Theile ihre gehörige Spannfraft und 
Elaftieität, fo wird, fo wie die gewaltfame Anſtren— 
gung aufhört, auch jene Anfhwellung am Halfe 
wieder verfchwinden. Dauert fie aber länger , wie: 
derhohlt fie fich öfter, find die Faſern der Theile ſchon 
von Natur fhwadh und atonifh, dann wird wegen 
entſtandener Erfhlaffung auch wenn jene Anfirengung 
aufhört, die Anſchwellung noch fortdauern, und ſich 
fo ein dauernder immer mehr vergrößernder Kropf 
ausbilden, in welchem fih nach und nad eine fihlei- 
migte gallertartige Materie anhäuft, 

Zumweilen mag 85 indeffen gefcheben, dag durch 
die genannten ftarfen Anftrengungen fich die Luftroͤh—⸗ 
renhäute zwiſchen zwey Ringknorpeln erweitern und 
hervortreten, oder daß die Ringknorpel ſelbſt an die— 
ſer Erweiterung mit Antheil nehmen. Hier wird eine 
Anfangs kleine, nach und nach zunehmende Geſchwulſt 
entſtehen, die Luft enthaͤlt, daher beym Einathmen 
und beſonders gewaltſamen Zuruͤckhalten der Luft zu- 

nimme 


nimmt, allemahl in der Mitte auf der Luftröhre fist, 
leicht, weih, nahgiebig, emphyfematifh anzufüh- 
len ift, durch einen äußeren Drud verſchwindet, aber 
freylich fo wie diefer nachläßt wieder hervortritt, Feine 
große Befhwerden verurfaht, zumahl wenn die Ke- 
fpirationsorgane verfehont werden. Dabey foll der 
Kranfe gemeiniglih etwas Schnarrendes in der Stim- 
me haben, und laͤßt man ihn, während man mit 
zwey Fingern die Gefchwulft gelinde drückt, anhal- 
tend das R ausfprehen , in ihr etwas Raſſelndes 
fühlen (Bell, Dionis, Oehme: Diss. de 
morbis recens nator. Lips. 1783). Diefes wäre 
dann die eigentlide Bronhocele. Diefer Fall 
kommt aber fiher hoͤchſt felten vor, und ift überhaupt 
ein bis jegt noch wenig genau erforfhter Krankheitse 
zuſtand. Übrigens läßt es ſich wohl denken, dag durch 
irgend eine ſtarke Anftrengung zumahl bey der Ge— 
burtsarbeit, die Luftröhrenhaut zerreißt oder auf ir 
gend eine — Ark getrenut wird, mo dann die 
Luft. natürlich in das Zellgewebe der Schilddrufe tre— 
ten und: einen wahren emphyfematifchen Kropf erzeu— 
gen muß, Aber die gewöhnlihen nah Anftrengungen 
entſtehenden Kroͤpfe find ficher nicht von diefer Ark, 
felbft nicht wenn fie beym Zuruückhalten des Athens 
etwas mehr anſchwellen, welches ſich leicht aus dem 
dadurch vermehrten Andrang des Blutes in die y6 
ſchwaͤchten Gefäße erflärt. 

Gar nicht felten ſtehen die dicken Hälfe und 
Kröpfe bey Frauen mit Anomalien der Menftruation 
und überhaupt der Serualverrihtungen in Verbin— 
dung. So befommen junge Mädchen bey herannahen- 
der Mannbarfeit oft Kropfanfihwellungen, die gemei— 
niglih verſchwinden, ſo wie fich ihre Penftruation 
‚gehörig regulirt hat; nur felten auch nach diefer Pe— 
riode zuruͤckbleiben, und zu einem gewöhnlichen Kros 

pie 





— — 6 [0] 3 


pfe werden. Auch in Schwangerfhaften läuft zumei- 
len der Hals Fropfartig an, welches ſich nach der 
Entbindung oder in folgenden Schwangerfchaften wie— 
der verliert. Eine zu ſparſame, geftopfte &er unter: 
druͤckte Menſtruation ift nicht felten mit Kropfanſchwel— 
lungen verbunden. Man fah aus den variföfen Ges 
fäßen eines erulcerirten: Kropfes einen die Menftrua- 
tion aus der Gebärmutter vifariirenden Blutfluß er— 
folgen (Scultetus). Golde Kropfanfhwellungen 
find im Anfang fiher immer nur allein variföfe Au— 
fhwellungen der Blurgefäße der Schilddrüfe und ih: 
rer Umgebungen, Dauern fie aber lange, fo werden 
fie auch wohl Beranlaffung zu einer Anbäufung, Sto- 
Fung und Verdidung gallertartiger , ſchleimigter 
Stoffe in der Schilddrüfe, und gehen fo in den wahr 
ren Kropf über. | 

Mehrere andre von fporadifhen Urfuchen ent— 
fiehende Arten von Anfchwellungen an dem vordern 
Theile des Halfes, verdienen wohl nicht den Nahmen 
des wahren Kropfes, ob es gleich oft Schwierigfei- 
ten hat, fie gehörig von ihm zu unterfcheiden.: Zu— 
meilen, jedoch ſelten, fommen Waſſergeſchwuͤlſte am 
Halſe vor. Das Wafter ift bier in Hydatiden einge- 
fhloffen, oder frey dur das Zelfgewebe verbreitet, 
wonach die Gefhwulft bald mehr bald weniger dem: 
Drucke nachgibt und Schwappungen zeige, Solche 
 Hydatiden feinen ſich zuweilen in der Luftröhre zur 
bilden, zwifchen den Knorpeln derfelben hervorzutreten, 
| eine mehrere Jahre bemerkbare langfam zunehmende 
Geſchwulſt am Halfe mit einiger Schwerathmigkeit, 
ſtarkem Pfeifen beym Einathmen, einige Beläftigung 
im Larynx, Dysphagie zu erregen, und wenn ſie 
berſten ſchnell toͤdtlich zu werden. So fand man bey 
einem Soldaten eine wunderbare Sympathie zwi⸗ 
ſchen einer Anfchwellnng am Halſe und einer Hydro⸗ 

cele. 
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cele, Wie diefe größer wurde, nahm jene ab, und 


umgekehrt. Endlich verlor fih der Kropf gänzlich 
(Gladbach in Wichmann's Diagnofif 8. ı. 


P. 119). — Wie an andern Theilen fo fommen auch 


am Halfe gewöhnliche Balggeſchwuͤlſte aus meiften- 
theil$ unbekannten Urfahen vor, die das Mangel- 
hafte ihrer Erkenntniß mit andern Geſchwülſten diefer 
Art theilen. Dfter find es Honig-, feltener Speckge— 
ſchwuͤlſte; fie zeigen daher in der Regel eine weiche 
nachgiebige Befchaffenheit, einige Schwappung, find 
ungefärbt, fhmerzlos, oft birnenförmig. Gemeinig- 
lich fisen fie in dem die Schilddrufe umgebenden 
Zellgewebe, wachſen mit der Zeit immer mehr, und 
erreichen oft eine fehr bedeutende Größe. Sitzen fie 
fehr £ief unter den Muskeln, fo find fie fehr ſchwer 
zu entdecken, treiben nur die über ihnen liegenden Theile 
gewaltfam in die Höhe, — Aneurysmen der Caro— 
tiden machen eine Anfangs weiche leicht zufammen 
zu drüdende Gefhwulft auf der einen oder andern 
Seite des Halfes, die aud wenn man fie aufhebt in 
ihrem ganzen Umfange pulfirt, und bey jedem Schla— 
‚ge efwas gefpannter und größer wird. — Wahre Scir- 
rhofitäten der Schilddrüfe find gewiß fehr felten. 
Sie werden fih übrigens durch eine ungleichartige, 
unebene, fih nur auf die Schilddrüfe einſchraͤnkende, 
daher mäßig große , fefte dem Druck mwiderfirebende 
Gefhwulft vom gewöhnlichen Kropf unterfheiden, 


Diefe fist zwar in der Regel in der Mitte des Hals 


ſes, doch aber auch wohl mehr auf der einen oder 


andern Seite, wenn nur einzelne Theile der Drüfe 


verhärtet find. Von der eigenthirmlichen Verdidung 
des Parenchymas der Schilddrüſe, womit Kinder zu— 
weilen geboren werden, war ſchon unter den ange— 
bornen Kroͤpfen die Rede. — Varikoͤſe Ausdehnun— 


gen der inneren Jugularvene erregen eine weiche, 
leicht 


— —— — 
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Teicht weg zu druͤckende, beym Huften fogleih wie— 


derkehrende Gefhwulft über dem Sternum, die zus 


weilen eine ſchwache, nicht eigentlich Elopfende, mehr 
zitternde Bewegung zeigt, Auch wird wohl die Fort- 
fegung der ausgedehnten Bene oben am Halfe be- 
merfbar. 

Die Prognofe des Kropfesergiebt fich groͤß— 
tentheil$ aus dem bereit Gefagten. Im Ganzen iſt 


‚fie gut, der Kropf eine örtliche Krankheit die haufig 


ohne alle Befhwerden außer der Verunflaltung bis 
ins hohe Alter fortdauert. Je größer er wird, und 
je mehr er nach innen dringt, defto bedeufendere Re— 
fpirationsbefhwerden erregt er freylich. In einigen 
Fällen ſah man durch einen großen Kropf die Luft— 
röhre gänzlich zufammengedrüdt, und ihre knorplich— 


ten Ringe gleichfam zerbrochen oder wenigſtens einge- 


knikt GSoemering). ES gefchieht nur Höchft fel= 
ten, daß Kröpfe dur dußere oder innere Urfachen 
fih entzünden und exulceriren. Sporadiſche Kröpfe 
erreichen niemahl3 die außerordentliche Größe wie 
endemiſche. Je frifcher ein Kropf ift, je weicher und 
nachgebender er fih anfühlt, defto Teichter laͤßt er fi 
heilen; daher auch wohl die Heilung felten nach dem 
25ſten bis goften Jahre erfolgt, 

Die Heilung des Kropfes zerfällt in die pro- 
phylactiſche und therapeutifche, 

A) Curaprophylactica. Kann man 
an Drten wo Kröpfe endemiſch herrſchen diefe nicht 
verhüthen ? Vielleicht iſt dieſes möglich, wenn man 
die mitwirkende oder eigentliche Gelegenheitsurfache 


moͤglichſt entferne hält. Man vermeide daher alle 
ſtarke Anftrengungen der Halsmusfeln durch anhal: 


tendes Berganfteigen, Tragen ſchwerer Laften auf dem 


Kopfe. Man unterfage alles laute Singen, Schreien, 


| 
j 


überhaupt jedes gewaltfome Anhalten des Athems, 
zu⸗ 
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zumahl mit nach hinten übergebogenem Halſe. Ju 
Holland rathen die Hebammen deu Kreiſenden bey 
fhweren Geburten das Kinn fett auf den Hals zu 
drücken, und dadurd foll der Entfiehung der Kropf: 
geſchwuͤlſte während der Entbindung fehr glücklich vor- 
gebeugt werden. Man Laffe doch auch eine nicht zu 
ſchwere derbe Koft führen. Man rathe, zumahl bey 
Maͤdchen von der früheften Jugend an, eine warme 
Bekleidung des Halfes, nicht etwa durh ein einfa- 
ches Tuch, fondern durch eine doppelt zufammenge- 
legte Halsbinde, am beiten aus Seide oder thierifcher 
Wolle. Der dadurd bewirkte Hautreig foll auch zu 
der Entwickelung ‚der thieriſch .electrifhen Materie 
beytragen, und als Zfolatorium gegen die umgebende 
Zuft dienen, daher eine Haupfgelegenheitsurfahe des 
Kropfes abhalten (Iphofen). Hat man Urfache 
zu vermuthen, daß ein fehlerhaft gemifchtes, zu fa— 
des, weiches, nicht gehörig Fohlenfaures Waſſer mit 
zu der Erzeugung beytraͤgt, fo laffe man ein auderes 
Waſſer zum Kochen und Trinken gebrauden. If 
aber freylich das Waffer einer ganzen Begend ſchlecht, 
fo muß man es zu verbeffern fuchen. Nach der oben 
aufgeftellten nicht unmahrfheinliden Meinung von 
Iphofen würde es hier befonders darauf ankom— 
men, einem nicht hinlaͤngliche Kohlenſaͤure enthalten— 
den Waſſer dieſe in gehoͤriger Menge mitzutheilen. 
Allein dieſen Zweck erreicht man nicht durch das wohl 
vorgeſchlagene Abkochen des Waſſers, auch nicht durch 
Beymiſchung ſpirituoͤſer, ſuͤßer, bitterer Dinge, oder 
durch Filtriren durch Kohlenſtaub oder Kieſel; wohl 
aber wenn man das Waſſer anhaltend mit Kalkſtein 
in Berührung bringt. Wie dieſes bey Roͤhren- und 
Brunnenwaſſer im Großen geſchehen kann, mag die 
Technik lehren. Im Einzelnen ware es vielleicht zweck— 
maͤßig, nur ſolche Waſſer gebrauchen zu laſſen, die 
kuͤnſt⸗ 
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fünftlich mit Kohlenſaͤure gefhwängert find, welches 
ohne große Koften auf mannigfaltige Weife geſchehen 
fann (Bergmann’s kleine phyſ. chem Werke. 
B. 1. Abth. 2. p. 325% Solches Waſſer wende 
man doch auch zum Kochen an, da die Verfehieden- 
heit de$ zum Bereiten der Speifen augewendeten Waſ— 
- fers einen fo entfhiedenen Einfluß auf die Beſchaf— 
fenheit derfelben hat, Auch laffe man in ſolchen Ge— 
genden mehr Bier, Wein, Eider und andere Ge: 
tränfe al$ einfaches Waffer genießen. Den Einwir- 
fungen einer ſtockenden, feuchten, nicht mit hinlaͤng⸗ 
lichem electriſchen Stoff angefuͤllten Atmoſphaͤre kann 
man freylich nicht vorbeugen, man müßte denn die 
Leute in andere Begenden fhidfen, welches daher auch 
das ſicherſte Prophylacticum des Kropfes und befon- 
ders anzurathen tft, fo wie fih ein dicker Hals zu 
zeigen anfängt. Man laffe aber doch wenigſtens tro— 
ckene, etwas hoch liegende, geräumige, helle Haͤu— 
fer und nicht den unterften Stod bewohnen. Auch 
wäre fiher oft eine endemifche Kropfconftitution dur 
umhauen von Wäldern, Austrodnen von Sümpfen, 
Ableiten von fichenden Waͤſſern u. f. w. zu heben, 
Vieleiht daß auch der anhaltende Gebrauch eines 
ſtark Fohlenfauren fünftlihen oder natürlichen Mine- 
ralwaſſers etwas auszurichten im Stande wäre 
(3phofenl.c.p. ı28). \ 
B) Cura radicalis. Sie kann durd in: 
nere und aͤußere Mittel bewirkt werden. 
ı) Innere Mittel, Sie find wohl Dorzüg- 
lich deßwegen nicht immer feldft gegen noch frifche, 
fleine endemifhe Kröpfe etwas auszurichten im 
‘ Stande, weil ihre eigentliche Gelegenheitsurfache 
nicht unwirffam gemadht werden Fann. Iſt es da— 
her nur irgend moͤglich, fo laſſe man während der 
Eur einen andern Wohnort wählen. Häufig verffei- 
nert 
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nert ſich zwar wohl der Kropf unter ihrer Anwen— 
dung, aber nur bis auf einen gewiſſen Punct, und 
faͤngt dann nach einiger Zeit an wieder zu wachſen. 
Indeſſen beugen ſie doch immer in einem ſolchen Falle 
wenigſtens einer gar zu bedeutenden Entftellung vor. 
Sehr veraltete, große, harte, verwachſene Kröpfe 
dadurch heilen zu wollen, ift freylich ein vergebliches 
Bemühen. Am meiften werden fie gegen folde Krö- 
pfe etwas auszurichten im Stande ſeyn, die allein 
oder vorzüglih ihre Entftehung einer - örtlichen 
Shwäde und Erfhlaffung der Lymphgefäße der 
Shilddrüfe und ihrer Umgebungen verdanken, daher 
auch mehr gegen den endemifchen als fporadifchen 
Kropf ausrichten. Wenigſtens ift nicht abzufehen, 
wie fie eine efwanige Hervortreibung der Luftröhren- 
baut durch die Fnorpelartigen Ringe, ganz allein vas 
riföfe Auftreibungen am Halfe, wahre Balggefhmwülfte 
u. f. w. beilen folfen. Immer müßen wahrend der 
Eur ftarfe koͤrperliche Anfirengungen, durch Schreyen, 
Laufen, Singen, Blafen mufifalifher Inſtrumente 
vermieden werden, und von Zeit zu Zeit kann man 
ein gelindes Abführungsmittel geben. 

E3 wird aus Erfahrung behaupte, die innern 
Mittel feyen wirffamer, wenn fie der Kranfe nicht 
fogleih verfhlude, fondern einige Zeit im Munde be— 
halte. Vielleicht dag fie dadurch wenigftens zum 
Theil durch die einfaugenden Gefaße in der Mundhöhle 
unmittelbar in die Schilddrüfe geführt werden; oder 
daß fie dur ihren Reis im Munde auf die nahen 
Theile wirken, in ihnen eine vermehrte zur Vermin— 
derung des Kropfes beytragende Schleimabfonderung 
hervorbringen. Man verordne fie aus diefem Grunde 
immer in einer ſolchen Mifhung und Geftalt, daß fie 
bequem eine Zeit lang im Munde gebalten werden, 
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dort allmaͤhlig ſchmelzen koͤnnen und laſſe ſie nur 
langſam verſchlucken. 

Faſt alle gegen den Kropf empfohlenen Mittel 
find alkaliſch, ſchleimaufloͤſend. Der geroͤſtete 
Meerſchwamm verdient unter dieſen beyweitem 
den erſten Platz und faſt den Nahmen eines Spezi— 
ficums. Er muß aber nur geroͤſtet, nicht vollkom— 
men gebrannt feyn. Das empyreuniutifche Ohl ent= 
wicelt fih dann am beften, ohne durd die zu große 
Hige wieder zeriört zu werden, Nur von feinem WWo= 
chen und felbft Monathe lang fortgefegten Gebrauch 
ift etwas zu erwarten. Man gibt ihn im Pulver mit 
etwas Elaeosacchar. cinn. zu ı Scrup. 2—gMahl 
täglich; und wird er gut vertragen, in fleigenden 
Gaben wohl bis zu ı Drachm. täglih; auch allen= 
falls in der naͤhmlichen Gabe in einer Conſerve oder 
einem Bolus, welche man auf die Zunge lege und 
erſt nachdem fie gefhmolzen find, niederfhluden laͤßt; 

auch allenfalls als Schwammlauge (vid. pag. 492); 
oder: 4% We 


%. Spong. tost. Zvj. 
Ag. font. Ziv. * 
Ebull, paulisp. Cola adde 
Ag. menth. p. Ziß. | 
Syr. cort, aurant. 3j. 
Liquor. ammon, anisat, J j. 


M.S. Morgens und Abends einen Eßloͤffel vol. 


Sollte der fortgefegte Gebrauch den Magen ans 
1 greifen, fo Fann man bittere Mittel damit verbinden. 
Die Verbindung mit Meinen Gaben verfüßten Queck⸗ 
‚ filder, (zu ı Gr. ſelbſt bis zum gelinden Speichel: 
| fen) ſoll feine Wirkſamkeit erhöhen, und er ſelbſt 
| 





J 


dann da noch helfen, wo er allein nichts auszuric- 
Richter's Therapie. V. B. Da m 


b 
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ten vermochte (d’Dutrepont). Einige rathen 
feine Verbindung mit einem vegetabilifhen: alkali— 


Then Salze (Lettfom). Man ſoll ı Unze Scieß-: - 


pulver, eben ſo viel oder 2 Unz geröfteten Schwamm, 
beyde fiir fich: zu Pulver reiben, fie unter g-—ı0 
Unz. gewöhnlichen Roggenbrodteig mengen, daraus 
ein Eleined Brod baden, es nah dem Erkalten: in 
laͤnglichte Sche ben und Würfel von einem Cubikzoll 
fHneiden, Morgens und ‚Abends von diefen 1—g 
Stuͤck troden genießen Laffen (Kaempf. Knebel 
td, allg. med. Anal. 1800. Febr. p. 151). 


Mehreregerihmte ——— ent⸗ 


halten Meerſchwamm. Dahin gehören: das Kropf: 
pulver des Bate (gleihe Theile Spongia marina, 
Cort. lig. suberis und Lap. pumicis zufammen 
gebrannt und alle Abende zZ Quent, in einem Bolus 
gegeben) ; das Pulver des Proffer (an account 
of the methode of cure of the bronchocele, 
or Derby - neck. Lond. 1732.) aus ı Scrup. 
Cinnabar. antimenii, ı 5 Sr. gebrannten Shwamm 
und eben fo viel präparirten Kellerefeln, welches 
Pulver 3 Wochen lang Morgens und Abends wieder- 
hohlt wird; eine Mifhung aus gebranntem Schwamm 
mit rohem Spießglanz, Salveter und Tart. vitrio- 
latus. Es wird gerathen die Cur bey abnehmenden 


Monde vorzunehmen (Mead, Herrenfdwand) ° 


und nach einiger Zeit eine Mercuriallaranz zu gebe. 


Zweckmaͤßig ſcheint auch (Weikart's — — 


und Erinnerung, P. 203. Je 
* Spong. marin. tostae 38. 
 Coffeae tostae SE DERAT i 
"% Rad. Jalapp. Ziß. - —J— 
Cort. einnam. 265. — 
Gumm. gutt, Ij. 
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‚Elaeosacchar. citri p. affriet, Ziij. 
M. we 4.8. Dreymahl täglih zwey Mefferfpis 
gen. voll, *4 


Der anhaltende Gebrauch des me⸗ 
ſoll für zu Blutſpeyen geneigte, eine ſchwache Bruſt— 
konſtitution habende Individuen leicht nachtheilig 
werden, welchem aber einige Arzte aus Erfahrung 
widerſprechen (Knebel). Beſſer fol die Schwamm— 
lauge vertragen werden. 

Außerdem haben ſich wirkſam —— die 
‚galeinirten Eyerfhalen (Dupeyrougz de € bi: 
feul im Journal de medic, et chyrurg. par 
Roux. Tom, 32. #770. Mars. p. 264.) täglid 
2 Mahl zu 2 Scrup. in einem Löffel voll gutem ro⸗ 
them Weine Gemeines Kochſalz in Waſſer aufges 
loͤſt und öfter lange im Munde gehalten (Darwin). 
Der Monashe lang fortgefeste Gebraud des Meer- 
waffers (Lieutaud). Die Schwefelleber täglich 
zu go Br. in einer Bouteille Waffer aufgelöft (Selle, 
Fodere) Die venetianifhe Seife, Steinſalz. 
Alle Alkalien, Der Meerzwiebeleffig und andere Diu— 
retica. Der mineralifhe Kemes. Die Belladonna, 
Dfter wiederhohlte Brechmittel, die wohl durch ihre 
heftige Erfhüfterung wirffam find, Die Cicuta in 
Ertract (Greding) oder den ausgepreßten. Saft 
(Stoerk). Das Ertract des rothen Fingerhutes 
zu ı Gr. und nad und nad big zu 12 Gr, geftiegen 
(Murray) Baumſchwaͤmme zumahl Boletus 
suaveolens verkohlt und allenfalls mit etwas ſalz⸗ 
ſaurer Talkerde und ſalzſaurem Natrum vermiſcht, 
als Surrogat des geroͤſteten Meerſchwammes 
(Trommsdorf's Journ. d. Pharmacie. B. 13. 
St. 1). Die Salzſaure Schwererde ( Kohlhaas 
Medic. Natonalzeit. 1799. p. 72). Alte verbrannte 
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Lumpen in mannigfaltigen Verbindungen, nad de 


Haen: 
%. Nihil. alb. Ziv. 


Oss. sepiae 
Putan, ovor. ın 3ij. 
Pann, scarlat. Zi. x 
M. et vase clauso comburantur et re« 
digantur in Pulv, 
D.S. Fruͤh und Abends ı8 Gran zu nehmen, 
und zur Vollmondszeit eine Purganz. 


Diefe Mifhung foll fih befonders gegen die 
häufigen Kröpfe in Steyermarf und Kärnthen fehr 
wirkſam bewiefen haben. Mat verfuche diefe Mittel 
in Faͤllen, wo der Meerſchwamm nicht verfragen 
wird, oder im Stiche läßt. Vielleicht daß auch die 
Natur des Kropfes nicht immer die naͤhmliche ift, und 
fih in manchen Gegenden das eine, in manden das 
andere Mittel gegen den endemifchen Kropf wirffamer 
beweift. —* | | | 
| 2) Außere Mittel, Durh fie kann man 
die Wirfung der innern unterffügen und felbft für 
fi allein beweifen fie fih oft zumahl gegen gemwiffe 
Arten des Kropfes fehr wirffam. Schon Öfteres and 
anhaltendes Reiben mit trocknen wollenen oder ſeide— 
nen Zeugen ift oft fehr wirkſam. Noch wirffamer 
werden fiher ſolche Frictionen, wenn man dazu rei- 
tzende auflöfende Dinge nimmt, Man laffe die wol- 
Vene Halsbinden, die etwas fteif find, und die man 


allenfalls von Zeit zu Zeit mit aromatifhen Dänt- _ | 


pfen durchraͤuchern kann, anhaltend tragen (Erd-= 


mann), Alle die unter Scropheln angegebenen däufs 


feren Mittel fann man gebrauden (vid. p. 508), 

dahin gehören: Einreidbungen von Kampher » Seifens 

fpiritus, Lapendelgeift, koͤlniſchem Waffer, allein 
pder 
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oder in Verbindung mit Salmiacfpiritus und den 
verfchiedenen Atherifhen Ohlen, einer ſehr ftarfen 
Auflöfung des Küchenfalzes oder Salmiacs. Die 
verfchiedenen Linimente und Salben verdienen wohl 
vor den geiftigen Wafchwaffern noch den Vorzug. Be- 
fonders empfohlen werden: das lin. ammonistum 
mit Zufas von Kampher; eine Mifhung aus Spief- 
glanzfeife, ſtiukendem Afant, Scdierlingsertrack, 
und verſuͤßtem Queckſilber; der Opodeldoc; der frifh 
ausgepreßte Saft des rothen Fingerhutes, mit But⸗ 
ter zu einer Salbe gemadt ; eine Salbe aus effigfaus 
rem Ammonium und frifher Dchfengalle; eine Mi— 
{hung aus 64 Unz. Ochfengalle, 7 Quent. Rußoͤhl 
und 10 Quent. Küchenfalz, durd Reiben an einem 
warmen Drte gemifcht; das Chamillenöhl Mandele 
oder Dlivenöhl mit Wachs zu einer Salbe gemadt, 
mit Zuſatz von Kampher; 3 Unz. Goulardfde Bleye 
extract, sı Unz. Terbenthinoͤhl, 24 Unz. Schmalz 
und + Quent. Steinoͤhl wohl untereinander gerieben; 
Zerbentinöhl mit kauſtiſchem Salmiargeift und Opium; 
die Mercurialfalbe, allein oder wohl zweckmaͤßiger 
mit flüchtiger Salbe felbft Kautharidentinctur, Stein- 
öhl, Dippelfhen Thierdhl und Opium, in. Verbin- 
dung. Letztere half bey fehr großen veralteten Krd- 
pfen anhaltend fortgebraucht, beym inneren Gebrauch 
des Bitterfalzes und der China, felbft in Fällen, wo 
der geröftete Meerſchwamm im Stiche gelaffen Hatte 
(Hamilton’s Beobacht, über d. Scrophelkrank. 
Ja. d⸗ Engl. p· 107). Man He aͤußerlich auf die 
Geſchwulſt eine Mifhung aus Unz. kauſtiſchem 
Salmiacgeiſt, 2 Drachm. Kantharidentinctun, 14 
Unz. Campherſpiritus, und +. Drahın. Bilfenfrautz. 
extract einreiben, welches eitien Eleinen Blafenaus- 
h flag erregte, gab innerlich den rothen Fingerhut 
mit Campher in etwas ſteigenden Gaben, und heilte 
da⸗ 
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dadurch einen bedeutenden ſporadiſchen wahrſcheinlich 
durch einen unterdrücdten Kopfausfhlag entftandenen 
Kropf, gegen den fhon die meiften andern Mittel ver— 
gebens gebraucht waren (Dfiander’3 neue Denk— 
wirdigf. 2c. B. 2. p. 278). Die Indianer heilen 
den Kropf durch das Befeuchten der Gefhmulft mit 
dem Speichel eines eben menſtruirten Mädchens und 
das Auflegen von gebrannten Muſchelſchaalen (Al— 
bers amerik. Annal. der Arzneyk. 2c. H. 1. Bremen 
1809. p: 22). Man Fan aud die Sefhwutft mie 
mannigfaltigen Pflaftern , Meliloten-, Schierling-, 
Galbanım-, Asafoetida-Pflafter vedecem die durch 
einen Zuſatz von Terbenthin noch wirkſamer werden; 
zumahl die Nacht, wenn etwa den Tag über Einrei⸗ 
bungen auf diefelde gemacht find. Mehr als alle an— 
dere Leiftete aber oft ein Harzpflafter aus 2 Theilen 
Blofenharz und einen Theile Terbenthin, welches 
man ſo lange liegen ließ bis es ſich von felbft ablöfte, 
Auch die Eleetritifät und der Galvanismus find ge- 
gen den Kropf empfohlen worden; die 10 Mahl wies 
derhohlte Anwendung des letzteren war fo wirffamt, 
dag nur noch wenig von der Geſchwulſt uͤberblieb 
(Tittmann in Martens vollſt. Anweif. z. the⸗ 
rap. zen ” Salvan Se, u. Weißenf. “er 
p. 270). 
e Bermögen alle diefe äußeren Mittel auch nicht 
‚ immer eine vollfommene Heilung des Kropfes zu be 
wirken, fo vermindernsfie doch häufig die Geſchwulſt, 
und. hindern ihr allzu bedeutendes Heranwachſen. 
Ahr fehr ernfihafter Gebrauch ift daher vorzüglich 
dann nöthig, wenn die Geſchwulſt mehr nach innen 
dringt, und durch ihren Druck erſchwertes Athmen, 
pfeifende Reſpiration, gehindertes Schlucken, oder 
gar erſchwerten Ruͤckfluß des Blutes vom Kopfe durch 
die Venen, daher Gefahr des Schlagfluſſes "En 
on 





Von einem aͤußeren Drud auf die Ge 
ſchwulſt zur Heilung des Kropfes behaupten einige, 
daß fie leicht eine Verwachſung desfelben mit den nar 
ben Theilen, auch fein mehr nah innen Wachſen ver⸗ 
urſachen, und halten daher dieſes Mittel fuͤr bedenk— 
lich. Macht man ihn aber vorſichtig und maͤbig, ſo 
bat man dieſes nicht zu befuͤrchten, und ſicher kann 
er durch Unterflügung, der Theile fehr nuͤtzlich werden, 
befonders auch verhüßjen, daß die atonifchen Gefäße 
duch die in fie eindringenden Säfte nicht ned immer 
mehr ausgedehnt werden. Die Compreffion durch 
eine Stahlfeder oder Bleyplatte ift indeffen verwerf- 
lich; fie avirfen zu partiell und quetfchen mehr als fie 
Eomprimiren. Man ſuche daher eine mäßige, gleich-⸗ 
förmige, über die ganze Oberfläche der Geſchwulſt 
verbreitete Compreffion , die in der Mitte nicht flär- 
fer ift als an den Rändern hervorzubringen. Deß— 
wegen darf das Eomprefforiumniemahls platt ſeyn, 
fondern muß eine concave Form haben, damit es die 
Kropfgefhwulft gleihfam wie eine Kapfel umſchließt. 
Man wähle hierzu Formen von Holz oder Mefling, 
die mit Pferdehaaren oder andern elaftifchen Dingen. 
ausgepolftert find und die man vermittelft Bändern 
um den Hals befefiige. Diefe Bänder dürfen. aber 
immer nur fehr mäßig feft angezogen werden, damif 
fie den Ruͤckfluß des Blutes aus dem Kopfe nicht im . 
geringften hindern, Bey frifchen; noch fehr weichen, _ 
eben erſt entſtandenen Kropfgeſchwuͤlſten vermögen 
natürlich ſolche Compreſſionen beſonders viel auszu— 
richten, zumahl wenn ſie offenbar durch ſtarke An— 
ſtrengungen und Ausdehnungen der Theile entſtanden 
ſind. Iſt eine Kropfgeſchwulſt aber ſchon groͤßer, 
feſt und hart, dann iſt von ihnen nichts mehr zu er— 
warten, und dann koͤnnen fie, ſelbſt wohl leicht das 
Athmen, Schlingen und den Ruͤckfluß ds * 
i * BI Pi 
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aus dem Kopfe hindern, daher ſchaͤdlich werden. In 
diefen Fällen, zumahl bey fehr hängenden Kröpfen, 
befchränfe man fi auf die Anlegung eines Tragebeue 
tels, einer Art Sufpenforium, welches die Theile 
nicht comprimirt, nur unterftügt, und dadurd allers 
dings die immer mehr zunehmende Ausdehnung der 
Geſchwulſt hindern Fann, | 
Beſonders wirffam wird ſich wohl ein gelinder 

äußerer Drud bey dem durch eine variföfe Anſchwel— 
lung der Gefäße und durd ein wirflides Hervortre— 
ten der Luftröhrenhaut zwiſchen den Ringknorpeln 
entſtandenen Kropf beweifen. — Überhaupt muß, zu: 
mahl bey der Behandlung eines fporadifhen Kropfes 
auf die Art feiner Entfiehung und die Urfahen Rück— 
fit genommen werden. So ift beym variföfen Kropf 
fiber fehr viel von wiederhohlten Falten Baͤhungen 
zu erwarten. Haben Anomalien der Menftruation 
daran Antheil, fo muͤßen diefe gehoben werden. Auch 
beym Luftkropf nügen falte Bähungen, und dußerlich 
zufammenziehende Mittel, wobey der Kranfe jede ge= 
waltfame Infpiration und Erpiration, befonders aber 
ein Zurüdhalten des Athems forgfältig vermeiden 
muß. Sollte man ein Zerreiffen der Luftröhrenhaut 
zu vermuthen haben, fo befeffige man den Kopf des 
Kranfen in einer vorwärts auf die Bruft gefenften 
Lage. Vermuthet man in die Kropfgefhwulft wirfs 
liche Anfanımlung Inmphatifcher Feuchtigkeit, fo gebe 
man Diuretica, die: fi überhaupt gegen Kröpfe 
wirffam beweifen. | 

Die Chyrurgie befist noch einige Mittel den 
Kropf zu heilen. Hierhin gehören : 

1) Die Incifion. Daß Kröpfe zuweilen ohne 
ſtarke Blutungen und andern Nachtheil, geöffnet, die 
in ihnen enthaltene Materie ausgeleert, fie fo bedeu⸗ 


tend verkleinert und felbft gänzlich gehoben ze 
tlr 
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koͤnnen, lehren einige Erfahrungen, wo durch Zufall 
oder abfichtlih, durch die Kranken ſelbſt oder andere 

Perfonen, tiefe Schnitte und Stiche in den Kropf ges 
macht wurden, aus denen man große, Tpedigte, fieae 
tomatoͤſe Maffen auszog, oder aus denen eine weiße 


licht rothe Materie in großer Menge herauslief und. 


die fih, nachdem die Gefhwulft gänzlih verſchwun— 
den war, glüdlih vernarbten (Jphofen 1. c.p. 
12 — 151. Shmidtmäller über d. Ausfüh- 
zungsgänge der Schilddrüfe, Landshut 1805. P. 27). 
Einen guten Erfolg würde der Wundarzt von fols 
chen Incifionen zu erwarten haben, wenn die Kröpfe 
fich der Natur der Balggefhmwülfte nähern, aus ſack⸗ 
förmigen Ausdehnungen, die eine noch fiodende, lym— 
phatifhe, gauchigte Flüßigfeit enthalten, beftehen, 
Se mehr diefe aber freylih variköfer Natur find, eine 
defto ftärfere Blutung würde man zu erwarten ha— 
ben. Diefes aber freplid genau vor der Operation 
zu beffimmen ift faum möglid, und daher mird diefe 
felten uuternommen werden, Es verficht ſich von felbft, 
dag diefe auch niemahl$ bey einem warmen Luftröh- 
renbrucd ihre Anwendung findet. 

2) Die Bereiterung. Man fah alte Krö- 
pfe almählig ohne große Befchwerden in Eiterung 
übergehen und dadurd gänzlich aufgelöft werden, 


Weißer, Shmuder, Iphofen Le.p.155.), 
und fuchte daher den Kropf auch durd) Fünftlihe Mite 


gel in Eiterung zu fegen. Der gewünfchte Erfolg 


würde auch hier nur dann zu hoffen feyn, wenn bey 


ſtarker jugendlicher Köperconfitution die Subſtanz 


des Kropfes von der Art wäre, dag man hof⸗ 


fen dürfte fie leicht und ohne Nachtheil durch die 
Vereiterung aufzuloͤſen, und dieſes würde bey eine 
weiche, gallertartige, hoͤchſtens ſpeckigte Materie ent⸗ 
haltenden Geſchwülſten, nicht aber bey varikoͤſen, 
ver⸗ 


* 


t 
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verknoͤcherten, ſteinharten Kröpfen der Fall ſeyn. Mit bez 
fonders gutem Erfolg wurde hier ein dur den Kropf 
gezogenes Haarfeil angewendet (Fodere, Heifter, 
Stölher) Weniger wirkſam bewies fih eine auf 
den Kopfigelegte Fontanelle. Befonders find auf die: 


ſen gelegte Atzmittel von Äsftein, Hölfenflein, Spieß: 


glanz-Butter, felbft Veficatorien und Sinapismen 
zu widerrathen, um dadurd die Geſchwulſt allınahe 
lig zu verzehren. Sie machen häufig gefährlihe Ente 
zundungen,, böfe Geſchwuͤre und entkraͤftende Eite— 


rungen. Zumeilen liefen ſolche Verſuche der Vereite: 


So doch auch ungluklih ab (Sordanke. $. 50): 

3) Die Ertirpation. Sie hat allerdings’ 
je Gefahren und Schwierigkeiten, die befonder$ 
von der Blutung aus den immer in den Umgebun— 
gen varifös ausgedehnten Gefäßen, der durch den 
Druck der Gefhwulft veränderten Lage der Arterien, 
Nerven und felbft der Luftröhre, und der feften Ver— 
wachſung derfelben mit den nahen Theilen abhängen. 


Oft lief fie auch in der That ungladlih ab (Go och), 


Sordan). Am gefahrloſeſten und leichteſten wuͤrde 
ſte ſeyn, wenn die Geſchwulſt mehr oder weniger 
— — auffäße. Dieſes iſt aber immer ſelten, 
daß die Kroͤpfe gemeiniglich mit einer ſehr breiten 
Grundflaͤche aufſitzen. Es iſt daher wohl unbedingt 
zu widerrathen, den Kranken bloß in der Abſicht 
um einen Übelſtand zu heben, einer fo gefahrvollen 
Dperation auszufegen. Dringt der Kropf ſtark nad) 
einwärts, macht er erſchwertes Athemhohlen, Schlin- 
gen und gehinderten Ruͤckfluß des Blutes vom Kopfe, 
dann wäre fie alerdings wohl angezeigt, hat aber 
auch dann gerade die allerbedeutendften Schwierigkeiten. 
Sie ift indeffen, zumahl in neueren Zeiten felbft unter 
unguͤnſtigen Berhältniffen mit einem glüdflihen Erfolg 
gekrönt worden (Deffault, Good, Fodere, 9 e⸗ 
denus bey Iphofen l.c.p.13). 





“Der Scorbut.(Scorbutus.), 
5 . i * 


. 


8. Hoffmann vom Scharbock d. Luftfeuche 2 
ſter. 1762. 

J. Lind: Treatise on the Seurvy etc. Edinb, 1783, 
ad. Engl. von J. Nth. PesoTd. Riga — 

Fr. Mil mann's Unterf. über d. Urſpr. d. Sympt d, 
Scorbutu.d. Faulfieb. a. d. Engl. v. W. Lindemann. 
Berlin 2799. 1.00 

M. Ihrotter’s neue Bemerk. über d» Scorbut [re * 

Engl. v. Michaelis. Leipz. 1787. 

H. Bacheracht's pract. Abhandl. über d. Scharbock, 
4 Gebr. d. Wundarzt: d. Ruſſ. Armee und Siane 
St. Petersb. 1786. 

» Shraud’s Nachricht. v. Scharb. Peſth 1804. y 

G. Blane’s Beobadt. über d. Krankh. — 
a. d. RR We 1788. r ‚Big 


Dien Ligenchlimliche —*7 mußte den Sitten zroöͤß⸗ 
tentheils unbekannt ſeyn, da ſie, wenigſtens in ih— 
ren hoͤheren Graden nur bey Seeleuten und langen 
Seereiſen vorkommt. Nur erſt gegen die Mitte des 
sten Jahrhunderts, zu welcher Zeit ſich die Schiff— 
fahrt immer weiter ausdehnte, wurde der Scorbut 
haͤufiger und allgemeiner, Wie alles Neue erregte er 
sent die befondere Aufmerkſamkeit der Ärzte, wurde 
zur mgetranhet und man glaubte ſie, wenn 


gleich 
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gleich nicht vollkommen ausgebildet, jest auch uͤberall 
auf dem feſten Lande zu ſehen. Faſt alle chroniſche 
Krankheiten der Reproduction, Gicht, Rheumatis 
men, Hypochondrie, chroniſche Exantheme u. f. mw. 
wurden jetzt feiner  feorbutifhen Difpofition und 
Schärfe zugefohrieben, und lag die Natur und Ur- 
ſache irgend eines krankhaften Zuſtandes nit Flar 
am Tage ; fo mußte fie feorbutifchen Urfprunges 
feyn. Befonders fab die damahls herrfhende Humo- 
rolpathologie überal verlaroten Scorbut, und viele 
leicht if feine Idee in der Arzneykunde mehr uͤber— 
trieben worden, als die der verborgenen feorbuti- 
fhen Anlage. Diefem Unwefen gefteuert zu haben ift 
Berdienft der zumahl englifchen Ärzte (Lind, Mil- 
mann, Blame), die gegen das Erfte des verfloffe- 
nen Jahrhunderts fhrieben und denen wir befonders 
eine genauere Einficht in * Weſen des ge 
verdanken, 

Der Scorbut wird woecmaßis in * Stadien 
getheilt. 

Erſtes — Das übel ndhet oft nur 
fehr allmaͤhlig heran, und dann haben allerdings 
die erfien Zufäle nicht viel Eigenthümliches, doch 
wird es fpäterhin unverkennbar. Zuerft zeige ſich eine 
ungewöhnlide Mattigkeit , Zerfchlagenheit der Glie⸗ 
der, Steifigfeit in den Kuien und Füffen, und da= 
her große Abneigung gegen Mu$felanfirengungen aller 
Art, Unluft zu Gefihäften und Vergnügungen, auch 
eine trübe Stintmung der Pſyche. Bald wird der Kranke, 
fo matt, daß er faum mehr gehen kann; dabey der 
Athen bey den geringften Bewegungen, oder bey der 
Einwirkung einer Falten. Luft, kurz und Feichend ; die 
Geſichtsfarbe bleichgelb, mißfarbig, mit braungrüns 
lihen Ringen unter den Augen; die dußere Haut 


fpröde, troden, zuweilen eigenthuͤmlich gefpanntund 
glaͤn⸗ 
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glänzend, und ſchuppt ſich wohl in kleinen Blaͤttchen 
Meienförmig ab. Bald früher bald ſpaͤter zeigen ſich 
auf ihr braunrothe, violette Flecken von verſchiedener 
Größe, gemeiniglih zuerſt an den untern Ertremitd= 
ten, zumahl, den Waden, die fih immer mehr aus— 
dehnen, unter fih zufammen fliegen, mißfarbiger 
werden und zulegt einen fhwärzlichten Rand befom= 
men. Im Gefiht Fommen fie faſt nie vor, breiten 
fih aber wohl von den untern Ertremitäten auf den 
Unterleib und die Arme aus. Gie follen in den hei— 
Gen Klimaten fehlen, bier aber ftatt ihrer weißlichte 
Geſchwuͤlſte und wäfferigte Anfammlungen im Zell- 
gewebe entfliehen, in denen der Drud des Fingers 
eine lange dauernde Grube zuruͤcklaͤßt. Schon fehr 
fruͤhe entfteht ein ubler Geruch aus dem Munde, und 
das Zahnfleiſch fängt an zu jucen, wird bald fhwam- 
migt übelriehend, wie mit Schmug überzogen und 
blutet bey jeder leichten Berührung, daher beym Kauen, 
Der Kranfe läßt einen trüben, braͤunlichten, ſchnell 
in Faͤulniß übergehenden Urin. Das Sehvermögen 
nimmt bedeutend ab. Das auf irgend einem Wege. 
ausgeleerte Blut if offenbar ſtark carbonifirt, daher 
dick und ſchwarz. Steht es eine Weile, fo bededt 
es fih mit einem grünen Häutchen, unter welchem 
fih eine Menge Blutwaſſer fammelt. Es geht auch fehr 
raſch in Faͤulniß über. Die Eßluſt vermindert fich 
im Ganzen; jedoh wird häufig, zumahl bey Ma— 
trofen auf Seereifen ein Außerft fehnfüchtiges Ver: 
langen nad) frifhen grünen Gemirfen rege. 
Zweytes Stadium Alle Erfheinungen 
nehmen zu und neue zeigen fih, Der Kranfe leidet 
jegt an aͤußerſt heftigen Schmerzen in den Gliedern 
‚ und den Knochen felbfi (dolores osteocopi). Dieſe 
haben häufig ganz vorzüglih im Kniegelenf ihren 
Sitz, welches jugleih anſchwillt, unbeweglich wird, 
‚und, 
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und worin ſich wohl ein wahrer, Gliedſchwamm aus: 
bildet. Auch Heftige Koliffepmergen treten ein , die 
mit krampfhaft eingezogenemn Nabel und After und 
Leibesverſtopfung verbunden ſind. Das Zahnufleiſch 
zieht ſich von den Zaͤhnen zuruͤck, entbloͤßt diefelben, 
fie werden locker ſchwarz und fallen aus , wor: 
auf ſelbſt wohl Beinfraß der Kinnlade folgt... Die 
Kräfte nehmen augenfheinlih immer mehr ab. Der 
Kranke ift foft zu gar feinen Muskelbewegungen mehr 
fähig, wird öfter ohnmächtig und wohl an den un— 
tern Extremitäten gelaͤhmt, welche Laͤhmungen nicht 
immer nach erfolgter Heilung verſchwinden. Der ge— 
meiniglich gleich von Anfang an ſchwache Puls, wird 
immer träger und ſchwaͤcher. Es zeigen ſich Blutun— 
gen mannigfaltiger Art, zumahl aus den Lungen 
unter Huften, immer stehn zunehmender Kurzathmigs 
feit uud flüchtigen Stichen in der Bruft, aus dem 
Magen unter heftigem Erbredhen und dem übrigen 
Darmfanal als blutiger Durchfall, den Harnwerks 
zeugen , befonders aber aus dem Zahufleifh und über: 
haupt der ganzen Mund- und Rachenhöhle, aus wel— 
chen Theilen das Blut wohl wie aus einem Schwamm 
bervordringt. Es bilden fih oft ſchon fehr früh Ge— 
ſchwüre in den weichen Theilen. Am haufigften kom— 
men fie an den Waden, Schenfeln vor, bilden fid 
an ihnen befonderd aus den weit verbreiteten mit 
| Blut unterlaufenen Stellen, Die Stelle wird erfl 
blaͤulicht, ſchmerzhaft, weich, ſchwillt an und bricht 
endlich auf. Scor butiſche Geſchwuͤre charak— 
ferifiven ſich durch einen flachen erſchlafften Grund, 
aus dem viele und bedeutende ſchwammigte Auswuͤchſe 
hervorwachſen, und der mit ebenfalls ſchwammigten, 
dunkelblauen, braunen, gewoͤhnlich aufgetriebenen 
Raͤndern umgeben iſt. Schneidet oder beitzt man die 
Muwäß; weg, fo wachen fie * immer raſch wies | 

die 








f 
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der. Aus ihnen und auch den übrigen Theilen des 
Geſchwuͤres ergießt ſich bey der geringften Veranlaſ— 
fung, ein ſchwaͤrzlichtes, ſchwer oder gar nicht ges 
tinnendes Blut. Die ausfließende Gauche ift eben 
falls gewoͤhnlich mit Blut vermifht, dabey duͤnn, 
fehr-übelrichend, und greift Teicht bey einiger Dauer 
des übels die in der Nähe Tiegenden Knochen an, die 
dann nicht felten fehr raſch zerfiört werden. Die dem 
Geſchwuͤre nahen Theile fehen livide, blaͤulichroth aus, 
und find oͤdematoͤs. Heilt das Geſchwuͤr, fo geſchieht 
diefes wie bey andern Geſchwuͤren nicht vom Rande 
gegen. die Mitte zu, fondern von der Mitte gegen die 
Peripherie hin, indem fih nahmlih im Grunde des- 


ſelben ‚gleihfam mehrere. Anfeln erzeugen , die fich 


immer mehr ausbreiten und fo endlich die Bernars 
bung bewirken, - a ’ 

Dritter Zeitraum. Alle Zufälle erreichen 
in ihm den hoͤchſten Grad. ES bilder ſich jest ein 
förmlicher fauligter Typhus mit hoͤchſter Erfchöpfung 
der Kräfte aus, der gemeiniglih mit Gelbſucht und 
Waſſerſuchten anfängt. Die Blurflüffe werden fehr 
ſtark und anhaltend. Häufige kalte, Flebrigte, felbft 
wohl blutige Schweiße brechen aus. Es entfiehen faft 
allgemeine Lähmungen, und eine Ohnmacht folge 
auf die andere. Einzelne Theilewerden brandig, haͤu— 
fig zwar folhe an denen feorbutifche Gefhwüre fi= 
Sen, aber auch oft ganze Glieder, zumahl die Bei: 


me, ohne daß ſich vorher Entzündung oder Erulcera- 


Kon an ihnen gezeigt hat. Durch diefen Brand oder 
durch die heftigen Blutflüſſe, oder alkein durch die 


völlige Erſchoͤpfung der Lebenskraft erfolgt endlich 
ı der Tod, 


! Dauer und Berlauf deg Scorbutes find 

ſich nicht gleich. Sie hängen beſonders von den mehr 

oder weniger ſtark und anhaltend einwirkenden Ge— 
legen⸗ 
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legenheitsurſachen ab. Daher verläuft der Scorbut 
auf Schiffen am raſcheſten und kann felbft ſchon in 
wenigen. Wochen tödlich werden , da der auf dem 
Lande weit langſamer feldft nur hoͤchſt felten die hö- 
heren Grade erreicht. 

Aus diefem Grunde hat man wohl den Sets 
und Landesfcorbusals zwey weſentlich verſchie— 
dene Krankheitszuſtaͤnde betrachten wollen. Dieſe ſtud 
fie aber keinesweges. Indeſſen iſt der Verlauf des 
Landſcorbutes doch immer unendlich viel langſamer, 
zumahl wenn er ſporadiſch vorkommt. Sehr oft über— 
ſchreitet er erſt ſpaͤt oder gar nicht die Grenzen der 
ſogenannten ſcorbutiſchen Anlage, gibt ſich daher 
nur durch ſehr uͤblen Geruch aus dem Munde, miß— 
farbiges, leicht blutendes, von den Zähnen zuruͤck— 
weichendes Zahnfleiſch, welches ſich zuweilen unter 
dem Ausfließen einer ungeheuren Menge eines ſtin— 
kenden Speichels in eine weiße ſchleimigte Maſſe auf— 
zuloͤſen ſcheint, hoͤchſtens Geſchwuͤre an dieſem, dem 
Gaumen und der Zunge, eine gewiſſe Traͤgheit und 
Niedergeſchlagenheit, Schwere in den Knieen und 
Fuͤßen, ein bleiches aufgedunſenes, livides Angeſicht zu 
erkennen. Zuweilen offenbart er ſich vorzuͤglich nur 
durch gewiſſe oͤrtliche Zufaͤlle, z. B. durch groͤßere 
oder kleinere Blutunterlaufungen unter der Haut als 
ſogenannte fieberofe Petechien (v. Tb. 2. P. 461.)5 
als Morbus maculosus haemorrhagicus Werl- 

hof (Th. 2. p. 462.); durd Gefhmwüre in den 
weichen Theilen, mit dem oben angegebenen eigen- 


thuͤmlichen Localcharakter an verfhiedenen Orten, 


zumahl im Munde, wohl unter der Form des ſoge— 

nannten Waſſerkrebſes (Cancer aquaticus, Stoma- 

cace).: Befonders verbindet er fi hier aber häufig 

mit andern hronifhen Krankheitsformen , zumahl 

Sicht, Exanthemen und Syphilis (p. 336), * 
vie 
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vielleicht ſelbſt wohl mit durch ſte und vorzuͤglich ihre 
fehlerhafte Behandlung hervorgerufen, und die Dia— 
gnoſe folder Complicationen iſt allerdings nicht im— 
mer ganz leicht. —2 8 

Die Leichenoͤffnungen Scorbutiſcher zei— 
gen immer Spuren eines faſt gaͤnzlich aufgehobenen 
Vegetationsproceſſes. Man findet eine allgemeine fau— 
ligte Aufloͤſung des Blutes; Waſſeranſammlungen 
in den verſchiedenen Hoͤhlen des Koͤrpers, zuweilen 
auch blutige Ertravafate in ihnen, und mißfarbige 
fheinbar brandige Stellen an den Eingeweiden ; dag 
Herz welf und bleih ; die Milz mürbe und angefref- 
fen; die Muskeln von livider Farbe, und häufig fo 
mürbe, daß fie unter den Händen zerreißen; die Kno— 
hen fpröde, muͤrbe, leicht zerbrechlich, oder wider: 
natürlich erweicht, zumahl ihre Epiphyfen, die fih 
Teiche von dem Hauptknochen trennen, 

Die naͤchſte Urfache des Scorbutes. Die 
Meinungen über die Entfiefungsart des übels wech— 
Selten nah den verfhiedenen Syſtemen der Ärzte. 
Befonders war für die Humoralpathologen der Scors 
but ein großer Triumph, und durch ihn glaubten fie 

unwiderſprechlich primitive Säftefranfheiten nachwei— 
‚ fen zu fönnen, Sie fuchten ſelbſt diefe fpecifife Vers 
derbniß fehr genau zu beſtimmen. Einige nahmen ver- 
fhiedene Modificationen derfelben an, feßten einen 
| fauren, Fochfalzartigen , ammontafalifchen Scorbut 
feſt (Boerhave). Andere fahen darin allein 
eine alfalifhe Schärfe (2.H9offman n), eis 
‚ nen verdorbenen Knochenſaft (Trotter), eine über: 
mäßige Anhäufung des Phlogiſtons (Jaffo n), einen 
ı Mangel an Sauerftoff, endlich nur geradezu eine fau— 
ligte Aufloͤſung, oder wenigfteng eine Neigung dazu. 
Sie beriefen fih ganz befonders auf die im Scors 
but immer gleih von Anfang an Statt findende feh⸗ 
Richter's Therapie. V, B. Kr ler⸗ 
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lerhafte Miſchung des Blutes, und die Wirkung der 
kraͤftigſten offenbar chemiſch wirkenden Arzneymittel, 
der Säuren, friſchen Pflanzenfäfte u. f. w. — Die 
Nervenpathologen und die Neueren (Lind, Mik 
mann, Sprengel, Dreyffig) nahmen dage- 
gen auh beym Scorbut nur einen Fehler der feften 
Theile an, fegen ihn in eine Schwäche der Lebens— 
thaͤtigkeit, von der die Verderbniß der Säfte nur 
eine Folge fey. Sie beriefen ſich befonders auf den 
Umftand, daß genaue chemiſche Unterfuhungen zu— 
mahl franzöfifhe Scheidefünftler,, in dem Blute ſcor— 
butifcher Kranken Feine wefentlihe Abweihung von 
der normalen Befchaffenheit desfelben zeigen, fahen 
die Wirkung der Antifeorbutica nur al$ auf eine eis 
genthumliche Art fiärfend an, und führten Beyfpicke 
glücklicher Heilung durch gewöhnlide Stärfungsmit- 
tel, China, Amara an 

Beyde Partheyen gingen aber offenbar von dem 
einfeitigen Gefihtspunck aus, entweder die Säfte 
oder die feften Theile allein in, Anſpruch zu nehmen, 
und beyde als etwas fharf unter fih getrenntes an— 
zufehen. So verhält es ſich aber fiher nicht. Viel 
‚mehr find die fluffigen Theile im lebenden Organis- 
mus auf Feine Weife allein den Gefegen des todten 
Chemismus, die feften Theile hingegen nicht allein 
den fogenannten dynamiſchen Verhältniffen unterwors 
fen; lestere haben eben fo gut eine hemifhe, als 
erftere eine dynamifche Seite, und eben dadurch ſte— 
ben fie unter fich im der genaueften Verbindung. Die 
Säfte find daher eben fo gut einer organifhen Tha- ” 
tigkeit fähig, alö die feften Theile eime chemiſche Mi⸗ 
ſchungsveraͤnderung erleiden koͤnnen, und ein rein dye 
namifcher Vorgang laßt fih im lebenden Organis— 
mus eben fo wenig denfen, als ein rein — 

Jun 
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Der Scorbut beruhet mun aber feinem Wefen 
nach in einer allgemein abnormen Reproduction, und 
davon abhängenden fehlerhaften Vegetation, die ſich 
bey ihm zunaͤchſt in einem Hauptfactor derfelben, in 
dem vendfen Syſtem ausſpricht. Sehr natuͤrlich ent⸗ 
ſpricht er daher ganz vorzuͤglich der chemiſchen Seite 
des Organismus, offenbart ſich durch mannigfaltige 
Miſchungsfehler, nahmentlich durch eine Neigung 
des Blutes zur Zerſetzung und Fäulniß, und wird 
durch ſolche Einfluͤſſe hervorgerufen, die auf eine che— 
miſch dynamiſche Weiſe wohl zugleich in den feſten 
und flüßigen Theilen eine beſtimmte Veränderung der 
Form und Mifhung der thierifhen Materie hervor- 

zubringen im Stande find. Eben weil der Scorbut 
faft mehr, reiner und urfprünglicher als irgend ein 
anderer Kranfheitszuftand den Vegekationsproceß er— 
greift, die Reproduction herabfiimme , zeigen fi 
bey ihm fo fehr grobe finnlihe Mifchungsfehler. Aug 

dieſen Anfichten ergibt fih von felbft, was von ei— 
ner feorbutifhen Schärfe ( Acrımonia scorbuti- 
ca) zu halten fey , und in wie fern man den Scor- 
but in einen primairen Mifhungsfehler de3 Blutes 
fegen koͤnnen. 

Das Faulfieber iſt eine Srankheitäform die dem 
Scorbute fehr nahe fieht. Auch bey ihm finder fich 
tief gefunkene Reproduction und Vegetation, daher 
Neigung zur organifchen Zerfegung und Zäulnif, 
‚Nur ift der Zuftand weniger einfah, auch die Dy— 
namif und ihre Factoren, Srritabilitdt und GSenfibis 
lität werden mit ergriffen, Daher finden zu gleicher 

ı Zeit Gefäßfieber und krankhafte Senfibilitätsäußeruns 
gen Statt, und die organifchen Veränderungen er⸗ 
folgen raſcher, find zerſtoͤrender. Deswegen wohnt 
auch wohl dem Faulfieberſtoff etwas feineres fluͤchti— 
geres, ein gleichſam aͤtheriſches Weſen bey. Dadurch 
Kr 2 Ders 
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vermag er ſich allgemeiner zu verbreiten, ſich gleich— 
ſam in der Atmoſphaͤre einer ganzen Gegend aufzulö— 
‚fen, durch diefe und ebenfalls die unmittelbare Be— 
ruͤhrung übertragen zu werden; beſitzt deßwegen eine 
anftedende Kraft, und gehört zu jenen doppelfeitigen 
zweydeutigen Krankheits = Einflüffen, die durch die 
feineren dynamiſchen Verhältniffe in den Organismus 
eingehend, in dieſem dann auch die gröbften Miſchungs— 
veränderungen hervorzurufen vermögen. Den gröbe- 
ven, nicht den dynamifchen Einwirkungen fo entfchie- 
den ausgefegten Mifhungsperanderungen beym Scor— 
but, fehle jene flüchtige Form, und deßwegen ift die- 
fer nicht anſteckend, oder wird es wenigftens erſt, 
wenn auch bey ihm die Dynamik fehr entfchieden mit 
ergriffen wird, ſich daher Fieber hinzugefellt, welches 
dann wirklich vollkommen einem — Ya und 
bald früher bald fpater eintritt. 

Die verfhiedenen Gelegenbeifsur- 
fachen des Scorbutes treffen befonders auf Schiffen 
und langen Seereifen zufammen, daher fich auf ihnen 
das Übel am häufigften und in feinen furchtbarften 


- Formen zeigt, Ganz vorzüglich gehört wohl zu ihnen . 


verdorbene animalifirte Luft in den eingefhloffenen 
Sıhiffsräumen; außerdem aber auch Mangel an fri— 
ſchem MWaffer, frifchen zumahl vegetabilifhen Rah— 
rungsmitteln, ununterbrochener Genuß ftarf gefalze- 
ner und geräucherter Fleiſchſpeiſen, eines verdorbenen 
fauligten Waſſers, Mangel an Förperliher Bewegung, 
niederdruͤckende Gemuͤthsaffecten. Übrigens kommt der 
Seeſcorbut weit haͤufiger in den nordiſchen als den 
füdlichen Gewaͤſſern vor, Treffen in letzteren die ge— 
nannten Schädlichfeiten zufammen, fo entwiceln ſich 
cher Faulfieber. _ 

Der endemifche Landſcorbut findet ſich vorzugs— 
weiſe an den nördlichen Serfüften von Dänemarf, 
Schwer 


— 
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Schweden, Norwegen, Schottland, England und 
auch wohl Holland, in denen das ganze Jahr über 
feuchte ungefunde Nebel berrfhen und wo die Luft 
beftändig auffallend viel Waſſer- und Stickſtoffgas 
enthält. Im Innern des Landes ift der Scorbut int: 
mer felten. Jedoch mag auch wohl die Befhaffenheit 
der Nahrungsmittel der Bewohner jener Gegenden, 

die größtentbeild aus gefalzenen, gedörrefen Fiſchen, 

fetten £hranigten Seevögeln, Möven, Robben, ſchlech⸗ 

tem Brote, nur wenigen friſchen Gemüfen beſteht, fo 
wie ihre fhmugige Bekleidung, und ihre engen, nicht 
gehörig gelüfteten unfauberen Wohnungen mit zu der 
Erzeugung des Übels beyfragen. 

Auf dem Lande kommt wohl der Scorbut bey - 
anhaltend fehr naffer und feuchter Witterung und 
wenn Hungersnoth herrfcht, epidemifh vor, Beſon— 
ders bricht er aber gern in belagerfen Städten aus, 
wenn in diefen Mangel an frifhen Nahrungsmitteln, 
an gutem frifhen Waffer herrſcht, und fie fehr mit 
Menfhen und Thieren überfüllt find. In ihnen erreicht 
er felbft wohl einen dem des Seeſcorbutes faft gleich— 
fommenden Grad. 

Daß niederdruͤckende Gemuͤthsaffecte mit zu der 
Entſtehung des Scorbutes beykragen, ift Feinem Zwei— 
fel unterworfen, So werden die gepreßten, daher 


‚mit Widerwillen dienenden Matroſen auf Schiffen am 


früheften davon ergriffen. Rach ftegreihen Seeſchlach— 
ten ſah man wohl plöglich den Scorbut auf der $lot- 
te verfhwinden (Blanel.c.p. 73.). Wo der Scor- 
but endemiſch herrfcht zeigt er fich befonders bey Per— 
fonen, die viel Gram, Kummer, Sorgen, Kräufun- 
gen erdulden müffen, und vielleicht defwegen vorzugs— 
weife beym männlichen Geſchlecht, weil diefes von 


ſolchen niederdrücdenden Gemuͤthsaffecten fiefer crgrif- 


fen wird, als das einen Teichteren Sinn habende Weib. 
Auch 


* 
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Auch Mangel an gehöriger Bewegung, vieles Liegen 
und Stillfigen fheinen die Entftehung des übels fehr 
entfehieden zu begümnftigen. Daher werden auf Schif— 
fen befonders die Müffiggänger davon ergriffen. Der 
Mißbrauch mancher Arzneymittel, der Alfalien, ver- 
fhiedener Rarcotica, zumahl des Opiums, ganz be= 
fonders aber des Mercurs, bringk einen dem Scorbut 
faft ganz gleich Fommenden Zufiand hervor. Die fo= 
genannte Mercurialcaherie ift wirklich faft ganz rein 
fcorbutifher Natur. Wird die Zirkulation des Blu— 
tes durch die Lungen anhaltend gehindert, fo daß das 
Blut durch den Act der Refpiration nicht gehörig ver- 
ändert werden kann, fo bildet fich zulegt ein feorbu= 
tifher Zuftand aus. Daher gefellt fich diefer zuletzt 
zur Blauſucht (v. p. 154.). | 
Eine Präadifpofition zum Scorbut findet ſich be: 


fonders bey fchlaffen atonifchen Eonftitutionen, und 


bey dem phlegmatifchen Temperament. Auch entwic- 
Felt fi diefer gern nach vorhergegangenen den Vege— 
tationsproceß beeintraͤchtigenden, die Reproduction 
ſchwaͤchenden Einflüffen, daher nah ſtarken Haͤmor— 
rhagien, überflandenen langwierigen Wechſelfiebern 
und aud anhaltenden Fiebern, nad der Luſtſeuche, 
folgt auf langen Aufenthalt in Lazarethen. 

Faſt alle dieſe verſchiedenen ſchaͤdlichen Potenzen 
wirken wohl zunaͤchſt durch Hervorrufung eines eige— 
nen Miſchungsfehlers des Blutes, entziehen ihm den 
gehoͤrigen Antheil an Sauerſtoff, oder hindern daß 
ihm dieſer nicht in hinlaͤnglicher Menge beygemiſcht 


* wird, oder bewirfen auch wohl nur, daß ibm unges 


woͤhnlich viel Kohlenſtoff mitgetheilt oder dieſer nicht 
in hinlaͤnglicher Menge entzogen wird. Wirklich kann 
man daher ſagen, das Blut Scorbutiſcher befinde ſich 
allgemein im Zuſtande einer uͤberwiegenden Venoſitaͤt; 
es feble ihm diejenige zur Gefundheit und ge 
(3 
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des Lebens nothwendige Beſchaffenheit, welche es 
ganz vorzuͤglich durch den Act der Refpiration erhält, 
Was bey diefem vorgeht, ob nach dlteren Anſichten 
eine wirflihe Beymifhung des Sauerſtoffes, oder 
nah Neueren (Dapy, Allen, Peys) nur eine 
Ausfheidung des Kohlenftoffes, iſt gleichgültig, Ge— 
nug, wenn ohne Widerrede aus der Erfahrung her— 
vorgeht, daß fih der Scorbut immer da entwickelt, 
wo die verfehiedenen äußeren Einflüffe, beſonders die 
Nahrungsmittel und die Atmofphäre eine eigenthuͤm⸗ 
liche Beſchaffenheit angenommen haben, die man bis 
dahin einem Mangel an hinlaͤnglichem Sauerftioff, 
dagegen einem überwiegenden Antheil an Wafler =, 
Kohlen-, Stickſtoff zufhrieb, die einer normalen 
Mifhung des Blutes hinderlih ſtud; daß es aber zur 
Heilung des Übels befonders folder Mittel und Ein- 
flüffe bedarf, die gleih viel ob durch Entfohlung 
oder Säuerung jene fehlerhafte Mifhung des Blutes 
aufheben, und befonders feine gehörige Gerinnbarkeit, 
die es doch wirklich verloren zu haben fcheint, wieder 
herſtellen. Wie fih diefe Anfichten recht guf mif einem 
zugleich dynamiſchen in Shwädhe und Erfhlaffung 
der feften Theile begründeten Charakter des Scorbutes 
vertragen, geht hinlänglih aus dem bereits oben Ge— 
fagten hervor. Aus diefem ergibt fi auch, wie die 
rein dymamifche Erflärungsart, der Entfiehung des 
Scorbutes eben fo wenig genitgend ift, als die rein 
chemiſche. Jedoch gewährt letztere allerdings hier reis 
nere, Elarere und practifh brauchbarere Anfichten, 
da wirklich der Scorbut fih fehr entfchieden auf die 
hemifhe Seite des Organismus neigt, die Dyna— 
mie: weniger und ſcheinbar nur fecundair in Anfpruch 
nimmt. 
Die Prognoſe des Scorbutes iſt im 
Ganzen guͤnſtig. Im erſten und zweyten Stadium 
er⸗ 
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erhohlen ſich trotz der furchtbarſten Erſcheinungen die 
Kranken oft ſehr raſch und vollkommen, wenn ſie 
nur den noch fortdauernden Schaͤdlichkeiten entzogen 
werden, und dieſes geſchieht gemeiniglich unter einer 
gelinden Diarrhoͤe, oder einem allgemeinen warmen 
Schweiß. Wahrhaft wunderbar iſt es 5. B. wie ge— 
ſchwind bey dem am Scorbut leidenden Schiffsvolk 
die Heilung erfolgt, wenn es ans Laud gebracht wird, 
oder frifche fäuerlihe Früchte zu genießen befommt, 
Zuweilen wird indeffen doch auch die ungewohnte 
Landluft plöglih toͤdtlich. Im dritten Seitraum frey⸗ 
lich, wenn ſich erſt ein wahrer fauligter Typhus hin— 
zugeſellt hat, liegt das übel außer den Graͤnzen der 
Kunſt. — Der endemiſche Landſcorbut erreicht für 
ſich allein niemahls einen beunruhigenden Grad; al— 
lein durch feine Complicationen mit Gicht, Syphilis 


u. ſ. w, kann der Zuſtand bedenklich und ſelbſt lebens⸗ 


gefaͤhrlich werden, beſonders auch weil er der Anwen— 


dung der wirkſameren Heilmittel z. B. des Qucdfil- - 


bers in der Lues hinderlich ift. | 
| Die Behandlung des Scorbutes zer: 
fallt in die prophylactiſche und therapeutifche. 


1) Cura prophylactica,. Sie iſt be⸗ 
ſonders auf Schiffen die lange Seereiſen unternehmen 


von der größten Wichtigkeit, und von fo außerordent⸗ 
lihem Erfolg, daß man wenn fie böhft forgfältig 
ins Werk gefegt wird, dem Ausbruch des Übel felbft 
auf den laͤngſten Seereifen gänzlich vorbeugen kann, 
bey ihrer Vernachlaͤſſigung aber oft ein großer Theil 
der Mannfchaft am Scorbut ſtirbt. Sie beruhet na— 


türlih in möglihfter Entfernung, Vermeidung oder i 
gebinderter Einwirkung der verfchiedenen befannten 


Gelegenheitsurſachen. 
Es muß daher fuͤr moͤglichſte Reinlichkeit des 


inneren Schiffsraumes geſorgt werden. Man muß in 
ihm 
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ihm nicht zu viele Menfchen- in einem engen Raum 
zufammendrangen. Diefer muß regelmäßig und öfter 
gefüftet werden, und befonders zweckmaͤßig angelegte 
Bentilatoren und Luftzüuge haben. Allein in diefem 
beym Bau der Schiffe in neueren Zeiten mehr berück— 
ſichtigten Umftande fcheint der Grund zu liegen, warum 
die Seefahrer jest weit weniger als fonft am Scorbut 
leiden, Hierhin gehören: das Koblenfegel, die Sut— 
tonfchen Röhren, und der Ventilator des Hales 
(Herhold's Überf. d. med. u. dem. Mittel z. Reis 
nigung d. Luft in Hofpitdlern, Gefängniffen, Berge 
werden, auf Kriegsfhiffen, a. d. Dan v. Tode, 
Eopenhag. 1802. Tab. 2. Fig. 23. 24. 25 — 28: 
‚Tab. ı. Fig. 8.). Eine folde forgfältige Erneuerung 
der Luft iſt fiher jedem Fünftlichen Mittel die Luft zu 
perbeffern vorzuziehen. Man brauche indeffen allen- 
falls auch öfter durch die Schiffsraͤume getragenes 
Flammenfeuer, laſſe in ihnen oͤfter Schießpulver oder 
Salpeter verpuffen, und mache die bekannten minera— 
liſchen Räucherungen (Ih. J. P- 189.) zumahl by 
| andauernden Windſtillen, truͤbem neblichtem Wet— 
ter. Je mehr man überhaupt die Luft in den inneren 
Schiffsraͤumen in beffändiger Bewegung erhält, defio 
\ beffer if es. ' 
Dabey unterhalte man unter dem Sciffsvolf 
‚ eine möglichft heitere Gemüthsftimmung. Man Taffe 
von Zeit zu Zeit die freye Luft auf dem Verded ges 
nießen, auf diefem, wenn gerade Feine Schiffsarbei— 
„ten zu verrichten find, allerhand mit koͤrperlicher Be 
wegung verbundene Spiele vornehmen, halte es allen- 
\ falls bey flillem Netter zum Schwimmen an (Bas 
cheracht's phyf. didtef, Anleit, , d. Gefundh. d 
. Seeleute zu erhalten. Peters, 1790.). Man braitz 
be nicht immer die naͤhmlichen Matrofen zu den Ar— 
"beiten im inneren Schiffsraume, laſſe diefe auch ab— 
j wechs⸗ 


— 
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wecslend auf dem Verde arbeiten; denn die Erfah- 
rung lehrt es, daß die im Schiffsraum und den Ka- 
jüten lebenden am erften feorbutifch werden, Man 
forge für möglichfte Reinlichkeit des Körpers, der Be- 
kleidung und reinlihe trodne Schlafftellen, verordne 
dfteres Wafchen und felbt Baden. Der Matrofe muß 
ſich niemahls in den feuchten durch Seewaſſer durd- 
naͤßten Kleidern zur Ruhe begeben. Beſonders wohl— 
thaͤtig iſt fuͤr ihn eine wollene Bekleidung, ein wolle— 
nes Kamiſol, deren er mehrere haben muß, um von 
Zeit zu Zeit mit ihnen wechſeln zu koͤnuen. 

Die Ernährung erfordert allerdings eine ganz 
beſondre Rüdfiht. Sorge für ein gutes, reines, 
nicht fades, einen hinlanglichen Antheil an Kohlen- 
faure habendes Trinkwaſſer ift eine Hauptfahe, und 
mit der größten Sorgfalt muB das auf langen See— 
reifen mitzunehmende Trinfwaffer gewählt und aufbe— 
wahrt werden. Man fand in neueren Zeiten, daß in 
inwendig verfohlten Faffern aufbewahrtes Trinfwaffer 
einer faulen Verderbniß durchaus nicht ausgefest ift. 
Zuerft ſchlug Admiral Krufenfiern das Anbrennen 
der Dauben der Wafferfäffer vor. Auch find aller- 
dings die verfchiedenen neuerdings vorgefchlagenen 
Reinigungs und Verbeſſerungs-Mittel durch Kalf- 
ſtein und befonder$ Kohlenpulver, die englifchen Fil- 
trirmafhinen, wo dag Waffer durch Lagen von Koh— 
lenpulver und Kies getrieben wird, fehr gu beruͤckſich— 
tigen, wenn gleich vielleicht ſchwer, auf Schiffen im 
Großen in Ausführung zu bringen (Hartenfeil’$ 
medic. hir. Zeitung 1797. B. 3. p. 319.). Sehr 
zweckmaͤßig ift es, fobald das Trinkwaſſer nicht mehr 
recht frifch ift, ihm kurz vor feinem Genuß einige 
Tropfen Bitriolfäure, Hallerſches Sauer, etwas Eſ— 
fig, Zitronenfaft beyzumifhen. Durch nichts kann 
man fih auf Schiffen gegen den Scorbuf hit: 

tben, . 
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then, als durch Fünftlihe und natürliche Fohlenfaure 
Mineralwaffer, Selterwafjer mit Rheinwein, Cham— 
pagner, ein Gläschen Punſch, gutes Fraftiges Bier, 
und allenfalls Malztrank. 


%. Malt. hord. Zyj. 
Coq. e. Ag. font. per 4 horae 
adde 
Sem. foenic, Yıv. 
Rad. liquir. 2ij. 
Stent in digest. per xxiv hor. vase 
bene clauso. Cola. 


D. S. Ziglid 1 —4 Pfund zu verbrauden, 


Dabey muß auf Schiffen für frifche, gute, un 
verdorbene, beſonders vegefabilifhe Nahrungsmittel 
geforgt werden. Das Schiff a zumahl fo viel 
antifcorbuttfhe Pflanzen als möglih ein, nahment- 
lich: Senf, Rettig, Meerrettig, Löffelfraut, Sauer: 
ampfer, Zwiebeln. Die Mannfchaft der aus Ehina 
zurücfehrenden Schiffe lerdet gemeiniglich weit wenis 
ger am Scorbut als auf der Hinreife, weil viel Thee 
unfer fie vertheilt wird (Coffigny) Vorzüglich 
ift der Sauerfohl ſehr zu empfehlen, der nicht allein 
trefflich antifcorbutifh wirft, fondern fih auch fehr 
lange frifh erhaͤlt. Beſonders nuͤtzlich if auch trag: 
bare Zleifhbrühe, fogenannte Tafelbouillon, die ſich 
ebenfalls lange half, und nur einen fo Fleinen Raum 
einnimmt; und vielleicht verdient noch das ungleich 
wohlfeilere Knochenmehl, wovon ı Pfund fo wiel Nah— 
rungsſtoff enthält, als 11 Pfund Fleifh, und das 
fih forgfältig aufbewahrt fehr gut und lange hält, 
den Vorzug. Auch Syrup und Honig find fehr nuͤtz⸗ 
lich, befonders mit um die Nahrungsmittel ſchmack— 
hafter zu machen. Die Confuntion des Poͤkelfleiſches 
muß auf Schiffen moͤglichſt eingeſchraͤnkt, dagegen fuͤr 

eine 
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eine hinlaͤugliche Quantitaͤt Brauntwein oder Rum 
geſorgt werden. Die neueren Verſuche, Küchenge— 
waͤchſe und auch andre Nahrungsmittel zu trocknen, 
ihre weſentlich naͤhrenden Stoffe in Pulver zu verwan⸗ 
deln und in einen ſehr engen Raum zufammen zu 
bringen, verdienen die groͤßte Aufmerkſamkeit. Selbſt 
das beſte Brot verdirbt leicht, daher der Schiffszwie— 
back auf langen Seereiſen allerdings den Vorzug ver— 
dient. Er wird am beſten in mit duͤnnen Zinnplatten 
ausgefuͤtterten Kiſten aufbewahrt. Was man durch 
eine ſolche ſorgfaͤltige Prophylaxis zu leiſten vermag, 
bat vorzuͤglich Cook auf feiner letzten Seereiſe be— 
wieſen. 

Die Prophylaxis beym endemiſchen Landſcorbut 
und in belagerten Staͤdten wird leicht nach den hier 
entwickelten Grundſaͤtzen zu beſtimmen ſeyn. 

2) Cura therapeutica. Auch bey ihr 
iſt Entfernung der urfählihen Momente eine Haupf- 
ſache. Durch fie gelingt am fiherften die Heilung und 
ohne fie ift nichts von den beften Arzneymitteln zu 
hoffen. In wie fern diefes auf Schiffen möglich fey, 
geht fhon aus der Prophylaxis hervor. Beſonders 
müffen auch die Kranken öfter auf das Verde ge- 
bracht werden, zumahl bey heiterem trocknen Wetter 
und Sonnenſchein. Sie müffen nicht in den-gewöhn: 
lihen Schlafrdumen bleiben. Am beften werden fie 
wohl in der Bade (zwifhen der erften und zweyfen 
Dede am Vordertheil des Schiffes) untergedradt. 
Bey großen Flotten müffen fih immer ſogenannte Ho= 
fpitalsLazarethfchiffe befinden, Den endemifchen Lande 
ſcorbut heilt die Vertaufhung des niedern, feuchten 
Wohnortes mit einem erhabeneren, trocknen, heitern, 
wo die Luft mehr Sauerftoff enthält; heitere, trock— 
ne, bochliegende Wohnungen ; frohe Gemuͤthsſtim— 
mung; eine leicht verdanliche zumahl vegerabilifche 
Nah: 
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Nahrung und Vermeidung aller unverdaulicher, ſtark 
geſalzener, geraͤucherter Nahrungsmittel; eine active 
Lebensweife in freyer Luft, ſtatt einer unthaͤtigen Le— 
bensart, und Mangel an förverlicher Bewegung ; forg- 
fältige Reinlichkeit; vorfichfige Unterhaltung einer 
freyen Hautausdünftung und überhaupt aller Ercre- 
tionen; der diaͤtetiſche Genuß eines guten, Fräftigen 
Weines, des Champagners, eines guten Bieres, der 
Fohlenfauren Mineralwaffer u. f. m, 

Wenn auch die große allgemeine Atonie und 
Schwaͤche zu der Anwendung ftdrfender und reigender 
Arzneymittel auffordert, fo find doch. diefe nicht allein 
zur Heilung binlänglih und felbft nicht einmahl die 
Hauptmiftel. Hingegen kommt es mehr darauf an, 
dur qualitativ und wohl beynahe rein chemiſch wire 
kende Mittel, unmittelbar die fehlerhaft gemifchten 
Säfte zu verbeffern. Beſonders find die oben ſchon 
angegebenen, ein fiharfes Princip enthaltenden anti- 
feorbutifchen Kräuter zu empfehlen, die frifch ausge= 
preßten Säfte von Nasturtium aquaticum, Coch- 
learia, Beccabunga ungefähr zu » Unz. pro dosi, 
allenfalls auch das frifhe Kraut diefer Pflanzen mit 
hinlänglihem Zucker zu einer Latwerge gemacht; der 
Meerrettig, Sanerampfer, Rettig, Senf, zumapl 
die Senfmolfen (etwa drey Löffel voll zerfioßenen 
Senffaamen mit 3 Pfund heißer Milch infundirt, ein 
wenig aufgefoht und das Serum durchgeſeihet); 
uͤberhaupt die ſogenannte Plantae cruciformes. 
Außerdem nuͤtzen Pomeranzen- und Zitronenſaft, zu—⸗ 
mahl nach Lind mit Wein und Zucker (etwa 4 Unz. 
Zitronenfäure und eben fo viel Zucker auf ı Pfund 
weißen Wein in 24 Stunden zu verbrauchen ), über- 
haupt fäuerlihe Früchte, Johannisbeeren, Rettigbier, 
Zichtenfproffendecoet, Buttermilh, auf den Südfee- 
‚infeln die Kokusnußmilch, Malzdecver (etwa 2 Pfund 

Malt, 


Malt. hord. mit 6 Pfund kochendem Waffer übers 
goffen, welche Mifhung man einige Stunden wohl 
zugedeckt ſtehen läßt, durchfeihet, und davon 3—4 
Pfund taͤglich verbrauden läßt), 

Diefe Mittel müffen dann freylihd dem Grade 
der herabgeſunkenen Lebenseräfte, der Dauer und den 
Verwicelungen des Scorbutes angepaßt werden. Bey 
hohen Graden der Schwaͤche und zumahl ſchwachen 
Berdauungsorganen werden fie oft nicht gleich verfra- 
gen, und dann muß man gemeiniglich erſt durch bit- 
tere, gewuͤrzhafte und felbft fluͤchtig reigende Mittel 
die Kräfte heben. Hier paffen Aufgüffe von Herb, 
absinth, trifol. fibrin. fumar. centaur,. minor. 
Cort. aurantiorum, Rad, zedoariae, zingiber, 
caryophyll, calam. aromat. Cort. Winteran, 
uͤberhaupt die verfchiedenen gewuͤrzhaften und bittern 
Tincturen und Effenzen; die verfchiedenen Gewürze; 
die China zumahl mit aromatifhen Calmus in einem 
Aufguß, die aber doch nicht wie einige behaupten 
fpezififche antifeorbutifhe Krafte zu befisen ſcheint; 
ſelbſt das Eiſen und die Eiſentincturen; die verſüßten 
Säuren; die Mineralſaͤuren, welche wohl zu dem 
Eräftigften Mitteln im Scorbut gehören, zumahl das 
Elix. acid. Haller. vitrioli Mynsichti; und alle 
dieſe Mittel in mantnigfaltigen Verbindungen, ja felbft 
mit den eigentlichen antiscorbuticis. 


ß.. Rasur. rophan, rustie, Ziij. 
Ferri pulverat. Zj. 
t. rad. rhei 3 3. 
Rad. zingib. Ji j. 
‘Vin. alb. gener, Wil j. 
Stent in infus. per xii hor. Cola. . 
8. Taͤglich 4mahl 2— ı Theetaffe voll. 
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%. Ext. trifol. fibrini. 
_— centaur, minor. an 3): 
solv. in 
Aq. flor. chamomill, Ziv. 
Sp. cochlear. Zij- 
Acid, sulphur. dilut, 9). 


M. S. Eslöffelweife, 


Zuweilen müffen felbft auch wohl erfi gaftrifche 
Unveinigfeiten aus den erften Wegen durch Brech = und 
Purgirmittel, welche legtere doch aber immer die 
größte Vorficht erfordern, ausgeleert, oder feßfigende 
Keige im Unterleibe oder fogenannte Jufarctus aufge 
löft werden. 
| Man vernahläffige auh die dußeren Mit- 

tel nicht. - Schon oͤfteres anhaltendes Wafchen mit 
kaltem Waſſer unter anhaltendem Reiben leiftet vor— 
trefflihe Dienfte, gibt den erfchlafften Fafern ihre ge— 
börige Spannfraft wieder, und machf daher vorziig- 
lich die feorbutifhen Flecken auf der Haut verfhwin- 
den. Noch mehr leiften Waſchwaſſer von geiftigen 
Mitteln, Wein, Branntwein, Campbergeift, Sp. 
angelic. compositus, einen weinigfen Aufguß der 
verfchtedenen aromatifchen Kräuter, Species aro- 
maticae, resolventes externae, Auch die vers 
ſchiedenen Arten der geiftigen aromafifchen Bäder find 
fehr zu empfehlen. Veficatorien und Ginapismen 
dürfen beym Scorbut niemahls gebraucht werden, 
denn die dadurch bewirften Hautentzuͤndungen ver: 
wandeln, fi gemeiniglich in brandige Geſchwuͤre. 

Das leicht blutende und ſchwammigte Zahnfleiſch 
erfordert gemeiniglih eine ganz befondere Ruͤckſicht. 
Es nügen bier befonders Gurgel- und Mundwaffer 
aus Eihen-, Weiden-, Chinarinde, Tormentilla, 
Salbeyaufguß mit Zufägen von Sp. cochleariae 

und 
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und felbft Mineralfäuren. Etwa in leichten Fällen 
+ Pfund Löffelfrautfpirieus mit ı Unz. Lavendelfpi- 
ritus und 4 Unz. Rofenhonig zum Gurgefn, Man 
bat indefjen diefe Mittel doch fo einzurichten, daß fie 
nit fo ſcharf und freffend werden. Finden ih ſchwam— 
migfe und erulcerirte Stellen am Zahnfleiſch, fo be— 
feuchtet man dieſe mehrere Mahle taͤglich mit Zitro— 
neuſäure, mit Waſſer verdünnter und Roſenhonig 
vermiſchter Vitriol- und Salzſaͤure; etwa 20 — 30 
Tropfen auf z Unz. Roſenhonig, oder: 


B. Acid. muriat. 
Ext. cort, chin. 
Terr. Japon. 
Tinet, myrrh, z 365. 
Syr. moror. 
Mell. rosat. Ʒj. 
M. 8. Die geſchwürigen Stellen öfter damit 
zu bepinfeln. 


Werden diefe Entarkungen des Zahnfleifches, 
zumahl die Reinigungen des Mundes vernachläffige, 
fo bedarf es oft zu ihrer Entfernung mehr mechani- 
[her Mittel, der Zahnpulver aus gebranntem Brote, 
Kohlenftaub, allenfalls mit Zufag von Alaun, von 
Eichen-, Chinarinde, etwas fharfer Zahnbürften , 
des Abftoßens des oft in großer Menge fih angehäuft 
habenden Weinfteines, der Scarififationen des Zahn— 
fleifhes, ja felbft des Abfchneidens der (dwanmigten 
Auswüchfe. 

Scorbutifhe Geſchwuͤre an andern Theilen des 

Körpers werden oͤrtlich nah den allgemeinen Regeln 
der fauligten und brandigen Gefhmwitre behandelt. 
Beſonders wirffam bemeifen fih: eine Auflöfung des 
rohen oder gebranuten Alaunes in Waffer, oder in 

adfiringirenden Decocten von Tormentilla, China-, 
i Eichens 
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Eichenrinde, ihm auch im Pulver eingeſtreuet; eine 
Aufloͤſung des Kinogummis in rothem Weine; die 
Sitronen = oder verduͤnnte Vitriolſaͤure; oͤfteres über— 
ſchlagen von Karottenbrey; an das Geſchwuͤr geleitete 
Salpeterdaͤmpfe (Paterſon); die Einwirkung der 
Kohlenſaͤure durch Auflegen gaͤhrender Subſtanzen, 
nahmentlich der Bierhefen; Campher mit arabiſchem 
Gummi in trockner und fluͤſſiger Form; das Kohlen— 
pulver mit Alaun, Myrrhe, Campher entweder als 
Pulver eingeſtreuet, oder in einer Salbe, Nach Ruſt: 


‚B. Unguent. de Styrace 
#. carbon. lig, tiliae alcoholisat. an 3). 
Camphor. 
Myrrh, an Jj — ij. 
Ol. tereb. q. s. ut f. Unguent. 


Dabey mahe man auf die mißfarbigen Umge— 
bungen des Gefhwüres Umſchlaͤge von Aufguͤſſen aro— 
matifher Kräuter. 

Starfe colliguative Blutungen erfordern die 
Anwendung ſtark zufammtenzichender Mittel, des 
Aaunes zu +—- ı Scrup. alle drey Stunden allen= 
falls mit Zufas von einigen Granen Kinogummi, 
der Alaunmolfen (13 Drachm. auf ı Pfund Milch, 
aufgekocht und das Serum durchgefeihet), der Mine- 
ralſaͤuren. — Starfe entkräftende Durchfaͤlle fucht 
man dur ſchleimigte Mittel, Catehufaft, Campe- 
cheholz, Zormentilla , Alaun und allenfalls felbft 
Dpium, auch Klyftiere von diefen verfchiedenen Mit- 
teln anzuhalten. Jedoch erfordert diefed Behuthſam— 
feit, denn Verfiopfung iſt beym GScorbut niemahls 
wohlthaͤtig, und oft fcheint ſich das Übel ſelbſt gleich- 
ſam durch einen gelinden Durchfall zu entfheiden. — 
Schmerzen in den Gelenken und Knochen, Geſchwuͤlſte 

Richter's Therapie, V. B. Ss und 
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und Steifigkeit der erſten werden durch Umſchlaͤge von 
Herb, sabinae, aromatiſchem Calmus, Baͤhungen 
mit Infuſionen der bekannten antiſcorbutiſchen Kräu- 
ter, allenfalls mit Zuſatz von Seife und Salmiac, 
Kalkwaffer mit Milch. gelindert, — Bey Ohnmachten 
muͤſſen flüchtig veigende fpiritwöfe Riechmittel ange— 
wendet werden, — Bedeutende Anfälle von Engbrü- 
figfeit erfordern Frampffiilfende Mittel (v. p. 41.). 
— Hinzutretendes Fieber wird nach den unter Faul- 
fieber gegebenen Regeln behandelt, wie denn allerding$ 
mandes bey diefem Geſagte auch auf den Scorbut 
angewendet werden. kann (vid.. Ih. J. p.-1.07.). 

Die meiften Schwierigfeiten macht freplich die 
Behandlung des Scorbutes, wenn er fih mit andern 
Krankheiten, zumahl der Syphilis complicirt (v. P. 
263.). Allerdings muß hier der Scorbut immer zu— 
erft geheilt werden, denn der Mercur verträgt ſich 
durchaus nicht mit. diefem, Sind aber die Fälle drin- 
gend, und drohen fie befonders fehr rafche Zerfiörung, 
fo muß auch freylich oft zu gleicher Zeit auf die Sy— 
philis gewirft werden, Zuerſt greife man bier immer 
zu der äußeren und inneren Anwendung der Säuren, 
zumahl der Salpeterfäure, die hier wirklich zuweilen - 
beyde libel gründlich zu heben ſcheint (p. 251.). Glaubt 
man ohne Mercur nicht fertig werden zu Fönnen, fo 
fey man mwenigftens in feiner Anwendung fehr behuth- 
fam, und wähle Präparate, die am wenigften leicht 
auf die Mundhöhle einwirken, M. phosphoratus, 
vieleiht aud M. praecip. rub., und laffe zugleich 
bey forgfältiger antiſcorbutiſcher Diaͤt die bekannten 
Antifcorbutica,  Kalmus mit China, Sabina u, ſ. w. 
brauden. 





Die 





Die Mundfäule, der Wafferfrebs 
(Ulcus noma, Cancer aquaticus, Stomacace, 
gangrene’scorbutique des gencives der Franzo⸗ 
fen, gangrenous crosion of the cheeks der 
Engländer) braucht nicht als eine eigenthuͤmliche Krank— 
beitsform, fondern nur als eine eigene Form, unter der 
fih zuweilen der Scorbut zeigt, betrachtet zu werden, 

DieBorbothen des Übels befichen in gro= 
Ger Mattigkeit, Schläfrigfeit, Durft, Mangel an 
Eßluſt, gemeiniglid Durchfall, immer aber geflör- 
ten Darmausleerungen; bey Kindern, die dem übel 
bey weitem am haͤufigſten unterworfen find , beflän- 
digem Schreyen und Winfeln ohne bemerfbare Ver— 
anlaffung, zuweilen einer allgemeinen oͤdematoͤſen 
Anſchwellung, die aber bald wieder verſchwindet. 
Wohl erſt nah einigen Wochen fangen fich die 
örtlichen Zufalle im Munde zu zeigen an, Es ſtellt 
fih ein fehr übler Geruch aus diefem eim, der bald 
wahrhaft aashaft wird; der Geſchmack in diefem iſt 
unangenehm Eupferartig. Es fange im Halfe on zu 
ziehen, wobey die Halsdrüfen haufig anlaufen und 
fhmerzhaft werden. Zuerft leidet immer der Vorder— 
mund, Das Zahnfleifh juckt ſtark, brennt, wird 
heiß, dunfel geröthet, ſchwillt auf , blutet bey der 
geringften Berührung, bekommt eine fhwärzlicht = grü= 
ne Farbe, fpäterhin ein ſchwammigtes Anfehen, wo— 
bey es fih wohl von den Zahnen zuruͤckzieht, fo daß 
diefe feheinbar Länger werden, und wird zuletzt mit 
einer Menge raſch um fich freffender ,. wenig erhabe- 
ner und entzuͤndeter, fehr empfindlicher, unter fi 
zufammenfließender, einen unreinen fpedigten Grund 
habender Geſchwuͤrchen befest. Gemeiniglid bald 
werden auch die inneren Lippen, die Zunge, Wan— 
gen und der Gaumen ſehr empfindlich, und erleiden 
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nah und nad die nähmlichen Veränderungen wie das 
Zahnfleiſch. Bey immer mehr zunehmendem Übel wer- 
den felbfi die Mandeln , die weiche Gaumendede 
und überhaupf die hintern Theile des Rachens mit 
ergriffen. Das Kauen, Schlingen, Spreden uud 
Athmen wird bald fehr erſchwert; ein dünner fau— 
ligt flinfender Speichel fließt beftändig in großer 
Menge aus dem Munde; die Zähne werden locker und 
fallen felbft wohl aus, Bald ftellen fich öfter wieder— 
fehrende colliquative Blutungen aus der Nafe ein. 
Der Urin fieht braunroth aus und ift oft fo dgend, 
daß er an den Theilen Ercoriafionen und Geſchwüͤre 
verurſacht. Auch die fcharfen Darmausleerungen fref- 
fen haufig den After wund, 

Die Grade und Heftigfeit des Übels find ſich 
nicht immer gleich. Die gelinderen Grade, die fih 
auch bey Erwachfenen , überhaupt in jedem Alter 
zeigen, und felten Iebensgefährlich werden, beftehen 
allein aus jenen oben befhriebenen mweißlichten ſpe— 
digten Gefhwürden von verfchiedener Größe, die 
fih aus fehr fehmerzbaften in ihrem Umfange bläu- 
lich = rothen Bläschen bilden, und die nicht bedcu- 
tend um ſich freffen. Damit ift gemeiniglich gleich 
Anfangs ziemlid flarfes Fieber verbunden, oder dies 
ſes tritt fpaterhin ein, fehlt nur felten bey großer 
Gelindigfeit gaͤnzlich. Der Verlauf ift hier meiften- 
theils rafh, von 14 Tagen zu 4 Wochen. Auch wer: 
den Erwachfene zumeilen ohne andre Zeichen des Scor- 
butes von einer allgemeinen ftarfen Entzuͤndung de3 
Zahnfleifches befallen, die bald in einen oberflächli- 
hen Brand übergeht, wodurd ſich große Lappen des 
Zahnfleiſches abfondern, und wobey eine große Men— 
ge einer mißfarbigten, gauchigten Feuchtigkeit aus 
dem Munde fließt. Diefer Brand greift aber nicht 
leicht weiter um ſich, und der Ausgang ift rg 
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Die bedentenderen Grade kommen wohl nur 
bey Kindern , felbft fehr jungen. und Gäuglingen 
vor, Gie fielen den eigentlichen Waſſerkrebs vor, 
und werden gemeiniglich tödtlih. Unter den angege- 
benen Erfcheinungen zeigt fih bier im Munde ein 


weißer Fleck, der faft wie der Eiterpunct eines Ab- 


ſceſſes ausfieht, aber bald von einem ſchwarzen, bley— 
farbenen Brandſchorf bedeckt wird. Die unter dieſem 
Statt findende brandigte Eiterung frißt dann ſchnell 
weiter, ergreift die Lippen, die Zunge, die Wan— 
ge, die Naſe und ihre Knochen, welche nach und 
nach verfaulen und ſtuͤckweiſe abfallen , fo daß die 
Kinnladen, die Zähne und zuletzt das ganze Geficht 
verloren geben. Zugleih mit den Zufällen in der 
Mundhöhle zeigen fih auch haufig, nachdem das Ge- 
fiht eine erdfahle Farbe bekommen hat, an den Wan: 
gen blaͤulicht-ſchwarze Blätterchen von der Größe 
eines Stednadelfopfes, die bald größer werden, in 
brandigte Vereiterung uͤbergehen, einen wahren Lei— 
chengeruch von ſich geben, endlich die Backen durchboh⸗ 
ren, und dann mit den inneren Geſchwuͤren in Verbin— 
dung die Theile zerfiören. Zugleich entfiehen zuweilen 
an mehreren Theilen des Körpers große blaue Flecken, 
Unter immer tiefer finfenden Kräften, wobey häufig die 
Knie und Füße ödematds anſchwellen, und fo ſchmerzhaft 
werden, daß felbft die leifefte Berührung nicht erfra= 
gen werden kann, erfolgt dann endlich der Tod. 
Die Ur ſache diefes fürchterlichen übels Liege 
bey weitem am haͤufigſten in feuchten, dumpfen, kal— 
ten Wohnungen, ſchlechter, verdorbener, mangelhafter 
Nahrung unreiner eingeſchloſſener Luft, daher es 
faſt nur ausſchließlich unter der aͤrmeren Volksclaſſe 
beobachtet wird, wohl in ſchlechten Findelhaͤuſern 
vorkommt, in naskalten, feuchten und ſumpfigten 
Ländern am haͤufigſten iſt. Jedoch finden allerdings 
häus 


haufig alle dieſe urſaͤchlichen Momente Statt, ohne 
daß fih das Übel zeigt, welches überhaupt zu den 
felfneren gehört, -Zumeilen bat e3 offenbar in nasfal- 
ten Jahreszeiten etwas epidemifhes und folgt wohl 
fecundair auf typhoͤſe Scharlachfieber. Ausſchließlich 
eine Kinderkrankheit wie einige behaupten (Girtans 
ner). ift es nicht. Bey Erwachfenen liegt ihm aber 
meiſtentheils ganz deutlich eine feorbutifche Diathefis 
zum Grunde Auch ſcheint bey ihnen zumeilen ein 
Reis in den erften Wegen an der Entftehung Antheil 
zu haben. Man ſah bey einem alten Manne fih das 
Zahnfleiſch entzuͤnden und brandig werden, der zu 
oͤfteren Blatterroſen geneigt war, eben einen Guͤrtel 
(3 oſter) erduldet hatte und bey dem eine verſteckte 
Flechtenſchaͤrfe vorhanden zu ſeyn ſchien (Richter). 

Die Prognmofe richtet fi befonders nad 
dem Alter des Kranken. Zur Erwachſene wird die 
Mundfäule wohl nicht leicht toͤdtlich; ; aber leicht für 
Kinder, und um fo cher je jünger fie find, wohl be— 
ſonders wegen Schwierigkeit der Anwendung der 
hier erforderlichen äußeren Mittel, und weil fte den 
mit der ſtinkenden fauligten Gauche durddrungenen 
Speicelj ja ſelbſt wohl Stuͤcke des fauligten Zahnfleifches 
verfhluden, Hat daher bey ihnen das Übel einen nur 
einigermaßen bedeutenden Grad erreiht , und befon= 
ders fhon die Knochen ergriffen, fo ift meiftentheil 
Feine Rettung mehr. Erwachfene verlieren dadurch 
zuweilen faft alle ihre Zähne. 

Die Behandlung erfordert zuvoͤrderſt eine 
forgfältige Entfernung der Gelegenheitsurfachen , da= 
her eine heitere, freye, frodene Luft, forgfältige 
Ernährung, gefunde trodne Wohnungen und forgfäl= 
tige Reinlichkeit des Körpers ſelbſt und der Umgebun— 


gen. Wo man Urſache hat auf Reitze in den Praͤcor— 
dien 








dien zurfchliegen, da gebe man zu Brechen, welches 
auch ſchon oft deßwegen nöthig ift, weil die Kinder 
den fharfen Speichel beftändig verſchlucken. Aus dem 
nähmlihen Grunde dulde man auch niemahls Verſto— 
pfung, hebe diefe durch Klpfiiere und ſelbſt leich— 
te innere Abfuͤhrungsmittel. Außerdem ſind aller— 


dings die kraͤftigſten antiſeptiſchen Mittel vor allen 


andern die Ehina in Ertract, Abkochung, ſelbſt in 
Pulver und auch in Klyfieren angezeigt. Immer ver 
binde man fie mit Mincralfäuren, verdünnter Vi— 


triolfäure, Hallerſchem Sauer , nah einigen mit 


der Phosphorfäure. 

Die äußere Örtlihe Behandlung if 
wohl immer die Hauptſache, hat aber freylih bey 
Kindern um fo größere Schwierigkeiten je jünger fie 
find. Beym erften Entfiehen des ÜbelS, wo nur erſt 
Köthe und Brennen des Zahnfleifhes bemerkt wird, 
fol das dftere Auflegen eines Shwammes auf das— 
- felbe , der in eine ſchwache Salmiacauflöfung mit 
Zufag von Zitronenfaft oder Effig, oder Kampher— 
fpiritus getaucht ift, befonders nuͤtzlich ſeyn van 
Smieten in def. Comment. in Boerhay. aphor. 
T. I, Comment, ad $. 423 — 432). Bey wirklich 
aber fhon eingetretener fauligter Erulceration ver- 
dient die Salzfäure vor jedem andern Mittel dem 
Vorzug. Man vermifht 20 —30 Tropfen mit + Ung. 
Rofenhonig, und beftreicht vermittelt eines Charpie- 
pinſels die Franken Theile mehrere Mahle täglich da— 
mit. Je bedeutender die Faͤulniß iſt, deſto mehr Salz— 


fäure kann man nehmen, und bey den höchften Gras 


den diefe felbft ganz ungemifcht anwenden (van Swie- 
ten, Eopdeville Samml. f. pract, Ärzte. B. 2. 
St. 4. P. 100. Siebert in Hufeland’S Journ. 
Decemb. 1811, P.74.) Selbſt wenn das Übel einen 
ſehr 


— 


fehr hohen Grad erreicht hat, darf man hoffen ihm 
dadurd Einhalt zu thun, nur nicht, wenn bereits 
die Knochen angegriffen find. Wo es thunlich ift Laffe 
. man auch Gurgelwaffer aus Ehinaabfohung mit Zu: 
fag von Salzſäure brauchen. (v. Tom. I. p. 457.) 
Dabey ſorge man fo viel ald möglich dafür, daß der 
Kranfe den fharfen Speichel fiht verfhludt, fon- 
dern ausſpeyet, fpühle den Mund fleißig mit einfa= 
chem Waffer ‚- allenfalls mit Zufas von Effig, einer 
Chinaabfohung, ſchwacher Aaunauflöfung mit Zu— 
fa von Sp. cochleariae aus. Außerdem paßt das 
. Thon beym gewöhnlichen feorbutifchen Zahnfleiſch an⸗ 
en Verfahren, 




















